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Die programmatische Staatsratserklärung und das Deutschlandbild 
von Karl Jaspers 


Von GEORG MENDE (Jena) 


Y 


I: 


„Publizisten und Philosophen werden mobilisiert, um nachzuweisen, daß eine 


“ Wiedervereinigung Deutschlands in Frieden, Demokratie und Freiheit weder not- 


wendig noch erwünscht sei“, sagte Walter Ulbricht in der Programmatischen Er- 


- klärung des Staatsrats der Deutschen Demokratischen Republik.t 


Zu diesen Philosophen gehört auch Karl Jaspers. Nachdem er zunächst in einem 
Fernseh-Interview „die Forderung der Wiedervereinigung“ als „irreal“ bezeichnet 


- hatte?, veröffentlichte er nach teilweisem Vorabdruck in der westdeutschen 


Wochenschrift „Die Zeit“ jetzt eine Broschüre mit dem Titel „Freiheit und Wieder- 
vereinigung“, die, wie es im Untertitel heißt, über „Aufgaben deutscher Politik“ 


 handelt.? Jaspers weist sie im „Vorwort“ als der gleichen „politischen Denkungs- 


- art“ entsprungen aus wie sein Buch „Die Atombombe und die Zukunft des Men- 


schen“ .* 
Dies von vornherein zu bemerken und festzuhalten, ist wichtig. Denn Jaspers 
schreibt des weiteren im „Vorwort“: „Wenn ich im Blick durch geöffnete Fenster 


ausspreche, was ich sehe, so biete ich es zur Prüfung an. Irrtümer im einzelnen 
sind unschwer korrigierbar. Unzulänglichkeit dieser politischen Denkungsart 


- selber aber könnte mir überzeugend aufgewiesen werden, wenn ein politisches 


Philosophieren den weiten Horizont und die letzten Motive, um die ich mich be- 
mühe, besser zur Geltung brächte. Meinungen zu haben ist leicht, sie zu fun- 
dieren die Arbeit besinnlicher Erfahrung“ (S. 5). 

Diese ebenfalls „besinnlicher Erfahrung“ entstammende Aufforderung besagt 
nicht mehr und nicht weniger, als daß Jaspers verlangt, daß ihm auf dem Boden 
der von ihm vertretenen Existenzphilosophie begegnet werde. Denn ihr sind zu- 
gehörig, was er als „den weiten Horizont und die letzten Motive“ seiner „poli- 


1 Programmatische Erklärung des Vorsitzenden des Staatsrats der Deutschen Demokratischen 
Republik, Walter Ulbricht, vor der Volkskammer am 4. Oktober 1960. Berlin 1960. S. 12. — 
Die entsprechenden Seitenangaben im folgenden Text verweisen auf diese Ausgabe. 

2 Zu dem am 10. August 1960 gesendeten Fernseh-Interview vgl.: G. Mende: Karl Jaspers und der 
Deutschlandplan des Volkes. In: DAS HOCHSCHULWESEN. Nr. 10. Berlin 1960. S. 451-454 

3 K. Jaspers: Freiheit und ‚Wiedervereinigung. Über Aufgaben deutscher Politik. München 1960. — 
Die entsprechenden Seitenangaben im folgenden Text verweisen auf diese Ausgabe, die auch das 
Fernseh-Interview enthält. . 

% Zu diesem Buch vgl.: H. Ley: Karl Jaspers als Atombombenideologe. In: DZfPh. Berlin 1958. 
6. Heft. S. 859-874. G. Mende: Die Atombombe und die Zukunft des Menschen. In: DZfPh. 
Berlin 1958. 6. Heft. S. 998-1002. G. Mende: Der Philosoph Jaspers und die Atomgefahr. In: 
Freiheit und Verantwortung. Berlin 1958. S. 175—188 
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Georg Mende TRIER TE 
tischen Denkungsart“ aufgefaßt wissen möchte. Jaspers weiß zwar, daß seine, für 
ihn aus seiner Philosophie sich ableitende, „politische Denkungsart“ nicht die 
einzig vorkommende ist, betrachtet aber dessen ungeachtet sein „Philosophieren“ 
als das einzig mögliche, seinen „Horizont“ als den bereits, alles umfassenden, 
seine „letzten Motive“ als die allgemein verbindlichen. Damit schafft er wenig 
Vertrauen zu seinen im Interview geprägten Sätzen: „Mit den Kommunisten, 
den Russen, den Totalitären zu sprechen, das ist die große Aufgabe“ (S. 112). 
„Auf dem Boden der Wahrheit treffen wir uns. Wir wollen darum so miteinander 
sprechen, daß alle Unwahrhaftigkeit und Lüge sich enthüllt“ (S. 113). Es ist 
durchaus möglich, so miteinander zu sprechen, wenn als Boden der Wahrheit 
der Boden der objektiven Realität anerkannt wird. 

Es ist am besten, die Sachlage an einem Beispiel klarzulegen. Jaspers schreibt: 
„In der Massendemokratie heißt die Gesamtheit der Stimmbürger mit Recht der 
Volkssouverän. Er ist an die Stelle der früheren Monarchen getreten. Entscheidet 
er, wie 1933 in Deutschland (durch Gemeinschaft der Stimmen von. Deutsch- 
nationalen, Nationalsozialisten, Kommunisten) mit Mehrheit gegen die Freiheit, 
so haften alle, auch die Minorität“ (S. 26). Die hier zutage getretene falsche 
Staatstheorie von Jaspers wird vorerst absichtlich aus der Diskussion heraus- 
gehalten. Worauf es uns ankommt, ist die im Zitat durch uns hervorgehobene Ge- 
schichtsfälschung. 

„Irrtümer im einzelnen“, die „unschwer korrigierbar“ sind, oder „Unzulänglich- 
keit dieser politischen Denkungsart“? Es liegt das letztere vor, denn, Jaspers war 
Zeitgenosse der Ereignisse, die er hierderartwahrheitswidrigentstellt. Wer Hinden- 
burg wählt, wählt Hitler — wer Hitler wählt, wählt den Krieg: Das sagten die 
Kommunisten bei der Reichspräsidentenwahl 1932. Am 30. Januar 1933 berief 
Hindenburg auf Betreiben führender deutscher Monopolisten und Großagrarier 
Hitler zum Reichskanzler. Die Regierung Hitler-Hugenberg-Papen war gebildet. 
„Das Kabinett Hitler-Hugenberg-Papen ist die offene faschistische Diktatur“, er- 
klärte damals Ernst Thälmann. Am 1. Februar 1933 wurden der Reichstag auf- 
gelöst und Neuwahlen zum 5. März 1933 angeordnet. Ab 1. Februar lief die Terror- 
welle gegen die Kommunisten. Mitte Februar gab es bereits zahlreiche Konzen- 
trationslager. Am Abend des 27. Februar brannte der Reichstag ab, von den Nazis 
in Brand gesteckt, was provokatorisch den Kommunisten in die Schuhe geschoben 
wurde. Nach Angaben der Gestapo wurden in der Nacht nach dem Reichstagsbrand 
4000 Arbeiterfunktionäre verhaftet. In Wirklichkeit waren es noch mehr, denn 
überall im Lande wüteten SA und SS. Am 3. März fiel Ernst Thälmann, der Führer 
der Kommunistischen Partei, den Nazis in die Hände. Am 5. März fand die Wahl 
statt. 12 Millionen Stimmen entfielen auf die Kommunisten und die Sozialdemo- 
kraten, 10 Millionen Stimmen auf die bürgerlichen Parteien, das waren also 
22 Millionen Stimmen; auf die Nazipartei entfielen 17,2 Millionen Stimmen. 
Daraufhin wurden die 81 kommunistischen Reichstagsmandäte für ungültig er- 
klärt. Und das nennt Jaspers: „Gemeinschaft der Stimmen von Deutschnationalen, 
Nationalsozialisten, Kommunisten“! Es ist dies eine Lüge. Hitler ist nicht legal, 
er ist durch einen Staatsstreich an die Macht gekommen. Daran müßte sich Jaspers 
noch erinnern können. Besonders unverantwortlich ist das Verhalten von Jaspers 
den in Westdeutschland lebenden jungen Menschen gegenüber, die die Geschichte 
jener Tage nur noch durch Berichte kennenlernen. Sie glauben in Jaspers einen 
Augenzeugen zu vernehmen, Jedoch Jaspers hatte damals seine Augen vor den 
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Tatsachen verschlossen gehalten, den antifaschistischen Kampf und die Blntopfer 
der Arbeiterklasse gar nicht zur Kenntnis genommen, und versteift sich im Rück- 


blick in dieser Pose. 
Nicht darum also kann es sich handeln, „den weiten Horizont und die letzten 


Motive“ der Existenzphilosophie „besser zur Geltung“ zu bringen, um die „Un- 


zulänglichkeit dieser politischen Denkungsart“ aufzuweisen. Es ist die objektive 
Realität, es sind die Tatsachen, denen gegenübergestellt sich die Hauptunzuläng- 
lichkeit des politischen Denkens von Jaspers zeigt: sein Antikommunismus. 


*1T. 


So hat, daß ausgerechnet Jaspers veranlaßt wurde, in die tagespolitische Debatte, 
ja, mit einer Reihe seiner Äußerungen, wenn man so will, in die unmittelbaren 
westdeutschen Wahlvorbereitungen einzugreifen, Gründe, die mit der Situation 
selbst, aber auch solche, die mit seiner Person zusammenhängen. Wer wie er die 
„Philosophische Denkungsart“ als „Bewegungskraft der Politik“ einschätzt (S. 14), 
der hat nicht das Recht zuvor abzuwehren: „Ich spreche nicht von der Tages- 
politik“ (S. 13). Interessant ist allerdings, welche Quellen Jaspers als für „das 
Erfassen der Grundtatsachen“ ausreichend hält: „die Nachrichten der Presse, 
die Berichte von Freunden, die Gespräche mit hier und dort Informierten“ (S. 13)! 
Darunter versteht Jaspers, wie wir aus dem „Vorwort“ bereits erfuhren: den 
„Blick durch geöffnete Fenster“! 

Was die politische Situation in Westdeutschland betrifft, so kristallisiert sich 
ihre Perspektivlosigkeit immer deutlicher heraus. Bereits im Deutschlandplan 
des Volkes wurden die zwei Möglichkeiten, die der Bonner Regierungskurs der 
westdeutschen Bevölkerung eröffnet, sehr gründlich analysiert. Und in der Staats- 
ratserklärung heißt es hierzu: „Die Bonner Regierung hat ganz offensichtlich 
jegliche friedliche Wiedervereinigung abgeschrieben. Sie bereitet den Krieg — 
und für den Fall, daß das nicht klappen sollte — die Verewigung der Spaltung 
Deutschlands vor. Das geschieht ganz systematisch auf allen Gebieten“ (S. 11£.). 
Mit derartigen Zielen läßt sich aber kaum Popularität einheimsen. Deshalb wird 
in Bonn gefordert, diese unpopulären Wahrheiten sollen nicht geradezu beim 
Namen genannt werden. Zur Erzeugung eines allgemeinen Chaos von Für und 
Wider soll um sie herum geredet, sollen sie, so wie eine bittere Pille in eine wohl- 
schmeckende Umhüllung eingelassen wird, verzuckert dargereicht, sollen sie ver- 
harmlost oder glorifiziert werden, je nachdem. Von den mehr oder weniger re- 
gierungsoffiziösen Publizisten und Philosophen erwartet man vielleicht nicht 
einmal, daß einer von ihnen eine allgemein verbindliche Patentlösung dieser Auf- 
gabe anzubieten habe. Im Gegenteil erscheint es zur Zeit noch ratsamer, auftretende 
Meinungsverschiedenheiten aufzubauschen, sofern sie die Bedingung erfüllen, 
den Kern der Probleme unberührt zu lassen. Es dreht sich zwischen diesen Leuten 
nicht um grundsätzliche Differenzen, nicht um die Klärung politischer Wesens- 
fragen, es geht der Streit vielmehr um die Verfahrensweise, nämlich darum, wie 
der Bonner Kurs der Bevölkerung schmackhaft gemacht werden könnte. 

Das bedeutet, daß ein Hauptproblem deutscher Politik — von Walter Ulbricht 
in der Staatsratserklärung folgendermaßen formuliert: „Der Hauptwiderspruch in 
Deutschland zwischen den Interessen des Volkes in der Deutschen Demokratischen 
Republik und allen friedliebenden Menschen in Westdeutschland auf der einen 
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Seite und den Kräften des Militarismus und Revanchismus auf der anderen Seite 

kann nur überwunden werden durch die Bändigung des deutschen Militarismus, 
durch Abrüstung und Abschluß eines Friedensvertrages mit beiden deutschen 
Staaten, der den ‘Weg frei macht für die Überwindung der Spaltung unserer 
Nation“ ($. 14) — nicht zum Gegenstand einer ernsthaften Diskussion gemacht 
werden darf. F 

Wer das versucht, der hat damit zu rechnen, auf die politische Freiwildliste = 
gesetzt zu werden und kann sich dann auf alle jene Repressalien einrichten, die 
von der persönlichen Verunglimpfung bis zur Inhaftierung und gerichtlichen Ver- 
urteilung reichen. 

Angesichts dieses staatlichen Unrechtsmechanismus werden die mit der staat- 
lich zugelassenen Erörterung von sogenannten Meinungsverschiedenheiten ver- _ 
bundenen Absichten klar ersichtlich. Es sind dies: Vortäuschung von Meinungs- 
freiheit, — nicht zuletzt zum Zwecke einer öffentlichen Meinungserforschung dar- 
über, welche Verfahrensweisen anzuwenden sind, um die Bonner Politik plausibel 
erscheinen zu lassen, — Herbeiführung von ideologischer Wirrnis und Ablenkung 
von den politischen Kernproblemen. Am liebsten wäre es den Kreisen um 
Adenauer, wenn die geistige Verwirrung bis zu jenem Gipfel emporgesteigert 
werden könnte, von dem aus der politische Klerikalismus die volle Erbschaft des 
angestifteten geistigen Chaos anzutreten vermöchte. Im Augenblick sind alle will- 
kommen, die zur geistigen Verwirrung beizutragen gewillt sind, und sie sind um 
so willkommener, um so namhaftere Personen es sich bei ihnen handelt. Jaspers 
ist daher hochwillkommen. Sein Satz: „Existenzerhellung führt, weil sie gegen- 
standslos bleibt, zu keinem Ergebnis“ ®, ist noch in guter Erinnerung. Er wurde 
1931 mitten hinein in den deutschen Faschisierungsprozeß gesprochen. Wer ihn 
sich zu eigen machte, der wurde 1933 von den Ereignissen überrumpelt, wie 
übrigens Jaspers selbst. 

Jaspers’ heutiges, nicht ohne Zutun Bonns zustande gekommenes, politisches 
Ansehen beruht auf zwei Faktoren. Er ist in Bonn nicht unbeliebt, weil er — wo- 
von Kenntnis zu nehmen, bereits Gelegenheit bestand, — einem eingefleischten 
Antikommunismus frönt und deswegen der Atomaufrüstung das Wort redet. Sein 
Buch „Die Atombombe und die Zukunft des Menschen“ war ein moralischer 
Skandal, die Zuerkennung des sogenannten Friedenspreises des westdeutschen 
Buchhandels ein Höhepunkt an Heuchelei. Der ehrwürdige Nobelpreisträger für 
Physik, Max Born, stellt Jaspers darum mit vollem Recht in eine Reihe mit dem 
Jesuiten Gundlach und dem Journalisten Schlamm, verurteilt ihren Aufruf zum 
„nationalen Selbstmord“ und bekennt: „Ich kann mit diesen Fanatikern nichts 
anfangen ...“ ® Bei seinem Publikum gilt Jaspers als ein Mann, der unter Hitler 
Schwierigkeiten zu ertragen hatte und dem es deshalb jetzt berechtigterweise zu- 
käme, in politischen Fragen mitzureden und mitzuraten. Von den mit diesem 
zweiten Umstand zusammenhängenden Fragen wird am Schluß dieses Artikels 
noch eingehender die Rede sein. | 

Es ist nicht nur interessant, daß sich die gesamte Widersprüchlichkeit der 
westdeutschen Situation, sondern eigentlich noch mehr wie sie sich in den Aus- 
lassungen von Jaspers widerspiegelt. 


5 K. Jaspers: Die geistige Situation der Zeit (1931). Berlin 1947. S. 147 
6 M. Born: Physik und Politik. Göttingen 1960. S. 68 £. 
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4 " Die programmatische Staaisratserklärung und das Deutschlandbild 
A Walter Ulbricht sagte in der Staatsratserklärung: „Es ist kennzeichnend für 
den Charakter der von der Bonner Regierung betriebenen Notstandsgesetzgebung, 
daß sie im Bonner Bundestag von der Adenauer-Partei selbst mit der Feststellung 
begründet wurde, die Bevölkerung sei ‚immer ein unberechenbarer Faktor‘. Zy- 
- nischer konnte das nicht ausgesprochen werden. Die Notstandsgesetzgebung dient 
„also ausschließlich der Unterdrückung und der brutalen Niederhaltung des Volkes, 
wenn es demokratische Rechte fordert und die Politik des Krieges nicht mitzu- 
„ machen wünscht. Aber gerade durch die Atomkriegsrüstung und den Ausbau der 
 Machtpositionen des Militarismus im Innern wachsen die politischen und öko- 
' nomischen Widersprüche in Westdeutschland. Schon halten die Menschen in 
Westdeutschland Ausschau nach dem Ausweg“ (S. 8). 
‚, Karl Jaspers äußert sich folgendermaßen: „Damit die Bundesrepublik auf dem 
‚gelegten Grunde als Staat erst eigentlich wirklich werden könne, ist eine Wandlung 
im politischen Fühlen und Denken notwendig. Dieser Staat kann keinen Bestand 
haben durch Begründung auf ein außenpolitisches, für absehbare Zeiten irreales 
Ziel der Wiedervereinigung, sondern nur durch seine innere Verfassung: seine 
bisher nur äußerlich bestehende politische Freiheit bedarf der Verwirklichung 
- durch die zu ihr gehörende politische Lebensform“ (S. 116). „Viele erschrecken: 
Auf wie schwankendem Boden stehen politische Freiheit und vielleicht sogar die 
Wirtschaftsblüte der Bundesrepublik! Andere spüren es dunkel. Wie 1933 be- 
- drohliche Erscheinungen und Handlungen, in ihrer Bedeutung nicht genügend er- 
kannt, vorausgegangen waren, bis dann in Ratlosigkeit, Irrtum, Wahn, gedanken- 
los wildem Macht- und Gehorsamswillen Deutschland sich selber die Vernichtung 
zufügte, die zwölf Jahre später im staatlichen Untergang 1945 ihren Abschluß 
- fand, so könnte es zwar in allem Besonderen anders, aber in Analogie dazu noch 
einmal geschehen. Wenn die Bundesrepublik ihre Regierung ständig auf die Nach- 
-giebigkeit gegenüber vernunftwidrigen Wählerstimmen gründet, wenn sie nicht 
unablässig über parteipolitische Stellen hinaus mitarbeitet an der großen poli- 
tischen Selbsterziehung des Volkes, wenn sie staatswidrige Aktionen von Ver- 
bänden und Parteien stillschweigend duldet oder gar fördert, statt sie offen im 
geistigen Raum ohne Diffamierung bloßzustellen, wenn sie sich unfähig erweist, 
die freiheitsgemäßen geistigen Kräfte zu finden gegen freiheitswidriges Schrifttum 
und Presse, dann kann sie schließlich in einer neuen Situation schnell zugrunde 
gehen. Wenn aus der Bundesrepublik wieder Mächte des pseudo-wissenschaft- 
lichen Wahns, der Lust an selbstgewissen Demagogen des Heils und an blinder 
Unterwerfung erwachsen, und wenn sie dann das Vertrauen der abendländischen 
Gemeinschaft verlöre, schließlich im Stich gelassen würde von deren Schutz, dann 
könnte sie eines Tages im russischen statt im nationalsozialistischen Totalitaris- 
mus untergehen“ (S. 119). 

Gehört Jaspers zu den Menschen, von denen Walter Ulbricht sagt, daß sie 
„Ausschau nach dem Ausweg“ halten? Nein. Jaspers gehört vielmehr zu jenen 
Menschen, die sich den nach dem Ausweg Ausschauenden in den Weg zu stellen 
trachten. Er bemerkt zwar die Widersprüche, vermag sie sich aber nicht richtig 
zu deuten. Er sucht Ausflüchte, und er geht deshalb in einer falschen Richtung. 
Anstatt zur Verständigung zwischen den beiden deutschen Staaten rät er zum 
Abbruch aller Beziehungen. - 

Seinen oben zitierten Ausführungen können folgende Gedanken entnommen 


werden: 
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j e: 
r 1. Westdeutschland ist als Staat noch nicht „eigentlich wirklich“, es befind 
Wi sich noch nicht im Besitz einer zu ihm gehörenden „politischen Lebensform x 
Tr es könnte sogar „in einer neuen Situation schnell zugrunde gehen“. 3 
SR Es ist zu fragen, wodurch Jaspers zu einer derartigen Prognose veranlaßt wird 
N und ob hier eine echte Kritik vorliegt? 

ar Ei 2. Bei der Forderung der Wiedervereinigung handele es sich um ein „außen- 


Hy ' politisches, für absehbare Zeiten irreales Ziel“. 
Es ist zu fragen, wie Jaspers seine Meinung begründet? 


3. Jaspers nimmt einen Vergleich der jetzigen Situation in Westdeutschland mit 
der Zeit um 1933 vor. 


Es ist zu fragen, warum sich für ihn aus diesem durchaus nicht unberechtigten 
pr Vergleich keine irgendwie belangvollen Konsequenzen ergeben? 


| 1. i 

Es stimmt, daß es Jaspers an der elementarsten Kenntnis grundlegender histo- 
rischer Tatsachen — das trifft zu für die deutsche Geschichte überhaupt — auf- 
fällig mangelt. Wir konnten uns davon an einem Beispiel bereits überzeugen. 
Dieser Mangel bei Jaspers trifft auch zu für die deutsche Geschichte nach 1945 
ünd insbesondere für die Geschichte der Deutschen Demokratischen Republik. 
Jaspers sagt, Deutsche Demokratische Republik sei „ein lügenhafter Name“ 
(S. 79). Es ist weithin bekannt, daß er die ihm im Jahre 1957 gebotene Möglich- 
keit, die Deutsche Demokratische Republik aus eigener Anschauung kennenzu- 
lernen, nicht wahrnahm. Was er über die von ihm als „sowjetische Zone“ oder 
„Sowjetzone“ bezeichnete Deutsche Demokratische Republik im übrigen von sich 
gibt, kann nur dahingehend ausgedeutet werden, daß er, was ihm an persönlicher 
Anschauung mangelt, keineswegs durch ein wissenschaftliches Quellenstudium 
der einschlägigen politischen und historischen Literatur wettzumachen gewillt ist. 
Das meiste von dem, was er über die Deutsche Demokratische Republik und auch 
über die Sowjetunion zu sagen weiß, entstammt dem politischen Schlagwortkatalog, 
mit dem ausgerechnet jene Leute die öffentliche Meinung Westdeutschlands aus- 
gestattet haben, die unter Hitler Frau Jaspers mit dem Judenstern herumlaufen 
ließen. Das ist schon deswegen peinlich, weil er sich im Fernseh-Interview zu der 
Behauptung verstieg: „Ich habe noch niemals eine Kritik meiner Philosophie ge- 
lesen aus dem Osten, die auf einer Kenntnis meiner Werke beruhte...“ (S. 112). 
Kein Redakteur einer wissenschaftlichen Zeitschrift, kein Mitarbeiter eines Ver- 
lages in der Deutschen Demokratischen Republik würde seine Hand dazu reichen. 
irgendeine Arbeit über westdeutsche Verhältnisse abzudrucken, die nicht intime 
Kenntnisse einschlägiger westdeutscher Quellen aufwiese. Es kann daher Jasper: 
nur empfohlen werden, einmal ein solches Buch zur Hand zu nehmen wie etwa das 
von Stefan Doernberg „Die Geburt eines neuen Deutschland“.? Soll der Philosoph 
wie es Jaspers fordert, „ohne Einschränkung sprechen“ (S. 95), dann verbietet 
sich auch jede vermeidbare Einschränkung des Wissens. 


7 St. Doernberg: Die Geburt eines neuen Deutschland 1945-1949. Die antifaschistisch-demokra 
tische Umwälzung und die Entstehung der DDR. Berlin 1959 
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E Grundfragen. Trotz allen Glanzes fühlt man sich wie auf einem Sumpfe ehend. 
Die Bundesrepublik hat sich noch zu bewähren, ja als Staat sich eigentlich est 
hervorzubringen“ (S. 62f.). Es wird zwar niemand bezweifeln, daß die west- Ber 


deutsche Verfassung ohne jede Beteiligung der westdeutschen Bevölkerung u- 
stande gekommen ist. Auch Jaspers’ Empfinden, der westdeutsche Staat habe e) 
„etwas Unheimliches, Ungewisses in sich“, man fühle sich in ihm „wie auf einem Au 
- Sumpfe gehend“, entbehrt nicht der Berechtigung. Br 
Aber sowohl die Gründe als auch die Schlußfolgerungen, in die Jaspers diese 
Feststellungen einbettet, sind gänzlich unhaltbar, widersprechen den geschicht- 9 
lichen Realitäten und jeglicher philosophischen Einsicht. Es sind utopische Kon- ’ 
struktionen gemäß dem von ihm selbst ausgesprochenen Prinzip: „Utopien sind 
' in der Philosophie und im politischen Denken das Mittel, um die Bedeutung von 
Realitäten klarer zu erfassen...“ (S. 88). Mit dieser These steht er nicht etwa in 
der Tradition der großen bürgerlichen Utopisten (des Morus Utopie war bekannt- 
lich eine kommunistische), geschweige denn in der Tradition der utopischen So- 
zialisten. Denn dann wäre ihm „die Entwicklung des Sozialismus von der Utopie 
zur Wissenschaft“, wie es Friedrich Engels so treffend formulierte, kein derart 
unverständliches Problem, wie es der Fall ist. Für ihn ist mit dieser bedeutenden 
Errungenschaft vielmehr die „Urfalschheit“ gegeben, „Glauben als vermeintliche 
Wissenschaft zu vertreten“, woraus „der Fanatismus der Gewißheit“ entspränge.® 
- Die welthistorische Bedeutung der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution des 
- Jahres 1917 ist ihm daher ein ebensolches Buch mit sieben Siegeln wie ihre er- 
 kenntnistheoretische Bedeutung als Wahrheitskriterium wissenschaftlicher Er- 
kenntnisse. Nach Jaspers lebten wir in keiner „Achsenzeit“ ®, mit diesem Aus- 
druck benennt er geschichtliche Perioden, die grundlegende Veränderungen für 
den Verlauf der Weltgeschichte mit sich bringen. Er kommt mit der historischen 
Mission der Arbeiterklasse nicht zurecht, weil sein utopisches Denken untergangs- 
geschwängerter Irrationalismus ist. Worauf es ihm lediglich ankommt, ist, daß 
„wenn alles scheitert, doch die des Menschen würdige Politik“ (S. 95) betrieben 
wurde. Daß die wissenschaftliche Politik des Marxismus-Leninismus sich theo- 
retisch und praktisch als Mittel erwiesen hat, es nicht zum Scheitern kommen zu 
lassen, das ist eine seiner Existenzphilosophie unangemessene Vorstellung. 
Wenn Jaspers davon spricht, daß das Grundgesetz „nicht durch öffentliche 
Diskussionen unter Beteiligung des Volkes vorbereitet“ worden sei, so ist es rat- 


F 
3 
Bi - 
4 
F 
i 
t 
“ 
J 


8 K, Jaspers: Vernunft und Widervernunft in unserer Zeit. München 1950. S. 15 

9 Vgl. hierzu: K.Jaspers: Vom Ursprung und Ziel der Geschichte. Frankfurt/M.-Hamburg 1955. 
Für Jaspers erstreckt sich die „Achsenzeit“ etwa von 800-200 v. u. Ztr., d. h. im Zeitraum der 
Konsolidierung der Sklavenhaltergesellschaft. Das Ergebnis des Übergangs von der Urgesell- 
schaft zur in antagonistische Klassen aufgespaltenen erscheint ihm also als „Achsenzeit“, nicht 
jedoch die heutige Bewegung von der Klassen-Gesellschaft zur klassenlosen. 
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sam, sehr genau zu untersuchen, was er damit meint. Es ist vor allem für die 


Arbeiterklasse wichtig, den Bedeutungen in der Ausdrucksweise dieses sich 
als „Freund des Volkes“ gebärdenden Bonner Staatsphilosophen auf die Spur zu 


E27 


kommen. Es ist als sicher anzunehmen, daß er nicht weiß, daß die vom Deutschen 


Volksrat im August 1948 unterbreiteten Richtlinien für die Verfassung der Deut- 


schen Demokratischen Republik sowie der dann im Oktober des gleichen Jahres 
von Otto Grotewohl ausführlich begründete Verfassungsentwurf bei uns öffentlich 


" zur Diskussion gestellt, in etwa 9000 Versammlungen beraten, mit 15000 Stellung- 


nahmen und 503 Abänderungsvorschlägen bedacht wurden !P, ehe die Beschluß- 
fassung im 3. Deutschen Volkskongreß 1949 erfolgte. Wüßte er es, so würde es 


auch keinen Eindruck bei ihm hinterlassen. Denn er, der heute im Rückblick die { 


ausgebliebene öffentliche Diskussion der westdeutschen Verfassung als grund- 
legenden Mangel zu beklagen scheint, billigt noch heute eben den Umstand, der 
seinerzeit allen derartigen Diskussionen im Wege stand: „Die Amerikaner waren 
gewillt, die Verantwortung... für die Abwehr von revolutionären Gefahren zu 
übernehmen“ (S. 60). Diese „revolutionären Gefahren“, nämlich der Wille des 
Volkes nach einer antifaschistisch-demokratischen Staatsordnung, traten damals 
nicht nur bei uns, sondern auch in Hessen in Erscheinung — und daran müßte 
sich der damals als Heidelberger Professor im Lande Hessen ansässige Karl 
Jaspers noch erinnern können, — als sich mit einer Mehrheit von 72%, aller ab- 
gegebenen Stimmen die Wähler für die Überführung der Grundstoffindustrie in 
Gemeineigentum und für die Kontrolle der Großbanken erklärten. Die darauf ein- 
setzenden Manipulationen der amerikanischen Besatzungsmacht standen ganz im 
Zeichen der von Jaspers noch heute als richtig befundenen „Verantwortung... 
für die Abwehr von revolutionären Gefahren aus der Bevölkerung“. 

Wer also vielleicht meinte, mit Jaspers darin übereinstimmen zu können, daß 
der westdeutsche Staat „dank dem Willen der bis heute schützenden Westmächte“ 
entstanden sei, der hat nicht erfaßt, was Jaspers mit seinen Worten ausdrücken 
will. 

Walter Ulbricht hat den vorliegenden Sachverhalt in der Staatsratserklärung 
bedeutend präziser analysiert: „Die Bonner Regierung wurde durch die ameri- 
kanische Besatzungsmacht geschaffen. Niemals hat das Volk in Westdeutschland 
darüber entscheiden dürfen, ob von seiner Regierung ein Kurs des Krieges oder 
ein Kurs des Friedens eingeschlagen wird.“ Nicht, wie Jaspers schreibt und auch 
ganz wörtlich meint: „dank dem Willen der schützenden Westmächte“, sondern 
durch die amerikanische Besatzungsmacht ist der westdeutsche Separatstaat ent- 
standen. Jaspers bejaht diese Gründung, er bedankt sich für den „Schutz“ der 
Westmächte, dafür, daß die westdeutsche Bevölkerung daran gehindert werden 
soll, entscheiden zu dürfen, ob ihre Regierung einen Kurs des Krieges oder einen 
Kurs des Friedens einschlägt. Walter Ulbricht führte weiter aus: „Ihm (dem west- 
deutschen Volk) wurde das elementarste Recht eines jeden Volkes verweigert, über 
Krieg und Frieden, über allgemeine Wehrpflicht, über das Recht zur Vorbereitung 
und Auslösung eines Atomkrieges selbst zu entscheiden. Völlig des primitivsten 
Selbstbestimmungsrechts beraubt, soll die westdeutsche Bevölkerung nunmehr 
zum willenlosen Werkzeug für die Pläne der westdeutschen Militaristen gemacht 
werden. Wer vom Frieden spricht, wird in diesem westdeutschen Unrechtsstaat 


10 St. Doernberg: Die Geburt eines neuen Deutschland 1945-1949. S. 98 
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‚als Verbrecher höchsten Grades verfolgt. Hunderte und Tausende westdeutscher 
Patrioten wurden nur deshalb verurteilt und eingekerkert, weil sie es wagten, 
öffentlich für Frieden und Verständigung einzutreten“ (S. 10). Die westdeutsche 


Bevölkerung wurde durch die amerikanische Besatzungsmacht, und wird durch 


die ihr hörige Bonner Regierung, vor ihrem eigenen Selbstbestimmungsrecht „be- 


- schützt“, und das hält Jaspers für völlig richtig. 


In der Tat, er hält es für völlig richtig, wenn es auch bei oberflächlicher Be- 
trachtung so scheinen könnte, als hielte er es nur außenpolitisch für richtig, 
innenpolitisch hingegen nicht. Gemäß seinen utopischen Konstruktionen ist 
Jaspers der Meinung, der westdeutsche Staat sei „aus dem Nichts“ entstanden, 
habe „als Staat sich eigentlich erst hervorzubringen“, und zwar durch eine „innen- 


politische Freiheit“, die erst noch zu „gewinnen“ sei (S. 64). Sie wird von Jaspers 


unter die zwei folgenden Bedingungen gestellt: „...eine Demokratie ohne Aristo- 
kratie in ihr ist Ochlokratie und zerstört sich selber“ (S. 65), was etwa folgender- 
maßen zu übersetzen ist: eine Demokratie bedarf mehrerer Diktatoren, nicht nur 
eines einzigen, etwa Adenauers, aber eine Volksdemokratie ist keine Demokratie, 
weil in ihr der Pöbel regiert und nicht die Kapitalistenklasse, Die zweite Be- 
dingung: „Die Einschränkung unserer Souveränität ist Bedingung unserer Fort- 
dauer“ (S. 64). Damit schließt sich der Kreis. Es ist klar geworden, worauf 
Jaspers hinaus will. Er wünscht eine ausdrücklich in die westdeutsche Verfassungs- 
urkunde eingebaute innenpolitische Sanktion der NATO-Politik des Bonner 
Staates. Es geht ihm also in der Tat nicht um das Selbstbestimmungsrecht der 
westdeutschen Bevölkerung. Er sorgt sich lediglich um die juristische Formulierung 
ihres Verschachertwerdens an die NATO-Interessen. Ein gänzliches, verfassungs- 
mäßig ausgesprochenes Herauslösen Westdeutschlands aus dem deutschen Na- 
tionalverband würde er freudig begrüßen. 

Wenn Jaspers auch den Ausdruck NATO nicht gern verwendet, sondern vor- 
zieht, von „Abendland“ oder „abendländischer Gemeinschaft“ zu sprechen, so 
kann und will er es jedoch gar nicht verbergen, daß er darin „eine Art inter- 
nationaler Versicherung gegen den geschichtlichen Fortschritt“ erblickt, als was 
Walter Ulbricht in seiner „Stellungnahme zur Erklärung der kommunistischen 
und Arbeiterparteien“ auf der 11. Tagung des ZK der SED die NATO kenn- 
zeichnete.!! Es ist nicht zu übersehen, daß Jaspers, als der fanatische Gegner des 
Fortschritts der er ist, vor dem von ihm freilich nicht zitierten Ausspruch Aden- 
auers erschrak: „Sie wissen nicht, meine Herren, wie dünn die Decke ist, auf 
der wir stehen.“ Jaspers kennt die wahren Ursachen dieser „dünnen Decke“ nicht, 
weil er nicht in der Lage ist, den wachsenden Volkswiderstand gegen die Atomtod- 
politik der Bonner Regierung richtig einzuschätzen. Er beschwert sich darüber, 
daß die Innenpolitik Adenauers, dessen Außenpolitik er uneingeschränkt billigt, 
„die demokratische Solidarität zerstört“ (S. 89), und er meint damit die „Soli- 
darität“ zwischen CDU und SPD. Unter dieser „Solidarität“ versteht Jaspers ge- 
meinsames Regieren, Regierungskoalition beider Parteien in einer zukünftigen 
Bonner Regierung. Adenauer plus Brandt, das ist seine Formel, sie werden den 
Bonner Staat retten. Jaspers fürchtet, daß sich in der SPD Kommunisten verborgen 


11 Stellungnahme zur Erklärung der kommunistischen und Arbeiterparteien. Referat des Ersten 
Sekretärs des ZK der SED, Walter Ulbricht, auf der 11. Tagung des Zentralkomitees. In: Neues 
Deutschland vom 18. Dezember 1960. S. 6 
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' halten könnten. „Die Klarheit der SPD wird gestört“ (S. 102) meint er, und ver- 
deckt mit dieser Begründung die tiefe Kluft zwischen den rechten Parteiführern 
und großen Teilen der Mitgliedschaft dieser Partei. Diese Kommunistenfurcht ver- 
anlaßt ihn, allerdings erst nachdem er bekräftigt hat, daß das KPD-Verbotsurteil 
des Karlsruher Verfassungsgerichts „unantastbar“ (ebenda) sei, zu der Fest- 
stellung, das Verbot erscheine aus dem genannten Grunde „innenpolitisch nicht 
vorteilhaft“ (ebenda). Höher hinauf kann die Demagogie einer Hexenjagdatmo- 
sphäre nach in der SPD angeblich versteckten Kommunisten, die Aufforderung 
zu einer Rufmordaktion gegen aufrechte Sozialisten, nicht mehr geschraubt werden. 
‘Die vorhin gestellte Frage, wodurch Jaspers zu seiner Prognose veranlaßt wird 
‘und ob in ihr eine echte Kritik vorliege, kann nunmehr beantwortet werden. 
Von einer echten kritischen Einstellung im Hinblick auf die westdeutschen Ver- 
hältnisse ist Jaspers so weit entfernt, wie dies überhaupt nur möglich ist. 

Die von ihm vertretene Existenzphilosophie war, als sie in den zwanziger 
Jahren unseres Jahrhunderts ausgearbeitet wurde, ein Versuch, dem durch die 
allgemeine Krise des Kapitalismus hervorgerufenen Krisenbewußtsein des Bürger- 
tums eine philosophische Deutung zuteil werden zu lassen. Damit war gleichzeitig 
eine Ablehnung der im Entstehen begriffenen sozialistischen Gesellschaftsordnung 
verbunden. Es handelte sich dabei um eine versteckte Verteidigung der imperia- 
listischen Ordnung, versteckt insofern, als lediglich dazu aufgefordert wurde, 
sich in der Krise einzurichten, sich mit ihr abzufinden. Es wurde eine Stimmung 
der Resignation verbreitet. In diesem Sinne schrieb Jaspers damals: „Im Dulden 
ist das Nichtwissen des Glaubens, welcher tätig in der Welt ist, ohne eine gute und 
endgültige Welteinrichtung für möglich halten zu müssen.“ 1? Er gab damals aus- 
drücklich an, welche Probleme er in seine „Deutungen“ nicht aufgenommen wissen 
wollte. So z. B. meinte er, es „kann nicht gedeutet werden... die schlechthin 
ruinöse Zerstörung“.!? Auf der Grundlage solcher Auffassungen kam er zu 
folgender Feststellung: „Der Deutung entzieht sich drittens die Vernichtung als 
geschichtliches Ende, das die Möglichkeit der Kontinuität des Menschlichen durch 
Verschüttung aller Dokumente und Spuren ausschließt.“ !* Diesen seinen da- 
maligen Standpunkt hat Jaspers heute verlassen. Das allein ist schon bemerkens- 
wert. Noch bemerkenswerter jedoch ist, in welcher Richtung er sich philosophisch 
bewegte. Von einer versteckten ist er zu einer offenen, unverhüllten Verteidigung 
der imperialistischen Ordnung übergegangen. Das bringt es mit sich, daß er heute 
eine Deutung dessen für erforderlich hält, was er seinerzeit für undeutbar hielt. 
Alle seine politisch bezüglichen Auslassungen nach 1945 enthalten als durch- 
gehenden Leitgedanken nicht nur die brutale Diffamierung des sozialistischen 
Weltlagers, sondern versuchen sich überdies in der philosophischen Deutung des 
„geschichtlichen Endes“. Die Jasperssche Existenzphilosophie weitete sich aus zur 
Atombombenphilosophie. Er kann jetzt nie mehr sagen, er wäre von marxistischer 
Seite in seinem existentiellen Philosophieren mißverstanden worden, nachdem er 
selbst — und was könnte authentischer sein? — vorgeführt hat, wie er eine An- 
wendung seines Philosophierens auf politische Probleme verstanden wissen möchte, 
Da Jaspers, ausgehend von seiner Existenzphilosophie, die Möglichkeit histo- 
rischer Voraussicht leugnet, wird er zum Befürworter der Atombombenpolitik am 
12 K. Jaspers: Philosophie. Bd. III. Berlin 1932, S. 236 


13 Ebenda: S. 231 
14 Ebenda: S. 232. Hervorhebungen im Original 
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BSR 0 77 programmatische Staatsratserklärung und‘ das Deutschlandbild 
"Rande des Abgrunds: „Die Unberechenbarkeit erzwingt das Wagnis“ 15, das ist 
" eine politische Parole. Daher bekennt er sich zu Adenauer und dessen Aussage: 
2 „Bei der Frage des unbedingten Eintritts für Berlin handele es sich nicht in 
_ erster Linie um das Schicksal der zweieinhalb Millionen Berliner, sondern darum, 
ob der Westen sein Wort halte“ (S. 19). Was spielen auch zweieinhalb Millionen 
Berliner an der Schwelle eines einkalkulierten Atomkrieges für eine Rolle! Und nie- 
. mand sage, das wäre eine unzutreffende Interpretation. Denn Jaspers unterstreicht 
an anderer Stelle: „Die Redensart ‚man kann doch wegen Berlin keinen Weltkrieg 
- riskieren‘ hätte die Konsequenz, daß das Abendland sich selber aufgibt“ (S. 36). 
- Eine andere Konsequenz kennt Jaspers nicht. Ist er sich klar darüber, daß das 
' eine verbrecherische Konsequenz ist? „Niemand aus der friedliebenden Bevölke- 
rung ist daran interessiert“, sagte Walter Ulbricht in der Staatsratserklärung, 
„daß es wegen der unvernünftigen Haltung der Bonner Regierung in der West- 
berlinfrage zu einem Krieg kommt“ (S. 31). Offenbar gibt es noch andere Konse- 
quenzen als Jaspers sie sieht. 


IV. 


Jaspers selbst möchte als ein friedfertiger Mensch angesehen werden. Deshalb 

- meint er: „Für das Abendland aber gilt: Weitere Anwendung von Gewalt führt 
zum Bombenkrieg und zur Vernichtung der Menschheit. Wer diese nicht will, muß 
alles tun, damit die Gewalt nicht mehr zur Entscheidung angerufen wird“ (S. 25). 

Dem ist zunächst entgegenzuhalten: „Von Frieden sprechen alle Regierungen. 
Doch nicht auf die Worte kommt es an, sondern auf die Taten“, wie es in dem 
„Appell an alle Völker der Welt“ heißt, der auf der Beratung der kommunistischen 
und Arbeiterparteien in Moskau im November 1960 angenommen wurde. 

Es ergeben sich in der Tat einige Fragen an Jaspers. 

Wenn das Prinzip „alles zu tun, damit die Gewalt nicht mehr zur Entscheidung 
angerufen.wird“, wirklich für „das Abendland“ Geltung besäße, wie kann dann 
ein guter „Abendländer“, der doch Jaspers sein will, wegen Westberlin einen Welt- 
krieg riskieren? Das widerspricht sich doch! 

Dieser Widerspruch ist aber nicht der einzige. Jaspers behauptet nämlich, 
und das ist seine politische Grundthese: „Die totalitäre Welt ist aggressiv, die 
freie besteht auf Verträgen“ (S. 12). 

Wenn dem so wäre, dann müßte die von ihm empfohlene Haltung in der West- 
berlinfrage zwangsläufig in einen Weltkrieg einmünden. Es würde darauf ver- 
zichtet, „alles zu tun, damit die Gewalt nicht zur Entscheidung angerufen wird“. 
Es stimmt also nicht, daß für „das Abendland gilt“, was Jaspers von ihm be- 
hauptet. 

Oder Jaspers glaubt, mit einer massiven Weltkriegsdrohung könnte Einschüch- 
terung ausgelöst werden. Wie paßt das mit der angeblichen „Aggressivität“ der 
Gegenseite zusammen? Warum sollte sie sich eigentlich einschüchtern lassen, 
wenn sie sowieso von Aggressivität durchdrungen und militärisch überlegen ist? 

Das hieße, daß Jaspers seine eigene politische Grundthese selbst nicht sehr 


ernst nähme. 
15 K. Jaspers: Die Atombombe und die Zukunft des Menschen. München 1958. S. 488 
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Tatsache ist jedenfalls, daß Jaspers mit beiden Behauptungen im Unrecht ist. 
Wie es mit der Einhaltung von Verträgen gerade in der Westberlinfrage sich ver- 
hält, darüber gibt es eine lehrreiche, unter der Leitung von P. A. Steiniger an- 
gefertigte Untersuchung.!° Was Jaspers’ abgegriffene Verleumdung des sozia- 
listischen Weltsystems betrifft, das sich selbst, von allen seinen Angehörigen in 
vollster Überzeugung anerkannt, als ein Bollwerk des Weltfriedens erwiesen hat, 
so mache ich Jaspers folgenden Vorschlag: Er möge den NATO-Ländern einmal 
den Vorschlag unterbreiten, sich als ein Weltfriedenslager zu bezeichnen und 
mit dem sozialistischen Teil der Welt in bezug auf Friedenspolitik in Wettbewerb 
zu treten. . 

Dann würde auf die Forderung, unverzüglich einen Vertrag über allgemeine, 
vollständige und kontrollierte Abrüstung überall auf der Welt abzuschließen, 
d. h. auf die Aufforderung, von Friedensworten zu Friedenstaten überzugehen —, 
jener Aufforderung, der sich Jaspers, wie bekannt ist, hartnäckig widersetzt —, die 
Stiftung eines Zustandes folgen, der Bombenkrieg und Vernichtung der Mensch- 
heit völlig unmöglich machte. ' 

Wenn jemand gern möchte, daß seine von ihm geäußerte Absicht, „alles zu tun, 
damit die Gewalt nicht mehr zur Entscheidung angerufen wird“, als ehrlich an- 
erkannt wird, dann darf er das Prinzip der friedlichen Koexistenz nicht diffa- 
mieren, wie Jaspers es tut (z. B. S. 11: „betrügen“). 

Darüber hinaus ergeben sich jedoch noch weitere Bedenken, die aus Jaspers’ 
Einstellung zur Wiedervereinigungsfrage und zur atomaren Aufrüstung des Bon- 
ner Staates resultieren. 

Im Gegensatz zu seinem Fernseh-Interview, in dem er die Wiedervereinigungs- 
frage als in jeder Hinsicht indiskutabel abgetan wissen wollte, nimmt Jaspers in 
seiner Schrift eine gewisse Korrektur vor: „Die Wiedervereinigung ist als außen- 
politisches Ziel etwas, worüber man verschiedener Meinung sein kann“ (S. 58). 
Allerdings handelt es sich auch unter diesem Aspekt um ein „für absehbare Zeiten 
irreales Ziel“, wie weiter oben bereits zitiert wurde. 

Der Existenzphilosophie ist eine schwierig zu interpretierende Ausdrucksweise 
eigen. Das überträgt sich auf das ihr entspringende „politische Philosophieren“. 
In der Sprache der marxistischen politischen Philosophie kommen die in den 
Jaspersschen Gedanken anklingenden Anspielungen inhaltlich bedeutend klarer 
heraus. Walter Ulbricht sagte in der „Stellungnahme zur Erklärung der‘kommu- 
nistischen und Arbeiterparteien“: „Die westdeutschen Imperialisten haben die 
friedliche Wiedervereinigung abgeschrieben. Seit der Bundestagssitzung vom 
30. Juni und der Denkschrift der Hitler-Generale bestreiten sie das auch nicht 
mehr. Da aber ein Krieg für sie Selbstmord ist und auch die anderen Westmächte 
nicht das Bedürfnis haben, sich in ein solches Abenteuer hineinziehen zu lassen, 
rechnen die Bonner Politiker, wie das auch kürzlich ihr Staatsphilosoph Jaspers 
schrieb, mit dem Bestehen von zwei deutschen Staaten auf lange Dauer. Herr 
Jaspers spricht sogar von der Entstehung zweier deutscher Nationen. Wir halten 
auch diese Perspektive für falsch.“ !7 
16 Westberlin. Ein Handbuch zur Westberlin-Frage. Erarbeitet.. „unter Leitung von Prof. Dr. P. A, 
Steiniger. Berlin 1959 


17 Stellungnahme zur Erklärung der kommunistischen und Arbeiterparteien. In: Neues Deutschland 
vom 18. Dezember 1960. S. 6 (Hervorhebungen im Original) 
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Für Jaspers ist die Wiedervereinigung verknüpft mit der Vorstellung einer 
_ territorialen Wiederherstellung des Bismarckstaates. Das Heraufbeschwören des 
" Bismarckstaates als einer Art Schreckgespenst rückt aber die Probleme, um die 
es sich heute dreht, in eine völlig irreführende historische Sicht, zumal Jaspers 


R 
5 


den Bismarckstaat im ganzen, also auch im Hinblick auf die Beseitigung der natio- 
‚nalen Zersplitterung, als einen historischen Mißgriff einschätzt. Er ist sich vor 
"allem nicht darüber im klaren, daß die deutsche Arbeiterbewegung eine wissen- 
- schaftliche Kritik am Bismarckstaat übte, die aus der Einsicht in die realen Trieb- 
‚kräfte des historischen Geschehens entsprang. Sie bejahte das Schaffen des 
"deutschen Nationalstaates als den historischen Interessen der deutschen Nation 
entsprechend, sie lehnte aber den junkerlich-bourgeoisen Charakter dieses 
Staates ab. Weil „Bismarcks Werk ‚durch Blut und Eisen‘ ..... ohne ihn nicht 
- fortbestehen konnte“, weise „die deutsche Staatsgeschichte keine Kontinuität“ 
"auf (S. 24/25), so behauptet Jaspers. Er bezieht das auf die Abfolge: Bismarck- 
staat, Kaiserreich unter Wilhelm II., Weimarer Republik, faschistisches Deutsch- 
land und heutiges Westdeutschland. In Wahrheit aber erweist sich gerade 
"hierin jene verhängnisvolle Linie der deutschen Staatsgeschichte, und zwar der 
" Staatsgeschichte des deutschen imperialistischen Staates, die Walter Ulbricht in 
- der Staatsratserklärung zu sagen veranlaßte: „Das Unglück unseres Volkes be- 
"steht darin, daß in Westdeutschland jene politischen Mächte herrschen, die sich 
nur an die tote Vergangenheit gebunden fühlen, aber blind sind gegenüber dem 
Neuen, das in Deutschland, in Europa und in der Welt Gestalt und Kraft gewon- 
nen hat“ (S. 5). Auch Jaspers ist von der gleichen Blindheit befallen. Er fordert 
zwar eine „Revision des deutschen Geschichtsbildes“ (S. 24), übersieht aber 
geflissentlich die einzige Stelle, an der offensichtlich die Linie der bisherigen 
deutschen Staatsgeschichte durchbrochen worden ist, in der Deutschen Demo- 
‚kratischen Republik nämlich mit dem ersten deutschen Arbeiter-und-Bauern- 
Staat. Nicht im Bismarckstaat, nicht im Kaiserreich Wilhelms II., nicht in der 
Weimarer Republik, nicht im Hitlerstaat und ebenso nicht im Adenauerstaat kann 
von der „Gesamtheit der Stimmbürger“ als vom „Volkssouverän“ (S. 26) ge- 
sprochen werden. Hindenburg, Hitler und Adenauer waren oder sind nicht weniger 
Exponenten des deutschen Imperialismus als es Wilhelm II. und die von ihm 
Beauftragten gewesen sind. Die Kontinuität dieser Staatsgeschichte des sich in 
seinem Wesen gleichbleibenden imperialistischen deutschen Staates wurde unter- 
brochen, als die (deutsche Arbeiterbewegung aus der Opposition zur Macht 
gelangte. Von August Bebel und Wilhelm Liebknecht führt über Karl Liebknecht 
und Ernst Thälmann, Wilhelm Pieck, Walter Ulbricht und Otto Grotewohl eine 
einzige, ununterbrochene Geschichte des Kampfes gegen Imperialismus und Krieg, 
gegen den preußisch-deutschen Militarismus und sein Erbe. Der neue, erste 
deutsche Arbeiter-und-Bauern-Staat ist die Besiegelung des Erfolgs in diesem 
Kampfe. 

Die hiermit gegebene Revision des deutschen Geschichtsbildes ist keine uto- 
pische Konstruktion, wie sie Jaspers als Ideal vorschwebt, sondern sie ist Wirk- 
lichkeit deutscher Geschichte, segensreiche ‘und zukunftsträchtige, weil zum 
ersten Male in der deutschen Geschichte das Volk die Möglichkeit gewonnen hat, 


Volkssouveränität für sich zu beanspruchen, 
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Es zeugt daher von vollendeter Geisteswirrnis, wenn Jaspers die ‘Deutsche 
Demokratische Republik als „eine ausländische Gewaltherrschaft“ (S. 69), jedoch 
als keinen Staat, sich hinzustellen befleißigt. Wäre ihm wirklich an einer Revision 
des deutschen Geschichtsbildes gelegen gewesen, was ja nichts anderes bedeuten 
kann als an einer Revision der bürgerlichen Geschichtsschreibung, dann hätte er 
sich zu der Einsicht bekennen müssen, daß es heute zwar zwei deutsche Staaten 
gibt, aber nur einer davon als rechtmäßiger angesehen werden kann, nämlich die 
Deutsche Demokratische Republik. Eben weil mit ihr die Kontinuität der bis- 
herigen deutschen Staatsgeschichte unterbrochen wurde, weil sie ihres anti- 
imperialistischen Wesens wegen nicht als „Nachfolgestaat“ des aus dem Bismarck- 
staat hervorgegangenen Hitlerstaats betrachtet werden kann — was sich alles von 
Westdeutschland nicht sagen läßt —, ist sie der einzig rechtmäßige deutsche Staat. 

Es ist aber noch ein weiterer Grund vorhanden, warum sich Jaspers so beschwö- 
rend mit dem Bismarckstaat beschäftigt, das territoriale Problem dieses Staates 
in den Vordergrund rückt und der Wiedervereinigung derart abhold ist. Er fürch- 
tet, die deutschen Militaristen könnten zu früh losschlagen! 

Jaspers scheint zu warnen: „Schon sehen wir die alten blinden Kräfte wieder... | 
Als ersten Schritt fassen sie ins Auge die Wiedervereinigung. Die Macht der 
Widervernünftigen wächst mit der Energie der Wirtschaft und der Stärke der 
Armee. Sie wird übermütig“ (S. 54). 

Also er sieht? Aber was rät er? Er rät: „Ausschluß der Bundeswehr von aller 
politischen Öffentlichkeit“ (S. 65)! Er beschwert sich über die Generalsdenk- 
schrift. Weswegen? Er kommentiert: „Das Schriftstück halte ich persönlich in 
vielen Thesen für überzeugend.“ Inhaltlich hat er demnach nichts besonderes 
gegen die Generalsdenkschrift einzuwenden. Das wäre auch verwunderlich, denn 
sie wurde in gewissem Umfang durch Jaspers selbst und sein Atombombenbuch 
ideologisch vorbereitet. Was stört ihn dann? Folgendes sagt er hierüber: „Was 
die Armee sachlich für erforderlich hält, hat sie der vorgesetzten Regierung mit- 
zuteilen, auf dem Dienstwege, geheim.“ Was aber hält die Armee sachlich für 
erforderlich? „Die Armee darf daher die Darlegung des Erfordernisses nuklearer 
Waffen der Regierung mitteilen, aber nicht öffentlich vertreten, zumal wenn es 
sich noch nicht um eine allgemein gebilligte Forderung der Deutschen in der NATO 
handelt“ (S. 99). 

Das ist diesmal ausnahmsweise eine völlig klare, unmißverständliche Sprache, 
die keines besonderen, zusätzlichen Kommentars bedarf. Es ist keine andere 
Sprache als die der Generalsdenkschrift, nur — das bringt Jaspers zum Ausdruck — 
hätte er diese Denkschrift lieber im stillen Kämmerlein bei sich gelesen als in der 
Zeitung. Es erscheint ihm dies zu auffällig, zu öffentlich! In diesem Falle ist er 
nicht für „geöffnete Fenster“! 

Darum also läßt sich über die Wiedervereinigung als einem außenpolitischen 
Ziel auch diskutieren und „verschiedener Meinung“ sein. 

_ Auf keinen Fall darf Westdeutschland, nach Jaspers’ Auffassung, selbständig, 
im Alleingang den Überfall auf die Deutsche Demokratische Republik vollziehen. 
Es soll damit warten, bis die NATO es für richtig hält. 

Bis zu diesem Tage entwickeln sich die beiden deutschen Staaten immer weiter 
auseinander, bis sie zwei verschiedene Nationen geworden sind, träumt Jaspers. 

Damit haben wir auch unsere zweite Frage beantwortet. Die von Jaspers vor- 
gebrachten Gründe bestätigen, wie recht Walter Ulbricht hat, wenn er sagte: „Wir 
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erinnern daran, daß Thomas Mann den Antikommunismus als die Grundtorheit 
"unseres Jahrhunderts bezeichnet hat. Diese Kennzeichnung genügt heute nicht 
"mehr. Der Antikommunismus ist nicht nur Torheit, sondern ein Verbrechen an 
der Menschheit.“ 18 
Es wirkt daher zunächst grotesk, wenn Jaspers beteuert, ihm läge „nicht in 
erster Linie am politischen Einzelproblem, sondern an der Freiheit und daher an 
der Wahrhaftigkeit“ (S. 77). Denn „Freiheit“ ist für ihn Rückeroberung des 
sozialistischen Weltsystems durch den Imperialismus, und die „Wahrhaftigkeit“ 
‚läßt ihn von der Deutschen Demokratischen Republik „die physische Vergewalti- 
gung für alle“ (S. 31) berichten. Geht man jedoch seinem Satz „Der Sinn von 
' Wahrheit aber ist gar nicht einfach. Er läßt sich erhellen (wie ich es in meinem 
Werk ‚Von der Wahrheit‘ versucht habe)“ (S. 77) nach, dann zeigt sich, was an 
einem Beispiel noch verdeutlicht werden soll. Es heißt in dem von ihm empfoh- 
"lenen Buch in einem sehr grundsätzlichen Zusammenhange an einer Stelle: „Nur 
wo sich Sein, Erkennen und Wahrsein trennen, aber auch nur dort, wo sie auf- 
"einander bezogen wieder zusammentreffen, ist eigentlich Sein, ist eigentlich Er- 
kennen, ist eigentlich Wahrheit.“ 19 Der einzige Ort, den Jaspers hierbei im Sinn 
‚haben kann, als den Ort, wo sich das Geschilderte zuträgt, ist das jeweils eigene 
Ich. Nur hat sein Satz einen grundlegenden Fehler. Wenn es sich so verhielte, wie 
Jaspers es darstellt, dann würde das jeweils eigene Ich zum ausschlaggebenden 
"Kriterium der Wahrheit. Die daraus sich ergebende Folge besteht darin, daß es 
unmöglich wird, für wahr gehaltene Grillen aus einem Kopf, in dem sie sich einmal 
festgesetzt haben, auszutreiben. Es entsteht jene unverbesserbare Situation, in 
der aus Prinzip auf eine Kenntnisnahme der objektiven Realität, die außerhalb 
"und unabhängig vom denkenden Bewußtsein existiert, verzichtet wird. Auf der 
Grundlage dieser philosophischen Einstellung war die Weiterbildung der Existenz- 
philosophie zur politischen Philosophie der Atombombe möglich. Auf der Grund- 
lage dieser philosophischen Einstellung bildete Jaspers seinen Antikommunismus 
aus. 


V. 


Es bleibt uns noch übrig, unsere dritte Frage zu beantworten. 

Karl Jaspers hat sich gegenüber Rudolf Bultmann einmal folgendermaßen 
geäußert: „Wenn es sich um Gedanken handelt, in denen Lebensentscheidungen 
zwar nicht vollzogen werden, aber sich aussprechen, dann ist das Risiko der 
Rücksichtslosigkeit, denke ich, erlaubt. Konventionelle Höflichkeit und un- 
persönliche Sachlichkeit hören auf, wo einem ernst zumute ist.“ ?" 

Es geht aber um Lebensentscheidungen, wenn sich im Bonner Staat die ge- 
samte, übriggebliebene braune Vergangenheit noch einmal unter dem Vorzeichen 
des politischen Klerikalismus zu neuer Aggression formiert. Das darf weder 
bagatellisiert, wie es bei, Jaspers stellenweise der Fall ist, noch atomar herauf- 
beschworen werden, wie es Jaspers in der Endkonsequenz tut. 


I$ Stellungnahme zur Erklärung der kommunistischen und Arbeiterparteien. In: Neues Deutschland 
vom 18. Dezember 1960. S. 8 

19 K. Jaspers: Von der Wahrheit. München 1947. S. 43 

20 K. Jaspers/R. Bultmann: Die Frage der Entmythologisierung. München 1954. S. 111/112 
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Es ist doch eine Bagatellisierung ohnegleichen, wenn Jaspers schreibt: „Auch 
‚ich gehöre zu denen, die große Teile der Innenpolitik Adenauers nicht billigen. 
Besser: die sie nicht in ihren Grundlinien erkennen, die nach der Verfassung der 
Kanzler zu bestimmen hat. Ich beklage seine Personalpolitik, seine Bereitschaft, 
fragwürdige Mittel zur Vermehrung der Stimmenzahl einsetzen zu lassen“ (S. 89), 
wenn er sozusagen im gleichen Atemzuge die Außenpolitik Adenauers bejaht. 
„Ich beklage seine Personalpolitik“, das sagt Jaspers, der nach seiner eigenen 
‚Mitteilung für den 14. April 1945 zusammen mit seiner jüdischen Frau von den 
Nazibehörden zum Abtransport vorgesehen war, angesichts der Tatsache, daß des 
‚"Westzonenkanzlers engster Mitarbeiter, sein Staatssekretär Hans Globke, der 
"Verfasser und Kommentator der Nürnberger Rassengesetze und gemeinsam mit 
Eichmann der Organisator ihrer Durchführung war. Das sagt Jaspers angesichts 
der Tatsache, daß von den 17 Ministern der Regierung Adenauer ein rundes 
Dutzend durch ihre nazistische Vergangenheit schwer belastet sind. Das sagt 
Jaspers angesichts der Tatsache, daß alle einhundertundvierzig Generale und 
. Admirale der Westzonenarmee frühere Nazigenerale oder hohe Nazioffiziere waren, 
und daß die sogenannten „Führungsstäbe“ in den gleichen oder ähnlichen Funk- 
tionen bereits unter Hitler tätig waren. Das sagt Jaspers angesichts der Tatsache, 
daß von einhundertundfünf Botschaftern und Abteilungsleitern des Auswärtigen 
Amtes achtundachtzig bereits unter Ribbentrop dienten. Das sagt Jaspers an- 
gesichts der Tatsache, daß fünfzig Prozent der Ministerialdirigenten und Mi- 
nisterialräte im Innenministerium in führenden Positionen des Nazi-Staats- 
apparates tätig waren. Das sagt Jaspers angesichts der Tatsache, daß etwa siebzig 
Prozent aller Staatsanwälte und Richter bereits zur Nazizeit die terroristische 
Justiz dieses Systems vertraten. Das sagt Jaspers angesichts der Tatsache, daß 
der westdeutsche Polizeiapparat von ehemaligen Gestapo- und Sicherheitsdienst- 
Beamten beherrscht wird. Das sagt Jaspers angesichts der Tatsache, daß die west- 
deutschen Landsmannschaften von aktiven Faschisten geführt werden. Das sagt 
Jaspers angesichts der Tatsache, daß frühere faschistische Rüstungsexperten und 
Wehrwirtschaftsführer die westdeutsche Atomwirtschaft bestimmen. 

Hat Jaspers 1933 die Entwicklung nicht auch „beklagt“? Hat Jaspers nicht 
folgendes über sein Verhalten nach 1933 bekannt: „Ich habe mich zwar innerlich 
frei gehalten, bin keinem Druck gewichen dadurch, daß ich eine schlechte Hand- 
lung begangen oder ein falsches öffentliches Wort gesagt hätte, habe aber nichts 
im Kampf gegen das Verbrechen getan. Ich habe unterlassen, was zu tun das Herz 
eingab, aber die Vorsicht verwehrte. Daher mußte ich 1945 gegenüber falschen 
Erzählungen in Radio und Presse, die meine vermeintlichen Taten als Vorbild 
verherrlichten, eine Berichtigung veröffentlichten mit dem Schluß: ich bin kein 
Held und möchte nicht als solcher gelten.“ * 

Es gehört kein Heldentum dazu, wenn man in Basel lebt, die ungeschminkte, 
offene Wahrheit über die Personalpolitik Adenauers auszusprechen und ihn an 
seine Oberländers und Globkes usw. zu erinnern. Da gibt es gar nichts zu be- 
klagen: dem muß sich jeder verantwortungsbewußte Mensch widersetzen. 

Was aber tut Jaspers? Er zieht einen Trennungsstrich zwischen der Innen- und 
der Außenpolitik Adenauers. Der Außenpolitiker Adenauer „ist gewachsen zum 
abendländischen Staatsmann“ (S. 86), der Innenpolitiker Adenauer ist „weit ent- 


21 K. Jaspers: Mein Weg zur Philosophie. In: Rechenschaft und Ausblick. München 1951. S. 324 
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de nhöllkerbarkatt durch die Öffentlichkeit, mit dem früheren Nazischulungs- 
ffizier und jerzigen Kriegsminister Strauß besprechen und unter Dach und Fach! 
ringen! 
Was das noch mit „Würde“ zu schaffen hat, auf die Jaspers so großen Wert R 
legt, entzieht sich jeglichem Verständnis. Offenbar ist die „Würde“ eines solhın 
enschen derart beschaffen, der „politische Freiheit“ mit der „Freiheit“ identii- 
h - ziert, den Atombombenkrieg gegen das sozialistische Lager vorzubereiten. Von 
- „politischer Freiheit“ kann dabei jedoch nicht die Rede sein, höchstens von einer 
Eeiwilligen Unterwerfung unter imperialistische Zwangsvorstellungen, denn nie- 
'mand und nichts veranlaßt Jaspers hierzu. Es ist sein eigener Entschluß, eine 
ekhsrische Politik zu verteidigen. | 
i "Bei uns wurde ein schönes Wort geprägt. Es bringt das Entgegengesetzte nd 
es bringt echte Freiheit zum Ausdruck: Dem Frieden die Freiheit. Es ist dieses 
’ 
: 


Wort, dem wir uns verpflichtet fühlen. 

Der Unterschied zwischen der Existenzphilosophie von Jaspers und der Philo- ER 
sophie des Marxismus-Leninismus wird sehr eindringlich, wenn folgende zwei a 
"Thesen einander gegemübergestellt werden: 2: Er 

„Im Nichtwissen, aber nur im erfüllten, erworbenen Nichtwissen liegt eine Er 
- unersetzliche Quelle unseres Seinbewußtseins.“ ?? So sagt Karl Jaspers. Sein 
- durch ihn selbst verschuldetes Nichtwissen erfüllte er sich mit der freiwilligen n8% 
- Unterwerfung unter den Imperialismus und erwarb es sich durch die unkritische 

ernahme von verleumderischen Parolen, die der imperialistischen Vorstellungs- 
_ welt entstammen. f 

„Freiheit des Willens heißt daher nichts anderes als die Fähigkeit, mit Sach- 
5 kenntnis entscheiden zu können.“ 2? So sagte Friedrich Engels. 

„Nichtwissen“ oder „Sachkenntnis“? Kann das überhaupt noch zur Frage 
gemacht werden? B. 


22 K, Jaspers: Einführung in die Philosophie. München 1953. S. 76 
23.F, Engels: Herrn Eugen Dührings Umwälzung der Wissenschaft. Berlin 1948. S. 138 
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Der politische Klerikalismus — der Antikommunismus in Aktion* 
Von JOHANN KLÜGL und KURT KOUSCHIL (Jena) 
I: 


1. Der Hauptinhalt unserer Epoche ist der Übergang vom Kapitalismus zum 


4 


Sozialismus. Die gesamte bisherige Entwicklung bestätigt, daß keine Macht der 


Welt den Sieg des Sozialismus aufzuhalten vermag. Das Zeitalter, in dem die 
Volksmassen die blinden Opfer der Politik der Ausbeuterklasse und ihrer Ideo- 
logen waren, geht unwiderruflich zu Ende. In einem Viertel der Welt beherrscht 
die Arbeiterklasse die gesellschaftlichen Gesetzmäßigkeiten und nutzt sie zum 
Wohle der Menschheit. Der Kolonialismus befindet sich durch den Befreiungs- 
kampf der Völker in seinem völligen Zusammenbruch. Zum ersten Male in der 
Geschichte haben die Volksmassen die Möglichkeit, Weltkriege für immer aus dem 
Leben der Menschheit zu verbannen. Einerseits machen die sich verschärfenden 
Widersprüche des Imperialismus seine historische Überlebtheit immer offen- 


sichtlicher, während andererseits die klassenlose kommunistische Gesellschaft 


in greifbare Nähe gerückt ist. 

Während in der Weltarena das Übergewicht der Kräfte des Sozialismus, der 
Kräfte des Friedens immer stärker zutage tritt, verlieren die Kräfte des Imperia- 
lismus und des Krieges immer mehr an Einfluß. Durch die schöpferische Tätigkeit 
der Volksmassen ist unser Jahrhundert „die Epoche der konsequenten Erneuerung 
der Existenzformen der menschlichen Gesellschaft, eines unvergleichlichen Höhen- 
fluges zur Beherrschung der Naturkräfte, zu einem fortschrittlichen sozialen 
System geworden“ (N. S. Chruschtschow). Indes schaltet sich der politische Kle- 
rus, der zeitweilig mehr im Hintergrund tätig war, immer offener in das gesell- 
schaftliche Geschehen ein, versucht, es zu bestimmen, um den revolutionären 
Umwälzungsprozeß aufzuhalten, um dem Neuen Einhalt zu gebieten und es durch 
den Zusammenschluß aller reaktionären Kräfte unter seiner ideologischen Füh- 
rung zu vernichten. Deshalb wendet sich der politische Klerikalismus verstärkt 
den gesellschaftlichen Problemen zu, arbeitete er eine umfangreiche Soziallehre 
aus und versucht mit ihrer Hilfe zu beweisen, warum das Alte wertvoll sei und 
das Neue, der Sozialismus, beseitigt werden müsse. Aus diesem Grunde stand die 
seit dem Anwachsen der sozialistischen Arbeiterbewegung erfolgte Ausarbeitung 
des Neothomismus ganz im Zeichen des Antikommunismus und der ideologischen 
Rechtfertigung des Imperialismus. 

Unter dem Mißbrauch der Religion wurde diese Rechtfertigung durch ein um- 
fangreiches System reaktionärer politischer und soziologischer Ansichten ergänzt, 
die dem Monopolkapital dienen. Die Politisierung der Religion geht so weit, daß 


* Thesen einer Konferenz des Philosophischen Instituts Jena, die am 17. Dezember 1960 stattfand. 
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die antikommunistischen Enzykliken und Verlautbarungen ex kathedra verkündet 
werden und zu einem untrennbaren Bestandteil des religiösen Glaubens gemacht ' 
' werden. Damit versucht der politische Klerus, das Christentum zw einer anti- 
 humanistischen Apologetik des Imperialismus zu erniedrigen. 
2. Der politische Klerus hat sich in der Vergangenheit und Gegenwart als eine 
der stärksten gesellschaftlichen Mächte gegen alle progressiven Bestrebungen der 
- Menschheit erwiesen. Er gehörte seit dem Verfall der Sklavenhalterordnung, die 
- er noch bis ins hohe Mittelalter hinein bejahte, infolge seines materiellen Besitzes 
- und seiner gesellschaftlichen Stellung stets den Ausbeuterklassen an, deren Herr- 
_ schaft er die göttliche Weihe, die ideologische Rechtfertigung verlieh. Mit seinen 
- jahrhundertelangen Erfahrungen in der Niederhaltung des Widerstandes der 
‚ Ausgebeuteten und Entrechteten, in der Irreführung der Werktätigen, in der Ver- 
' neinung des gesellschaftlichen Fortschrittes wurde der politische Klerus unter 
den Bedingungen des parasitären Kapitalismus zu einem wichtigen Bestandteil 
der kapitalistischen Ausbeuterordnung. Das unter den Bedingungen der monopol- 
- kapitalistischen Gesellschaft vom politischen Klerus ausgearbeitete System so- 
' zialer und politischer Ansichten und die auf diesen beruhende reaktionäre gesell- 
- schaftliche Praxis beinhaltet der Begriff „politischer Klerikalismus“. 
Der politische Klerikalismus wurde durch die Einbeziehung einer jahrhunderte- 
langen, gegen die Volksmassen gerichteten antihumanistischen Tradition ein 
„unentbehrliches Mittel zur Aufrechterhaltung der imperialistischen Herrschaft. 
Er ist infolge seiner engen ökonomischen Verflechtung mit dem Monopolkapital, 
durch den Besitz großer Monopole und eine bedeutende Beteiligung in führenden 
Aktiengesellschaften selbst eine einflußreiche menopolkapitalistische Macht 
geworden. Sein großer Einfluß auf die religiös denkenden Menschen, die von ihm 
- ausgehende politische Nutzbarmachung der Religion, deren Mißbrauch für die 
politischen Ziele des Finanzkapitals, macht ihn zu einer der wichtigsten ideo- 
logischen Begleiterscheinungen des Monopolkapitals. 

Über das Wesen des politischen Klerikalismus schrieb Walter Ulbricht: „Der 
politische Klerikalismus ist die ideologische Begleiterscheinung des Imperialis- 
mus... Unfähig, seine eigene Ideologie zu entwickeln, greift der Imperialismus 
zurück auf die obskursten Ideologien des Mittelalters, und zwar gerade auf jene 
Theorien, die vor der bürgerlichen Revolution herrschten, bevor das Licht der 
Wissenschaft am Horizont der Menschheitsentwicklung aufging. Der politische 
Klerikalismus ist die Reaktion der Imperialisten auf die steigende Bewußtheit 
und Aktivität der Massen.“ ! 

3. Da der politische Klerus in seiner ganzen Geschichte jede revolutionäre Volks- 
bewegung brutal verfolgte, die utopischen Sozialisten, soweit es ihm möglich war, 
physisch vernichtete, und das revolutionäre Bürgertum, wie jede progressive 
Bewegung überhaupt, gewaltsam unterdrückte, mußte er den wissenschaftlichen 
Ausdruck der Interessen der Arbeiterklasse, deren Repräsentanten und Organi- 
sationen um so mehr hassen und verurteilen. 

Schon 1846 schrieb Pius IX., der den Kapitalismus noch erbittert vom Stand- 
punkt des Feudalismus bekämpfte, in der Enzyklika „Qui pluribus“, daß der 
Kommunismus weitaus gefährlicher als der Kapitalismus sei. „Hierher gehört die 


1 W, Ulbricht: Die Staatslehre des Marxismus-Leninismus und ihre Anwendung in Deutschland. 
Berlin 1958. S. 10 
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- „Quibus quantisque“ und „Nostis et nobiscum“. Erfolgte die Verurteilung des 
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sogenannten Kommunismus. Würde diese Lehre verwirklicht werden, dann wüı len 
die Rechte aller, die Güter, das Eigentum, ja selbst die menschliche Gesellschaft 


_ von Grund auf zerstört“? Ri 


Nachdem der wissenschaftliche Sozialismus zwei Jahre später durch das Kom- 


| munistische Manifest der Weltöffentlichkeit unterbreitet wurde, verurteilte ihr 


Pius IX. mit fast den gleichen Worten in den 1849 erschienenen Enzyklike n 
Kommunismus durch Pius IX. vom feudalen Klassenstandpunkt, so vollzog 
Leo XIII. die Anpassung der klerikalen Lehre an den in sein parasitäres Stadium 
übergehenden Kapitalismus. Die Enzyklika „Rerum novarum“ (1891) wird bis 


. zum Erscheinen von „Quadragesimo anno“ (1931) die maßgebliche antikommu- 


nistische Enzyklika, da in ihr mit der Verurteilung des Sozialismus gleichzeitig” 
wichtige Bestandteile der imperialistischen Ideologie dargelegt wurden. Der in 
„Rerum novarum“ enthaltene Antikommunismus war die Reaktion auf den An- 
sturm der französischen Kommünarden gegen die bürgerliche Klassengesellschaft 
und auf die Niederlage des Sozialistengesetzes in Deutschland. Die internationale 
Arbeiterbewegung war in dieser Periode unter dem Einfluß des Marxismus zu 
einem entscheidenden gesellschaftlichen Faktor geworden, in ihr sah Leo XIII. 
mit Recht „die Todesboten der bürgerlichen Gesellschaft“.? 

Nachdem sich jedoch die Widersprüche des Kapitalismus durch den Ausbruch 
der allgemeinen Krise bedeutend verschärften, reagierte der Imperialismus darauf 
mit zunehmender Aggressivität und mit der Sammlung aller reaktionären Kräfte 
zur Aufrechterhaltung der monopolkapitalistischen Ordnung. 

Im Zusammenhang mit der allgemeinen Krise des Kapitalismus nahm der 
klerikale Antikommunismus nach dem Sieg der Großen Sozialistischen Oktober- 
revolution durch eine Flut verleumderischer Schriften und Predigten gegen die 
erste sozialistische Staatsmacht immer mehr an Umfang und Gefährlichkeit zu, 
da er bestrebt war, eine regelrechte Kreuzzugsideologie gegen den Kommunismus 
zu erzeugen, Die Enzykliken „Quadragesimo anno“ (1931) und „Divini redemp- 
toris“ (1937) waren die eindeutigste antikommunistische Reaktion des offiziellen 
Katholizismus auf den Sieg des Sozialismus in der Sowjetunion. 

Mit der Herausbildung des sozialistischen Weltlagers und dem Entstehen zahl- 
reicher antiimperialistischer Nationalstaaten verschärften sich die Widersprüche 


‚im Imperialismus, der deshalb um so mehr des „kommunistischen Schreck- 


gespenstes“ des „großen unheimlichen, grausamen inneren und äußeren Feindes“ 
bedurfte, um den gesellschaftlichen Fortschritt, die sozialistischen Ideen: auf- 
zuhalten, um die Volksmassen auf eine gewaltsame Wiedereroberung der imperia- 
listischen Weltherrschaft allseitig vorzubereiten. Das antikommunistische Dekret 
des Heiligen Offiziums vom 1. 7. 1949 sollte neben dieser Aufgabe gleichzeitig die 
mit dem Ausgang des II. Weltkrieges unbrauchbar gewordene bisherige fa- 
schistische Begründung des Antikommunismus durch einen klerikal verbrämten 
Antikommunismus ablösen. 

4. Der zur Bonner Staatsdoktrin erhobene Antikommunismus, der seine theo- 
retische Begründung durch den politischen Klerikalismus erhält, bringt die anti- 
humanistischen Ziele der reaktionärsten und aggressivsten Schichten des Mo- 


2 Zitiert nach: E. Muhler: Die Soziallehre der Päpste. München 1958. S. 299 
3 Ebenda: S. 300 
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egenwart die dem parasitären Finanzkapital adäquate ideologische Reflexion. 
seiner Interessen. Deshalb lassen die imperialistischen Kreise nichts unversucht, 
- den Antikommunismus klerikaler Prägung zur bestimmenden Ideologie in den 


‚von ihnen beherrschten Gebieten zu machen, wobei sie alle antiimperialistischen 


Eönsichten als kommunistisch deklarieren. Da sich diese Methoden besonders auf 
die Rechtfertigung der atomaren Aufrüstung Westdeutschlands und des Atom- 
krieges beziehen, ist der politische Klerikalismus ein wichtiges Instrument der 
' Bonner Militaristen zur Militarisierung des gesamten gesellschaftlichen Lebens 
a Schon vor der berüchtigten Generalsdenkschrift forderten führende 


- Vertreter des politischen Klerikalismus die Werktätigen auf, noch größere ma- 


Ar terielle Opfer zu bringen, indem 'sie gegen das bequeme Leben polemisierten und 
: - sich sogar für das „gute Sterben“ einsetzten. Der politische Klerikalismus ver- 
- sucht, mit dieser menschenfeindlichen Zielsetzung alle Kräfte zu vereinigen, die 
aus den vorangegangenen Niederlagen des Imperialismus keine Lehren zogen. Er 
; erhebt heute den Anspruch, die einzig mögliche Grundlage zur Bekämpfung des 

- Sozialismus und der Arbeiterbewegung zu sein. In der päpstlichen Enzyklika 

gegen den Kommunismus von 1937 heißt es: „Es gäbe keinen Sozialismus, wenn 
die Lenker der Völker die Lehren und die mütterlichen Mahnungen der Kirche 
- nicht verachtet hätten. Statt dessen haben sie auf dem Boden des Liberalismus 
' und des Laizismus andere soziale Gebäude errichtet.“ * 

Entgegen dieser Anmaßung werden gerade in jenen Ländern, in denen der Ein- 

fluß und die Macht des Klerus sehr groß ist, die sozialen Befreiungsbewegungen 
- mit den niederträchtigsten und brutalsten Mitteln unterdrückt, nimmt die geistige 

Unfreiheit die größten Ausmaße an, ohne jedoch das imperialistische Systonı 
- damit retten zu können. 

5. Die katholische Soziallehre entwickelte sich in dem Maße zur bestimmenden 
Ideologie des Kapitalismus, in dem die Bourgeoisie völlig mit ihrer revolutionären 
Vergangenheit brach, ihre früheren liberalen Ansichten aufgab und mit dem 

- Übergang in ihr monopolkapitalistisches Stadium durch das reaktionäre Bündnis 
zwischen „Mittelalter“ und „Neuzeit“ bestrebt war, alle Lebensporen der Gesell- 
schaft zu verstopfen. Erst unter den Bedingungen des Monopolkapitalismus be- 
kannte sich der politische Katholizismus zur bürgerlichen Gesellschaft, die er 
vorher erbittert bekämpft hatte und rief die Katholiken auf, sich führend an der 
kapitalistischen Industriewirtschaft zu beteiligen, obwohl es dazu keines Aufrufes 
mehr bedurfte. Die Bekämpfung der liberalen Ansichten der Bourgeoisie durch 
den Klerus geschah seit Leo XIII. nicht mehr aus der Perspektive des Feudalismus, 
sondern vorwiegend aus der Sicht des verfaulenden Kapitalismus. Dabei wurde 
die klerikale Intoleranz des Mittelalters auf alle antiimperialistischen Ansichten 
der Volksmassen übertragen. Da der Imperialismus Kulturfeindlichkeit und Re- 
aktion in allen Lebensbereichen bedeutet, konnte der politische Klerikalismus zur 
führenden Ideologie des aggressiven Monopolkapitals werden. Die „Hexenjagd“ 
im Mittelalter, der Widerstand gegen die Bestrebungen der Aufklärung und des 
revolutionären Bürgertums mündeten endgültig in die Verfolgung und Verleum- 
dung der sozialistischen Arbeiterbewegung und der sozialistischen Gesellschafts- 
ordnung ein. Weil der klerikale Antikommunismus die Vereinigung aller reaktio- 


4 Vgl. Enzyklika Divini redemptoris 
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‚nären Kräfte gegen den unaufhaltsamen Siegeszug des Sozialismus zum Ziele I ; b. 
' und sich gegen das Zukunftsweisende wendet, besitzt er zwangsläufig einen anti- 
humanistischen, defensiven und destruktiven Inhalt. 


I. 


6. Zur theoretischen Begründung des Antikommunismus hat sich der politische 
Klerikalismus die geschichts-philosophische Konzeption des thomistischen Natur- 
rechts nutzbar gemacht, um gleichzeitig mit der Organisierung des. antikommu- 
nistischen Kreuzzuges den Imperialismus als eine natürliche, gottgewollte Gesell- 
schaftsordnung zu verteidigen. Die Monopolherrschaft wird außerdem mit dem 
Hinweis auf die angebliche Existenz von Monopolen im Mittelalter zu einer not- 
wendigen und ewigen gesellschaftlichen Einrichtung erklärt und aus der angeblich 
von Gott geschaffenen menschlichen Natur abgeleitet, um der Monopolherrschaft 
so die historische Vergänglichkeit zu nehmen. Die im Mittelpunkt des Neothomis- 
mus stehende Rechtfertigung des kapitalistischen Privateigentums als Attribut 
der menschlichen Natur führt zwangsläufig zur Bejahung der monopolkapitalisti- 
schen Ausbeutung und zur Ablehnung der auf sozialer Gleichheit und gegen- 
seitiger Hilfe beruhenden sozialistischen Produktionsverhältnisse. „Die Haupt- 
‚idee‘ dieser Staats- und Gesellschaftslehre ist die Idee von der göttlichen Natur 
der bestehenden Ausbeuterordnung, ihrer Unantastbarkeit durch den mensch- 
lichen Willen und damit die Forderung an die Menschen, sich ihr voll zu unter- 
werfen, sie ist die Predigt der Ohnmacht des Menschen gegenüber der bestehenden 
kapitalistischen Klassenherrschaft.“ ® Mit der Orientierung auf das Glück im Jen- 
seits versucht der politische Klerus das Glück und die Herrschaft der Volksmassen 
im Diesseits zu verhindern. Durch die Ideologie des politischen Klerikalismus 
wird der Mensch zu ewiger Knechtschaft und Unfreiheit verurteilt und aufs tiefste 
erniedrigt. 

7. Der politische Klerikalismus, auf große Massenwirksamkeit unter den Werk- 
tätigen bedacht, bejaht jedoch den Imperialismus nicht offen, sondern gibt sich 
den Anschein, einen dritten Weg einzuschlagen, um große Teile der Bevölkerung 
für den Kampf gegen den Kommunismus zu gewinnen. Deshalb wird von der 
Überwindung der Klassengegensätze, der sozialen Verantwortung des Privat- 
eigentümers, der sozialen Gerechtigkeit gesprochen, ohne daß jedoch die‘ökono- 
mischen Grundlagen der kapitalistischen Gesellschaftsordnung angetastet werden. 
Damit will der katholische Klerus seine Klassenfunktion verdecken, den Klassen- 
charakter des Antikommunismus verwischen und ihm einen überparteilichen, 
„rein“ weltanschaulichen Anstrich verleihen. Um das zu erreichen, soll in die 
Werktätigen die bereits erwähnte Illusion eines dritten Weges zwischen dem 
Kapitalismus und dem Sozialismus hineingetragen werden, um sie so vom Kampf 
um den Sozialismus fernzuhalten und der antikommunistischen Ideologie zu 
unterwerfen. Indem die Vertreter des politischen Klerikalismus von der Gemein- 
schaft aller Volksglieder, von dem natürlichen Verhältnis zwischen der Führung 
und der Gefolgschaft, von der Klassenversöhnung und der einträchtigen Zusam- 
menarbeit aller Stände reden, beabsichtigten sie erneut, die berüchtigte „Volks- 


5 W. Ulbricht: Die Staatslehre des Marxismus-Leninismus und ihre Anwendung in Deutschland. 
S. 10 
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_ gemeinschaft“ unter der Führung des Monopolkapitals gegen den Sozialismus zu 
_ organisieren. Dabei ignorieren sie die bisherigen Lehren der Geschichte, die sich 
_ aus den Niederlagen der militaristisch-imperialistischen Kräfte ergeben, die auf 
- Grund ihrer Klassenposition unfähig sind, das neue Kräfteverhältnis in der Welt 
‚Tichtig einzuschätzen. Diese Kräfte scheuen nicht davor zurück, die physische 
' Existenz unserer Nation in Frage zu stellen. 
| 8. Aus der „naturrechtlichen“ Begründung des kapitalistischen Privat- 
 eigentums entspringt auch der oberste sozial-philosophische Grundsatz des po- 
-litischen Klerikalismus: „Jedem das Seine — nicht jedem das Gleiche.“ Die Ver- 
teidigung einer ewigen sozialen, geistigen und politischen Ungleichheit der Men- 
schen bringt den politischen Klerus in den größten Gegensatz mit der von der 
Arbeiterklasse angestrebten klassenlosen Gesellschaft. Der politische Katholizis- 
mus strebt die ewige Unterordnung der Volksmassen unter eine „Elite“ in einer 
streng hierarchisch gegliederten Gesellschaft an. Er will die Arbeiterklasse in 
. viele zusammenhanglose Teile spalten, ihren proletarischen Internationalismus 
zerstören, um ihr die Möglichkeit zu nehmen, das monopol-kapitalistische Aus- 
beutungsverhältnis zu beseitigen. Deshalb verunglimpft der politische Klerus die 
großen Organisationen, die marxistisch-leninistischen Kampfparteien der Werk- 
_ tätigen, ihre revolutionären Ziele als eine „satanische Geißel“, als einen Ausdruck 
der „Vermassung“. Unter der Losung „Kampf gegen den Kommunismus“, gegen 
- die „Unfreiheit“ und die „Vermassung“ soll der Arbeiterklasse ihre Schlagkraft 
genommen, ihr Solidaritätsbewußtsein beseitigt werden und an seine Stelle die 
Klassenversöhnung, die Unterordnung der Arbeiterklasse unter die Interessen 
des Monopolkapitals treten; wobei die Interessen der Finanzoligarchie als all- 
gemein-menschliche Ziele ausgegeben werden, die sich direkt aus dem von „Gott“ | 
geschaffenen gesellschaftlichen Ordnungsprinzip ergeben. 

9. Obwohl der klerikale Antikommunismus eindeutig die Interessen des parasi- 
tären Monopolkapitals vertritt, seine Ideologie ausarbeitet und sie gegen den 
Willen der Volksmassen durchzusetzen versucht, hat die rechte SPD-Führung 
die für den Frieden und den sozialen Fortschritt kämpfenden Menschen verraten 
und die Position des politischen Klerikalismus in den grundsätzlichen Fragen 
bezogen. Dadurch wird die Gefährlichkeit des klerikalen Antikommunismus we- 
sentlich erhöht, weil er nun vermittels der rechten SPD-Führer, wie Wehner, 
Brandt und Erler, als „sozialdemokratisches“ Gedankengut getarnt, in die Reihen 
der Werktätigen hineingetragen wird. Denn in der rechten SPD- und Gewerk- 
schaftsführung besitzen die klerikal-imperialistischen Kräfte ein einflußreiches 
Instrument, um dem Antikommunismus die ihm fehlende Massenwirksamkeit zu 
verleihen. Obwohl der Vatikan nie einen Hehl aus seiner Feindschaft zum So- 
zialismus — selbst zu seinem revisionistischen Zerrbild — gemacht hat, streben 
die rechten SPD-Führer unter Preisgabe aller sozialistischen Traditionen und Prin- 
zipien ein enges Bündnis mit dem politischen Klerikalismus auf der Grundlage 
des Antikommunismus an. Ihre einstmalige Phrase vom demokratischen Sozia- 
lismus als drittem Weg hat sich dahingehend „entwickelt“, daß nicht mehr zu 
unterscheiden ist, wer von den beiden genannten Gruppierungen mehr und wer 
weniger den Imperialismus verteidigt, den Sozialismus und die Interessen der 
Arbeiterklasse bekämpft und diesen schadet. Die Preisgabe des proletarischen 
Klassenstandpunktes und des wissenschaftlichen Sozialismus, die Unterwerfung 
unter die imperialistische Ideologie hat somit bei der rechten SPD-Führung zur 
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völligen Anerkennung des Antikommuni 
kann nur durch das enge Bündnis aller Werktätigen unabhängig von ihrer Welt- 


 Wohlstandes und der geistigen und sozialen Freiheit wirksam gebannt “N 
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Gefahr für den gesellschaftlichen Fortschritt und für die Erhaltung des Friedens 


anschauung im Interesse des Friedens, der Völkerverständigung, des a 
In den besonders aus den Reihen der Arbeiterklasse kommenden Teilen der Mit-' 
gliedschaft der SPD selbst ist jene Kraft vorhanden, die schließlich den Wider- 
spruch zwischen der reaktionären rechten Führung und der progressiv eingestell-" 
ten Mehrheit zugunsten der Aktionseinheit der Arbeiterklasse lösen wird. f 

10. Der politische Katholizismus versucht offiziell seit 1931, der kapitalistischen 


' Gesellschaftsordnung durch die sogenannte berufsständische Ordnung dauernden 


Bestand zu verleihen. Durch die Befürwortung des faschistischen Kooperativ- 
systems sehr in Mißkredit geraten, wird jetzt durch die eklektische Vereinigung 
aller imperialistischen Theorien des Volkskapitalismus der Terminus „Leistungs- 
gemeinschaftliche Ordnung“ vorgezogen, um der angestrebten Klassenharmonie 
im Imperialismus einen unverfänglichen Rahmen zu geben. Eine echte Gemein- 
schaft kann sich jedoch nicht auf der Grundlage antagonistischer Klassenwider- 
sprüche aufbauen. Um die Klassenharmonie trotzdem zu erzwingen, wird von 
seiten des politischen Klerus den Menschen unaufhörlich die „große Gefahr des 
Kommunismus für die Persönlichkeit, das Familienleben und die Freiheit“ — bei 
größtem Mißbrauch der religiösen Gefühle ehrlicher Christen und Mißachtung 
der historischen Tatsachen — gepredigt. Dabei bedient sich der politische Klerus 
auch heute noch jener antiquierten verleumderischen Argumente gegen den Kom- 
munismus, die schon im Kommunistischen Manifest von Marx und Engels ver- 
spottet und gründlich widerlegt wurden. Wenn darüber hinaus noch bedacht wird, 


“ daß seit der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution die gegen den Sozialismus 


erhobenen demagogischen Beschuldigungen durch die Praxis des sozialistischen 
Aufbaus ständig sehr konkret und eindrucksvoll widerlegt werden, kann man erst 
recht das Fehlen jeglichen Wahrheitsgehaltes des Antikommunismus richtig ein- 
schätzen. Der klerikale Antikommunismus bedient sich jenerjesuitischen Methoden, 
nach denen der Zweck, die Verleumdung des Sozialismus, die Mittel heiligt, 
wonach weiß schwarz zu sein hat, wie es in den „Geistlichen Übungen“ des 
Jesuitenordens heißt: „Damit wir in allen Stücken sicher gehen, müssen wir im- 
mer festhalten: Das, was unseren Augen weiß erscheint, sei schwarz, sobald die 
hierarchische Kirche dies so entscheidet...“ ® 

11. Der politische Klerus erhebt den Vorwurf, der Kommunismus zerstöre die 
menschliche Persönlichkeit und Menschenwürde, das sozialistische Kollektiv ver- 
nichtete die Individualität des Menschen, der Kommunismus verstoße gegen die 
natürliche Bestimmung des Menschen und müsse deshalb beseitigt werden. Jedoch, 
wer das kapitalistische Ausbeutungsverhältnis bejaht, nimmt sich das Recht und 
die Glaubwürdigkeit, von Persönlichkeit und Menschenwürde zu sprechen. Die 
in den Menschen vorhandenen geistigen Fähigkeiten können in der kapitalistischen 
Ausbeuterordnung durch die einseitige, mechanische und körperliche Arbeit der 
Werktätigen, durch ihre untergeordnete Stellung in der gesellschaftlichen Organi- 
sation der Arbeit, durch ihre politische und ökonomische Rechtlosigkeit, die noch 
durch das Bildungsprivileg verstärkt wird, nicht zur Geltung gelangen. Das 


6 Zitiert aus: A. Tondi: Die geheime Macht der Jesuiten. Leipzig-Jena 1960. S. 17/18 
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ke ist i im 1 höchsten Maße menschenunwürdig 
nd Betaliech, es schränkt die menschliche Schöpferkraft nicht nur ein und. 


2 ubehör der Maschine im Dienste des kapitalistischen Profitstrebens zu machen. 

rst durch die soziale Gleichheit unter den Produktionsverhältnissen der gegen- 
- seitigen sozialistischen Hilfe und Unterstützung können sich die schöpferischen 
Fähigkeiten der Menschen voll entfalten. „Wir lernen dabei von den Werktätigen, 
wir achten die Menschen und wir stützen uns auf ihre guten Eigenschaften, wir 


ss und die Profitgier beseitigt und an deren Stelle die Befriedi- 
der geistigen und materiellen Bedürfnisse der Menschen getreten. 
12. Während sich der politische Klerus mit den verschiedensten Mitteln 
bemüht daß die Volksmassen sich dem Monopolkapital und dem Privat- 
‚eigentum an den Produktionsmitteln als angeblich höchsten Ausdruck des gött- 
‚lichen Willens zur Gestaltung der zwischenmenschlichen Beziehungen beugen, 
 verneigen sich die Menschen im Sozialismus „nicht mehr vor dem Reichtum dieses 
oder jenes Kapitalisten“, wir „verneigen uns vor dem Verstand, den Fähigkeiten 
"und den Arbeitstaten der Menschen“ (W. Ulbricht). Erst die Beseitigung des 
"Privateigentums an den Produktionsmitteln führt zur Verwirklichung der Frei- 
‚heit, weil das die wichtigste Voraussetzung für deren Durchsetzung ist. Erst wenn 
‚die Menschen ihre gesellschaftlichen Verhältnisse beherrschen und im Interesse 
' des Friedens, der sozialen Sicherheit und des Wohlstandes ausnutzen können, 
und damit nicht mehr blind wirkenden gesellschaftlichen Katastrophen, wie 
"Kriegen und Krisen, ausgeliefert sind, kann von menschlicher Freiheit gesprochen 
‘werden. Der Kommunismus kann nicht das zerstören, was bisher noch nicht vor- 
handen war. Im Gegenteil, er wird nur deshalb bekämpft, weil er die bisherige 
"gesellschaftlich begründete persönliche Unfreiheit beseitigt und an die Stelle der 
"Ausbeutung und Unfreiheit die freie Assoziation gleichberechtigter Produzenten 
"setzt. Erst unter den sozialistischen Verhältnissen können sich „immer stärker 
gute Eigenschaften der Menschen entwickeln wie Liebe zur Arbeit und Verant- 
wortungsbewußtsein, Wahrheitsliebe und Kühnheit, Offenheit und Selbstlosigkeit, 
‚aber auch Treue zum Sozialismus und Unversöhnlichkeit gegenüber seinen Feinden. 
Liebe zum sozialistischen Vaterland der Arbeiter und Bauern, unverbrüchliche 
Freundschaft mit den Völkern der anderen sozialistischen Länder und feste Soli- 
darität mit all denen, die in anderen Ländern und Erdteilen für die erhabenen 
Ziele des Sozialismus kämpfen. In der sozialistischen Lebensweise, die sich ent- 
wickelt und um gültige Formen ringt, werden die besten humanistischen Tra- 
ditionen gewahrt, die das deutsche Volk hervorgebracht hat. 

Gemeinschaftsgeist ist heute zum bestimmenden Faktor in den Beziehungen 
zwischen den Menschen geworden. Das Prinzip des bürgerlichen Individualismus 
wird mehr und mehr überwunden durch das humanistische Prinzip der so- 
zialistischen Gemeinschaft, die auf der Gemeinsamkeit der Interessen aller Werk- 
tätigen beruht. Indem die gesellschaftlichen Interessen, die gemeinsamen Inter- 
essen aller den Vorrang haben, wird den individuellen persönlichen Interessen am 


besten entsprochen.“ 7 


7 Programmatische Erklärung des Vorsitzenden des Staatsrats der Deutschen Demokratischen 
Republik, Walter Ulbricht, vor der Volkskammer am 4. Oktober 1960. Berlin 1960. S. 56 
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F rkindert deren Entwicklung, sondern stellt sie in den Dienst der Vernichtung 2 
des menschlichen Lebens und versucht, die Werktätigen zu einem willenlosen ‘ 


fördern und entwickeln sie“ (W. Ulbricht). Erst im Sozialismus ist endlich der 
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II. 


13. Die Grundfrage unserer Zeit, die auch zum Hauptinhalt der Deutschland- 
frage geworden ist, ist die Entscheidung zwischen Krieg oder Frieden, in die auch 
der klerikale Antikommunismus entscheidend einzugreifen versucht. Im Interesse 
der Verwirklichung seines antikommunistischen „Heilsprogramms“ hat sich der 
politische Klerikalismus gegen den Frieden und für den Krieg entschieden. Sicht- 
bar wird das vor allem an seinem entschiedenen Kampf gegen die Politik der 
friedlichen Koexistenz. Unter Spekulation auf die bei den Volksmassen in den: 
kapitalistischen Ländern durch ihre bisherige Irreführung noch vorhandenen 
antikommunistischen Vorurteile, wird die von Lenin begründete und von den 
sozialistischen Staaten mit aller Konsequenz verfolgte Politik der friedlichen 
Koexistenz demagogisch als der Deckmantel ausgegeben, unter dem die Länder 
des sozialistischen Weltsystems ihre gesellschaftlichen Verhältnisse den Völkern 
der heute noch kapitalistischen Länder mit militärischer Gewalt aufzwingen 
wollten. In Wirklichkeit geht es den Ideologen des politischen Klerikalismus je- 
doch darum, den gesetzmäßigen Zusammenhang zwischen Sozialismus und Frieden 
in sein Gegenteil zu verfälschen und den Sozialismus, der sich durch seinen konse- 
quenten Kampf für Wohlstand, Frieden und Glück bei den Volksmassen in aller 
Welt große Sympathien erworben hat, zu diskreditieren. Obwohl der Imperialismus 
sich durch die von ihm ausgelösten beiden Weltkriege in der ersten Hälfte unseres 
Jahrhunderts in den Augen der Volksmassen als kriegslüstern entlarvt hat, soll 
er nun nach der Methode „Haltet den Dieb“ als friedfertig rehabilitiert werden; 
die ihm eigene Aggressivität wird der sozialistischen Friedensordnung zuge- 
schrieben. Darin sieht der politische Klerikalismus die beste Möglichkeit, die 
imperialistische Atomaufrüstungspolitik zu rechtfertigen und den geplanten be- 
waffneten Angriff gegen das sozialistische Lager mit dem verlogenen Hinweis auf 
notwendige Verteidigungsmaßnahmen zu verschleiern, um im gegebenen Moment 
die Volksmassen wie in den vergangenen beiden Weltkriegen vor vollendete Tat- 
sachen zu stellen. 


14. Die auf die Vorbereitung eines atomaren Vernichtungskrieges gegen das 
sozialistische Weltsystem gerichtete psychologische Kriegführung der Imperia- 
listen und Militaristen wird vornehmlich durch die Vertreter des politischen Kleri- 
kalismus ideologisch begründet. Diese sind heute die einflußreichsten imperialisti- 
schen Ideologen, die den Atomkrieg sittlich rechtfertigen und durch ein weit ver- 
zweigtes philosophisches und soziologisches System theoretisch zu begründen 
versuchen. Dabei lassen sie den Imperialismus von vornherein als den „Ver- 
teidiger“ der „Gerechtigkeit und der natürlichen Weltordnung“ erscheinen, wäh- 
rend sie den Sozialismus entgegen aller geschichtlichen Wirklichkeit als das Böse 
schlechthin, als den eigentlichen Aggressor hinzustellen versuchen. Entsprechend 
dieser Verfälschung wird der durch die sozialistischen Länder angestrebte fried- 
liche ökonomische Wettbewerb als Aggression, als Kriegsvorbereitung verleumdet, 
weil das parasitäre imperialistische System unfähig ist, der Überlegenheit der so- 
zialistischen Gesellschaftsordnung etwas gleichwertiges oder gar höheres ent- 
gegenzusetzen. Der geplante atomare Krieg gegen das sozialistische Weltsystem 
wird als „gerechter Verteidigungskrieg“ ausgegeben, weil der Sozialismus durch 
die Tatsache seiner Existenz angeblich bereits den „Krieg“ begonnen habe und es 
nun nur allzu gerecht sei, sofort mit Hilfe eines „Verteidigungskrieges“ „die hei- 
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ligen ‚Güter der Menschheit wirksam zu schützen“ wie Welty heuchlerisch 


- fordert.® In diesem Zusammenhang wird nicht davor zurückgeschreckt, wie Walter. 


Ulbricht sagte, „die religiösen Gefühle der Menschen (ihren) gefährlichen poli- 
tischen Plänen unterzuordnen und so einen furchtbaren Gewissenszwang auszu- 
„üben“, was seinen Ausdruck unter anderem in der religiös verbrämten Glorifizie- 
zung der Atombombe als der „Zuchtrute Gottes“ und der Propagierung des Atom- 
'todes als „den kürzesten Weg zur ewigen Seligkeit“ findet. In seinem fanatischen 
" Antikommunismus geht der politische Klerikalismus sogar so weit, der Absicht 
- des Imperialismus, die Welt in seinen Untergang mit hineinzuziehen, falls es nicht 
gelingen sollte, seine Herrschaft über die Welt wieder zu erringen, die göttliche 
"Weihe zu erteilen. Stellvertretend für eine Vielzahl von Vertretern des politischen 
5 Klerus schrieb der Jesuitenpater Gundlach: „Ja,wenn die Welt untergehen sollte 


dabei, dann wäre das auch noch kein Argument gegen unsere Argumentation. | 


Denn wir haben erstens sichere Gewißheit, daß die Welt nicht ewig dauert, und 
zweitens haben wir nicht die Verantwortung für das Ende der Welt. Wir können 
dann sagen, daß Gott der Herr, der uns durch seine Vorsehung in eine solche 


Situation hineingeführt hat oder hineinkommenließ, wo wir dieses Treuebekenntnis 


- zu seiner Ordnung ablegen müssen, dann auch die Verantwortung übernimmt.“ ? 
15. Im Zusammenhang mit der Vorbereitung des „Heiligen Kreuzzuges“ gegen 

' den „satanischen Kommunismus“ sieht der politische Klerikalismus schon. die 
formale Demokratie als eine große Gefahr für die monopolkapitalistische Herr- 
schaft an. Er unterstützt daher immer wieder allzu bereitwillig diktatorische 
Minderheiten und fördert ihr Zustandekommen mit allen Mitteln. Immer wieder 
wandten sich die Päpste gegen die „zufälligen Mehrheitsentscheidungen“ der 
- Wähler und der parlamentarischen Institutionen, wobei sie sich gleichzeitig für 
diktatorische „autoritäre“ Regierungsformen aussprachen. Dem Einwand, daß 
_ der politische Klerus gelegentlich auch die demokratischen Staatsformen innerhalb 
des imperialistischen Staatstypus als eine mögliche unter vielen anderen Formen 

_ anerkennt, steht seine antidemokratische Praxis und die theoretische Recht- 
fertigung des sich in den imperialistischen Staaten vollziehenden Faschisierungs- 
prozesses gegenüber. Das äußert sich in den letzten Jahren besonders deutlich in 
der Entwicklung des westzonalen Staatsgebildes. Bereits 1958 wies Walter 
Ulbricht darauf hin, „daß sich in Westdeutschland nicht nur ein klerikaler Mili- 
“tarismus, sondern auch ein klerikaler Faschismus entwickelt“. Ausgegangen ist 
dieser Prozeß durch das vom politischen Klerus aktiv betriebene Verbot der 
KPD. Seinen bisherigen Höhepunkt erreichte dieser Faschisierungsprozeß mit 
dem Entwurf einer Notstandsgesetzgebung durch die Adenauer-CDU. Deshalb ist 
es nicht zufällig, daß der Dominikanerpater Welty schon früher die Beseitigung 
des direkten Wahlrechts forderte, während der Jesuitenpater Gundlach ab- 
schreckende juristische Urteile verlangt, selbst bei dem Risiko von Fehlurteilen, 
weil im „ewigen“ Leben alles wieder durch die „ausgleichende Gerechtigkeit“ ver- 
golten würde. Während der Mitverfasser und Kommentator der Nürnberger 
Rassengesetze, Globke, auf Geheiß einflußreicher klerikaler Kreise in die Stellung 
des höchsten Bonner Beamten hineinlanciert wurde, wird alles unternommen, 
um die völlig rechtmäßigen Urteile des Nürnberger Kriegsverbrecherprozesses zu 


8 Vgl. Welty: In: Herders Sozialkatechismus. In 4 Hauptteilen. Bd. 2. Freiburg 1957 
9 vgl. Gundlach: In: Stimmen der Zeit. März 1959 
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wesenen Faschisten durch die Ideologen des politischen Klerikalismus erfolgt eine 
brutale und rücksichtslose Verfolgung aller Friedenskämpfer und aller Menschen, 
die offen für die Verständigung zwischen den beiden deutschen Staaten eintreten. 
Ba‘ 16. Um „...die Macht des Kommunismus zu beseitigen und zu brechen“ 19, ver- 
EN sucht der politische Klerikalismus gleichzeitig mit der ideologischen auch die 
0 politische, ökonomische und militärische Einigung der imperialistischen Staaten 
RR, unter der ihrem Wesen nach kosmopolitischen Losung vom „christlichen Abend- 
EN land“ zu erwirken. Sofort nach der Niederlage des Hitlerfaschismus im 2. Welt- 
0. krieg nahm Pius XII. die Schaffung einer aggressiven antikommunistischen „Neu- 
N ordnung Europas“ selbst'in die Hand. Wie sehr ihm diese angebliche Schicksals- 
gemeinschaft des „freien Westens“ am Herzen lag, geht daraus hervor, daß er 
% bis zu seinem Tode nicht müde wurde, die Regierungen der betreffenden Länder 
immer wieder eindringlich aufzufordern, ihre unterschiedlichen Interessen denen 

des gemeinsamen Kampfes gegen den Kommunismus unterzuordnen. Worum es 

‘dem Vatikan dabei wirklich geht, zeigt die aktive Unterstützung, die er dem 
besonders aggressiven westdeutschen Imperialismus bei der Durchsetzung seiner 
antikommunistischen NATO-Strategie gewährt, deren Wesen darin besteht, „zu- 

“nächst mit Hilfe der Montan-Union und der ‚Westeuropäischen Wirtschafts- 
gemeinschaft‘ die ökonomische Vorherrschaft über die kapitalistischen Länder 

Westeuropas zu erringen, sie im Bündnis mit den USA und mit Hilfe der NATO 

unter seine Kontrolle zu bringen, um dann mit Hilfe der Atomdiplomatie und der 

militärischen Provokation das Ausbeutungsgebiet des deutschen Großkapitals 

SH nach Osten und Südosten auszudehnen“.!! Folge dieser Strategie war und ist die 
Herauslösung Westdeutschlands aus dem deutschen Nationalverband und die 

Vorbereitung der militärischen Eroberung der Deutschen Demokratischen Repu- 

blik im Interesse des reaktionärsten Flügels des westdeutschen Monopolkapitals. 

Diese Politik findet die uneingeschränkte ideologische Rechtfertigung und prak- 

tische Unterstützung des politischen Klerikalismus. 


17. Die große Gefährlichkeit des politischen Klerikalismus äußert sich vor 
allem in dem Versuch der religiös verbrämten theoretischen Begründung des 
infolge seines antikommunistischen Grundgehalts vorwiegend auf die Unterwerfung 
der sozialistischen Länder gerichteten Revanchismus der Bonner Militaristen und 
Faschisten. Der Brennpunkt, in dem die völlige Übereinstimmung mit dem räube- 
rischen Programm des reaktionärsten Flügels des westdeutschen Monopolkapitals 
am .deutlichsten wird, ist die Haltung des höchsten katholischen Klerus zur so- 
genannten Flüchtlingsfrage. Pius XII. gab bereits in seiner Weihnachtsbotschaft 
von 1945 die Stoßrichtung an, in der das „Flüchtlingsproblem“ gelöst werden 
soll: durch die Eroberung der sozialistischen Staaten. Auch aus der Weihnachts- 
botschaft von 1950 ist ersichtlich, daß die von Pius XII. propagierte Lösung des 
„Flüchtlingsproblems“ mit der Entfesselung eines neuen Krieges verbunden sein 
muß, denn er bemerkt dort, daß das „traurige Los von heute das eurige von 
morgen sein kann“. Seine theoretische Begründung erfährt der Revanchismus 
durch die Postulierung eines aus der katholischen „Naturrechtslehre“ abgeleiteten 


'% Vgl. Pius XL: Wider den atheistischen Kommunismus. Berlin 1937 
11 w. Ulbricht: Zur Eröffnung der ersten sozialistischen Militärakademie in der Geschichte Deutsch- 
lands. Berlin 1959 
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astituten zusammenarbeiten, die die traditionelle Ostpolitik des deutschen 


_ Arbeitskreis „Kirche und Heimat“. Das ganze antikommunistische Lügengewebe, 
- das in diesem Zusammenhang gesponnen wird, kann jedoch nicht verdecken, daß 
- es hier vor allem um die Eroberung verlorengegangener und darüber hinaus neuer 
Feel wichög geht, daß der Raub von Produktionsstätten, die Erlangung stra- 


- billiger Arbeitskräfte das eigentliche Ziel der revanchistischen Grenzforderun- 
"gen ist. ' » 
© 18. Zur Durchsetzung seiner aggressiven Innen- und Außenpolitik bedient sich 
- der politische Klerikalismus in Westdeutschland eines umfassenden Systems von 
‚ Institutionen, Einrichtungen und Organisationen, die alle Zweige des gesellschaft- 
lichen Lebens einschließlich des Denkens der Menschen beeinflussen. Der Kern 
_ dieses Systems ist der Bonner Staat, insbesondere seine Armee, Polizei und seine 
“ Justiz, die von der Regierungspartei, der CDU/CSU, beherrscht werden. Diese 
_ ideologisch und institutionell völlig vom politischen Klerikalismus beherrschte 
- Bonner Zwangsgewalt ist mit allen Mitteln bemüht, die Lösung des in Deutschland 
- wirkenden Hauptwiderspruchs zugunsten des deutschen Volkes zu verhindern. 
' Der politische Klerikalismus ist personell und institutionell integrierender und 
- führender Bestandteil der Bonner Staatsmaschinerie. Die Skala der Vereine und 
- Organisationen, die darüber hinaus der Verbreitung und Durchsetzung des Anti- 
kommunismus dienen, geht von den verschiedensten Traditionsverbänden bis zu 
- den harmlosesten Tierschutzvereinen. Bei der Ausübung seiner Macht stützt sich 
der politische Klerikalismus auf alle kirchlichen Einrichtungen, die seit Jahr- 
- hunderten straff organisiert bestehen und zentral geleitet werden. Für die Ziele 
des aggressiven westdeutschen Imperialismus mißbraucht der politische Kleri- 
kalismus biblische Schriften, Predigten, Kanzelabkündigungen, Gotteshäuser, 
_ kirchliche Kongresse und Kirchentage. Eine besondere Rolle spielen die ein- 
- hundertzweiundfünfzig religiösen Orden, einhundertvierundsiebzig klerikalen Ver- 
- bände, fünfundzwanzig Spezialinstitutionen zur Priesterausbildung, vierunddreißig 
theologischen Lehranstalten und die acht Theologischen Fakultäten an den westdeut- 
schen Hochschulen. Neben dem herkömmlichen Apparat der Kirche hat sich der 
politische Klerus in den letzten Jahrzehnten und Jahren neue Einrichtungen ge- 
schaffen, denen spezielle Aufgaben in dem antidemokratischen und antikommu- 
nistischen Hetzfeldzug zugewiesen sind. Unter jesuitischem Oberbefehl wurden in 
ganz Westdeutschland antikommunistische, konterrevolutionäre Schulungsburgen, 
klerikale Emigranten- und Revanchistenorganisationen, Marianische Verbände, 
Sozialinstitute und Sozialverbände geschaffen, an deren Finanzierung das Bundes- 
innenministerium fast ausnahmslos beteiligt ist. Zur Festigung seiner Macht ver- 
sucht der politische Klerikalismus auch seinen Einfluß in der Arbeiterklasse vor 
allem über die rechten Führer der Gewerkschaften und der Sozialdemokratischen 


Partei Deutschlands zu verstärken. 
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cht entsprechender Ebene des faschistischen „Volksgruppen- 5 
's“ und der faschistischen „Blut- und Bodentheorie“ liegt. Bei der Verbreitung 
‚und Verwirklichung des Revanchismus entfaltet der politische Klerus eine außer- 
ordentlich große Aktivität. Er stützt sich dabei vor allem auf klerikale Insti- 
ıtionen und Organisationen, die zum Teil eigens als Instrumente des Revanchis- 
mus geschaffen wurden, und die äußerst eng mit den zahlreichen anderen Ost- 


_ Imperialismus fortsetzen. Die zentrale Stelle all dieser Organisationen ist der 


tegisch wichtiger Territorien, die Gewinnung neuer Absatzgebiete und Millionen 


Johann Klügl und Kurt Kouschil # 
19. Um dem Imperialismus eine möglichst günstige Ausgangsposition für den 
Kampf gegen den Kommunismus zu sichern, rechtfertigen und unterstützen die 
Ideologen des politischen Klerikalismus ideologisch auch die neokolonialistischen 
Ausplünderungsmethoden der im neuen Gewande auftretenden Kolonialmächte. 
In der Vergangenheit verteidigte der Klerus den Kolonialismus vor allem mit dem 
Argument, daß in den unterentwickelten Ländern Kulturlosigkeit, Unordnung, 
Trägheit und Aberglauben vorherrschten und die kolonial-unterdrückten Völker 
nicht das Recht hätten, „die Vorteile und die Reichtümer des Gebietes, das sie 
bewohnen, als ausschließlich für sich bestimmt zu betrachten“.!? Da die politische 
"Unabhängigkeit der ehemals unterdrückten Völker unvermeidbar wurde, werden 
nun andere Abhängigkeitsverhältnisse befürwortet, um „dem Mutterlande die 
gerechten (!) Vorteile, die es von einem Boden verlangen kann, der mit dem 
Blute und dem Schweiße seiner besten (!) Kinder befruchtet wurde“, zu bewahren.!? 
An die Stelle der alten sollen neue, durch den Kapitalexport raffiniert getarnte 
Ausbeutungsmethoden treten. Wenn die ehemaligen Kolonialmächte weiterhin ihre 
Vorteile aus den durch ihre Schuld unterentwickelten Länder ziehen wollen, ist 
alles Gerede von Hilfe und Unterstützung reine Demagogie. Es entspricht völlig 
den Klasseninteressen der imperialistischen Bourgeoisie, wenn der politische 
Klerus, während er führend in Theorie und Praxis den Neokolonialismus fördert, 
die Sowjetunion, deren Beispiel wesentlich den Zusammenbruch des Kolonialismus 
veranlaßt hat, nun als Kolonialmacht diffamieren will. Mit den Argumenten von 
der Gefahr des Kommunismus versuchen die klerikalen Ideologen die Unabhängig- 
keit der ehemals kolonial ausgebeuteten Länder aufrechtzuerhalten und den ge- 
sellschaftlichen Fortschritt in diesen Ländern zu verhindern, um dadurch der 
ständigen Einschränkung des Herrschaftsbereiches des Imperialismus und der 
Vertiefung der allgemeinen Krise des Kapitalismus entgegenzuwirken. 


IV. 


20. Die den politischen Klerikalismus tragenden imperialistischen Monopole 
sind heute nicht mehr in der Lage, ihren Einfluß auf das Weltgeschehen be- 
stimmend zur Geltung zu bringen. Durch die Herausbildung und stürmische Ent- 
wicklung des sozialistischen Weltsystems, dessen bestimmender Einfluß in der 
Weltpolitik immer mehr zutage tritt, durch den in seine Endphase eingetretenen 
Zerfall des imperialistischen Kolonialsystems und durch die Verschärfung des 
Widerspruchs zwischen den nationalen und auf den Frieden gerichteten Interessen 
der Volksmassen einerseits und der Kriegspolitik des reaktionärsten Flügels des 
Monopolkapitals andererseits in den vom Imperialismus beherrschten Ländern 
selbst, besitzen die Werktätigen die reale Möglichkeit, den Krieg für immer aus 
dem Leben der Völker zu verbannen und einen dauerhaften Frieden herbeizuführen. 
Die Reaktion der Volksmassen auf die Vorschläge der Sowjetunion zur allge- 
meinen und vollständigen Abrüstung zeigt, „daß das schaffende Volk in allen 
Ländern gewillt ist, mitzuhelfen, daß in der zweiten Hälfte dieses Jahrhunderts 
der Krieg aus dem Leben der Völker verbannt wird“.!* In dem Maße, in dem die 


12 Vgl.: Die sittliche Ordnung der Völkergemeinschaft. Augsburg 1950 13 Ebenda 


14 Programmatische Erklärung des Vorsitzenden des Staatsrats der Deutschen Demokratischen 
Republik, Walter Ulbricht, vor der Volkskammer am 4. Oktober 1960. S. 15 
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 allseitig wissenschaftlich begründete Idee der heute möglich gewordenen „Welt 
- ohne Waffen“ die Volksmassen immer mehr ergreift, gerät auch der auf eine ato- 
mare Auseinandersetzung mit dem sozialistischen Weltsystem gerichtete klerikale 
 Antikommunismus immer mehr in die Isolierung, werden die unbelehrbaren 
' Kriegsabenteurer in Westdeutschland und in den anderen imperialistischen Län- 
‘ dern ausgeschaltet. Noch aber besteht die Gefahr eines dritten Weltkrieges. Der 
‚Imperialismus hat sein Wesen nicht geändert. Die Aggressivität seiner für ihn 
‚ typischen Monopole drängt zur kriegerischen Lösung der Grundfragen unserer 
. Zeit. Die Völker der Welt können gegenüber den „Friedensbeteuerungen“ der im- 
- perialistischen Machthaber nicht wachsam genug sein. Auch Hitler sprach vom 
- Frieden, als seine Armeen schon zur Unterwerfung Europas aufmarschierten. Die 
Völker haben daraus jedoch ihre Lehren gezogen, sie sind kritischer und wach- 
samer geworden, ihr Friedenskampf und die objektive materielle Macht der 
_ Friedenskräfte befähigen sie, den imperialistischen Kriegsabenteurern eine ein- 
deutige Abfuhr zu erteilen. 

21. Die endgültige Verbannung des Krieges aus dem Leben der Völker und die 
Herbeiführung eines dauerhaften Friedens hängt entscheidend vom weiteren öko- 
nomischen Erstarken des sozialistischen Lagers und seiner allseitigen Entwick- 

- lung und Festigung ab; von der endgültigen Beseitigung des Kolonialsystems und 
der allseitigen Festigung der nationalen Unabhängigkeit — vor allem durch die 

Entwicklung einer nationalen, von den Einflüssen des Imperialismus befreiten 
Wirtschaft — der Länder, die sich bereits vom Kolonialismus befreiten 
und zu Bollwerken der Zone des Friedens wurden. Zugleich hat der Grad der 
Bewußtheit, mit dem die Volksmassen auf allen Kontinenten für die Verwirk- 

 lichung der Friedensidee kämpfen, eine hervorragende Bedeutung. Die Bereitschaft, 
für die Erhaltung des Friedens einzutreten, nimmt in dem Maße zu, wie die Volks- 
massen sich ihrer historischen Mission bei der Schaffung eines heute möglichen 
dauerhaften Friedens in Wohlstand und Glück immer mehr bewußt werden, Ihre 
Erfolge in diesem Kampf, vor allem gegen die Gefahr eines Atomkrieges, für das 
Leben der Menschheit, stärkt die Volksmassen in der Gewißheit, daß es jetzt 
unbedingt erforderlich und die Zeit dafür herangereift ist, die Menschheit von 
den Schrecken des Krieges für immer zu befreien. Die Versuche der Ideologen 
des politischen Klerikalismus, die Menschheit im Interesse der reaktionärsten und 
für den Bestand der Menschheit zugleich gefährlichsten. gesellschaftlichen Kräfte 
preiszugeben, beantworten die Werktätigen mit ihrem unbeugsamen Kampf zur 
Beseitigung der Kriegsgefahr. 

Gegenwärtig ist eine Stufe in der gesellschaftlichen Entwicklung erreicht, in 
der sich der Übergang vom Kapitalismus zum Sozialismus im Weltmaßstab voll- 
zieht und sich das Ende der imperialistischen Herrschaft abzeichnet. Dieser 
Prozeß bedingt gleichzeitig eine grundlegende Erneuerung des moralisch-poli- 
tischen Antlitzes der Menschen. Dort, wo sich die sozialistischen Produktions- 
verhältnisse entwickeln und vervollkommnen, entwickeln sich zugleich neue, von 
hohem sittlichen Verantwortungsbewußtsein durchdrungene Menschen. Geleitet 
von den weltverändernden Ideen des Marxismus-Leninismus ist für den sozialisti- 
schen Menschen der Kampf für die endgültige Beseitigung des Krieges untrennbar 
mit der allseitigen Stärkung des Sozialismus verbunden. In der sozialistischen 
Gemeinschaft setzt er dafür alle seine schöpferischen Fähigkeiten ein, in der Ge- 
wißheit, daß er für sein Volk durch friedliche Arbeit dauernden Ruhm und Ehre 


N 


163 


a I a 


x "IF Y 4 2 en 
Johann Klügl und Kurt Kouschil 


ei 4 


r Sr; 


erringen kann. Auch in den heute noch nicht sozialistischen Ländern wächst un- 
aufhaltsam ein neuer Mensch heran. Dort bildet er sich im antikolonialen, natio- 


nalen und sozialen Befreiungskampf. Die Idee eines dauerhaften Friedens ist 


zu einer unbesiegbaren materiellen Gewalt. 3 
22. Von Westdeutschland geht gegenwärtig die größte Gefahr für den Frieden 
in Europa aus. Die Ursache dafür ist darin zu suchen, daß der westdeutsche 


auch dort zur herrschenden Idee geworden und wird in immer größerem Umfang ! 
I 


 Monopolkapitalismus mit Unterstützung der amerikanischen Monopole zur 


stärksten imperialistischen Macht in Europa geworden ist und erneut nach Welt- ; 
herrschaft strebt. Die die Existenz unserer Nation bedrohende abenteuerliche 
Politik der reaktionärsten Gruppe des deutschen Imperialismus wird ideologisch 
durch den klerikalen Antikommunismus begründet. Seine Ideologen versuchen 
selbst den Teilen der westdeutschen Bourgeoisie, die eine bewaffnete Auseinander- 
setzung mit dem sozialistischen Weltsystem vermeiden möchten, sowie der ganzen 
deutschen Nation die im „Deutschlandplan des Volkes“ verurteilte, für das 
deutsche Volk unannehmbare erste Alternative der Aggression und des Untergangs 
aufzuzwingen. Es entspricht der reaktionären Rolle und den Aggressionsabsichten 
des westdeutschen Imperialismus, daß er skrupellos die Ideologie des antikommu- _ 
nistischen Klerikalismus als geistige Waffe zur Irreführung und zum Mißbrauch 
der Volksmassen für seine gefährliche Politik benutzt. Dieser antihumanistischen 
Ideologie stehen jedoch heute die Ideen des Friedens und der demokratischen 
Wiedervereinigung entgegen, die deshalb zukunftsweisend sind und siegen werden, 
weil sie dem grundlegenden Lebensinteresse der werktätigen Menschen ent- 
sprechen. Es äußert sich hier ein Wesenszug unserer Epoche, daß Ideen, die sich 
lebenszerstörend auswirken können, durch den Friedenswillen der Volksmassen ° 
den Ideen, die den Interessen der Menschheit nach Frieden, nationaler Einheit 
und Freiheit und nach sozialem Fortschritt Rechnung tragen, unterlegen sind. 
Den westdeutschen Imperialisten und Militaristen wird es daher nicht möglich 
sein zu verhindern, daß das ganze werktätige deutsche Volk sich für den im 
Deutschlandplan des Volkes als dritte Alternative vorgeschlagenen Weg und 
gegen die von den Ideologen des politischen Klerikalismus vertretene Alternative 
der Zerstörung entscheiden wird. 

23. Die Arbeiterklasse ist die entscheidende Kraft, die den Frieden in Deutsch- 
land garantiert und imstande ist, den westdeutschen Militarismus zu bändigen. 
Unter der Führung der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands übt sie im 
engen Bündnis mit den übrigen werktätigen Schichten unseres Volkes in einem ' 
Drittel Deutschlands die Staatsmacht aus, entzog dieses Gebiet für immer dem 
Einfluß des westdeutschen Militarismus und schuf damit für alle Friedenskräfte 
in ganz Deutschland eine starke staatliche und gesellschaftliche Basis, von der 
aus allein die nationale Wiedergeburt Deutschlands als einheitlicher und fried- - 
licher, Staat erfolgen kann. Die weitere Festigung dieser Basis durch die Lösung 
der ökonomischen Hauptaufgabe und durch die Vollendung des sozialistischen 
Aufbaus wird die Überlegenheit unserer sozialistischen Gesellschaftsordnung 
gegenüber der westdeutschen atomaren Kriegswirtschaft allen gesunden Volks- 
kräften in Westdeutschland endgültig bewußt machen, ihren aktiven Einsatz für 
den Frieden fördern und zur Entmachtung des Militarismus führen. Während der 
ganzen Zeit ihrer Existenz hat sich die Deutsche Demokratische Republik als der 
einzige rechtmäßige deutsche Staat erwiesen. Im Gegensatz zum westdeutschen 
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a er dem Frieden, der Wiedervereinigung auf demokratischer Gründe 
"lage und der Pflege und Fortführung der besten Traditionen des deutschen Volkes 
= aximal zu dienen. Sie konnte sich dabei auf die ständig wachsende moralisch- 5 
politische Einheit der Bevölkerung und die immer größere Entfaltung der 3 2 
 Schöpferkraft aller Werktätigen stützen, weil ihre gesellschaftliche Grundlage in 
‚den von der Ausbeutung befreiten, d. h. den sozialistischen Produktionsverhält- 
nissen besteht. Die unerschütterliche Einheit des Bündnisses aller Klassen und 
- Schichten zu einer auf wahren menschlichen Grundlagen beruhenden sozialistiscn 
E Gemeinschaft in unserer Republik ist die entscheidende Ursache für die Erfüllung 
_ der Aufgaben, die die Deutsche Demokratische Republik im weltweiten Kempf , 
‚um den Frieden zu erfüllen hat. Gerade das sich im sozialistischen Menschen und 

“in der sozialistischen Gemeinschaft äußernde hohe Ethos unserer Gesellschafts-- 
# ordnung und unseres Staates ist ein wichtiger Beitrag zur Stärkung der Friedens- 
E kräfte in ganz Deutschland. 7 
' 24. Nur der Sozialismus ist in der Lage, Ausbeutung und Ungerechtigkeit, RE 
Kriege und andere gesellschaftliche Katastrophen endgültig zu beseitigen und ein Bert, 

' wahrhaft humanistisches Gesellschaftsethos zu verwirklichen. Die Einsicht in 
diese Tatsache hat große Teile der christlich denkenden Menschen unserer Re- ” 

publik veranlaßt, sich zum Sozialismus zu bekennen. Die aktive Teilnahme der 2 
- Menschen in unserer Republik, die christlich-religiöser Auffassung sind, an der "» 
Lösung der wichtigsten Aufgabe zur Sicherung des Friedens, der Vollendung des 
sozialistischen Aufbaus, beweist, daß es dem politischen Klerikalismus nicht 
gelang noch gelingen wird, im Bewußtsein dieser Menschen einen künstlichen 
Gegensatz zwischen Christentum, Friedenskampf und Sozialismus zu erzeugen. 

Das ist das Ergebnis eines richtigen Verständnisses der Aufgaben des Christen- 

tums in unserer Zeit, aber auch das Verdienst der sozialistischen Arbeiter- 
bewegung, die in jedem Falle jede sektiererische Einengung ihrer Ziele bekämpft 
' und sich unermüdlich dagegen wendet, daß die Religion in den Dienst des Mili- 

tarismus, des Krieges und damit der sozialen Reaktion gestellt wird. Da die 

Marzisten-Leninisten überzeugte Atheisten sind, achten sie die religiösen Gefühle 

ihrer Mitmenschen im Gegensatz zu den Vertretern des politischen Klerus, die 

das bei vielen Menschen noch vorhandene religiöse Bewußtsein mißachten, indem 

sie es für die Verwirklichung ihrer menschheitsfeindlichen Ziele immer wieder zu 

mißbrauchen suchen. Der Kampf gegen das inhumane Wirken des politischen 

Klerikalismus richtet sich in keiner Frage gegen das Christentum, wie der po- 

litische Klerus wider besseres Wissen immer wieder behauptet. Dem ehrlich 

christlich denkenden Menschen gelten die Worte Walter Ulbrichts in der Staats- 

ratserklärung: „Die alte Sehnsucht der christlich gesinnten Bevölkerung, die sich 

in der Botschaft: ‚Friede auf Erden und den Menschen ein Wohlgefallen‘ äußert, 

kann ihre Erfüllung nur durch die Verwirklichung der hohen Ideen des Huma- 

nismus und Sozialismus finden.“ !? 
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Schematische und schöpferische geistige Arbeit in kybernetischer — 
Sieht | 


Von GEORG KLAUS (Berlin) 
1-Terl 


Vorbemerkung 


Die Kybernetik, diese neue sich rasch entwickelnde Wissenschaft mit ihrem 
sich ständig ausweitenden Anwendungsfeld, läßt uns nicht nur in vielen Be- 
‘reichen schon Bekanntes in neuem Lichte erscheinen, bereits gewonnene Theoreme 
besser und tiefer verstehen, sondern wirft auch in fast allen Gebieten, mit denen 
sie in Berührung kommt, neue Fragestellungen auf. Diese universelle Fähigkeit 
besitzt sie, weil sie ungeachtet des ideologischen, fachwissenschaftlichen und poli- 
tischen Mißbrauchs, der in den westlichen Ländern vielfach mit ihr getrieben 
wird, ihrem Wesen nach zutiefst materialistisch und dialektisch ist. Eines der 
Probleme — und es ist ein Problem von vorrangiger Wichtigkeit an der Schwelle des 
Zeitalters des Kommunismus — zu dem uns die Kybernetik etwas zu sagen hat — 
ist die Frage nach dem Wesen der Arbeit. Wenn sich in der Arbeit das eigentliche 
Wesen des Menschen zeigt, so ist es unvermeidlich, daß alle gesellschaftlichen, 
technischen und wissenschaftlichen Tatsachen, die auf dieses Wesen einwirken, 
es in dieser oder jener Weise verändern, unser stärkstes Interesse hervorrufen 
und eine philosophische. Analyse verlangen. Es ist bekannt, daß die Klassiker 
des Marxismus einen großen Teil ihrer Schriften eben diesem Wesen der Arbeit 
gewidmet haben. Diese Untersuchungen reichen von der Darlegung des Begriffes 
der Entfremdung über die „Kritik des Gothaer Programms“ von Karl Marx bis 
zu den letzten Arbeiten Lenins:; Es ist zweckmäßig, unsere Darlegung mit einer 


Neueinschätzung des Entfremdungsbegriffes unter kybernetischen Aspekten zu 
beginnen.* 


I. 


Problemstellung 


Der Entfremdungsbegriff spielt heute eine große Rolle in den bürgerlichen 
soziologischen Theorien. Er ist auch ein beliebtes Betätigungsfeld der bürger- 
lichen Falschinterpretation der Marxschen Frühschriften. Dieser buntschillernde 
Begriff wird nicht einheitlich benützt und bedeutet im Munde verschiedener 
Denker verschiedenes. Bei Hegel ist die Entfremdung primär eine Entäußerung 


* Für verschiedene wertvolle Hinweise bin ich Gerda Schnauß zu Dank verpflichtet. G.K. 
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des Geistes in die Natur; bei Feuerbach ist sie eine Entäußerung des menschlichen 
Wesens in ein eingebildetes imaginäres Wesen Gott; bei Marx ist Entfremdung im 
wesentlichen eine Entfremdung der menschlichen Arbeit. Bei Hegel konnte dieser 
Gedanke, obwohl er im Ansatz vorhanden ist, nicht fruchtbar werden, wie Marx 
- in den „ökonomisch-philosophischen Manuskripten“ sagt: „Die Arbeit, welche 
Hegel allein kennt und anerkennt, ist die abstrakt geistige.“ 1 Deshalb ist es für 
Hegel selbstverständlich, daß der Mensch in seiner Arbeit bei sich sei. Aber nicht 

. jede Arbeit ist für Hegel geistige Arbeit im engeren Sinn. Nur dort liegt wirkliche 
geistige Arbeit vor, wo die Anstrengung des Begriffs herrscht. In seiner „Wissen- 

- schaft der Logik“ lesen wir: „Aber die Zahlen sind ein begriffloser Stoff, die 
- Rechenoperation ist ein äußerliches Zusammenfässen oder Trennen, ein mecha- 
' nisches Verfahren, wie denn Rechenmaschinen erfunden worden sind, welche 
‘ diese Operationen vollbringen; ... diese Leibnizsche Anwendung des kombina- 
torischen Kalküls auf den Schluß und auf die Verbindung anderer Begriffe unter- 
schied sich von der verrufenen Lullyanischen Kunst durch nichts, als daß sie von 
seiten der Anzahl methodischer waren, übrigens, an Sinnlosigkeit ihr gleichkam. 
Es hing hiermit ein Lieblingsgedanke Leibnizens zusammen, den er in der Jugend 
gefaßt hat und der Unreifheit und Seichtigkeit desselben unerachtet auch später- 

hin nicht aufgab...* ? 

Der Begriff der Entfremdung hat viele Momente. Das entscheidende, das alle 
übrigen letztlich bestimmt, hat Marx nachgewiesen. Es ist darin zu sehen, daß der 
Kapitalismus, die kapitalistische Produktionsweise, den Arbeiter von seinem Pro- 
dukt, d. h. von dem Gegenstand, in den er sein eigentliches menschliches Wesen 
entäußert hat, trennt. Dieses Moment zeigt sich ferner darin, daß der Arbeiter 
nicht nur im Resultat seiner Arbeit, sondern auch im Arbeitsprozeß selbst ent- 
fremdet ist. Marx spricht davon, daß die Arbeit dem Arbeiter nur äußerlich ist, 
daß er erst außerhalb seiner Arbeit bei sich, in der Arbeit aber außer sich sei. 
Seine Arbeit ist daher Zwangsarbeit. In den Ausführungen von Marx, die der 
näheren Bestimmung dieses Gedankens gewidmet sind, steht der für uns inter- 
essante Satz, daß, „...je geistreicher die Arbeit, um so geistloser der Arbeiter 
wurde...“. Gerade in diesem Gedanken aber ist eine der materialistischen Um- 
stülpungen Hegelscher Gedanken durch Marx zu sehen; denn wenn es auch un- 
zweifelhaft ist, daß das, was Marx als Entfremdung charakterisiert, die Grundlage 
aller anderen Seiten und Formen der Entfremdung ist, so darf nicht vergessen 
werden, daß auch der Hegelsche Entfremdungsbegriff ebenso wie der von Feuer- 
bach in dieser oder jener Weise Widerspiegelungen wirklicher Zustände sind. 
Natürlich gibt es keinen absoluten Weltgeist, der sich in die Natur entäußert. Der 
Weltgeist ist letztlich nichts anderes als eine falsche, idealistische Abstraktion des 
geistigen Lebens der Menschheit insgesamt. Aber tatsächlich ist jedes Arbeits- 
produkt des Menschen eine Form der Entäußerung eines Stückes Menschengeist 
in die Natur, und hier sind nun zwei Stufen zu unterscheiden. Der Mensch lauscht 
einmal der Natur ihre Gesetze ab, setzt sie im Kopfe in Systeme von Abstrak- 
tionen, in geistige Formulierungen objektiver Gesetzmäßigkeiten um und schafft 
mit ihrer Hilfe Naturprodukte, die sich dadurch: von den ursprünglichen Pro- 
dukten der Natur unterscheiden, daß sie zwar ebenfalls den Gesetzen der Natur 
folgen aber zugleich ein Stück menschlichen Geistes in sich aufgenommen haben. 


1 K. Marx/F. Engels: Die heilige Familie und andere philosophische Frühschriften. Berlin 1953. S. 81 
2 Hegel: Wissenschaft der Logik. II. Teil. Leipzig 1948. S. 331-332 
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natürliche Umsetzung einer Kategorie des menschlichen Bewußtseins sind, die i in 4 
der Natur selbst nicht auftritt. Hier gibt der Mensch also das, was die Natur ihm { 
geliehen hat, mit menschlichen Zügen versehen an die Natur zurück. Er tut es, h 


weil nur so die Naturgesetze ihm dienen können. 
Aber es gibt noch eine andere Stufe der Entäußerung des Geistes in die Natur, 


die von der genannten qualitativ verschieden ist: Zwar ist aller Geist des Men- 
schen letztlich der Natur entsprungen, aber einmal entstanden gewinnt der Geist 
"ein weites Reich der relativen Eigengesetzlichkeit. Gesetze der Logik, Gesetze der 


Mathematik usw. haben ihre Grundlage zwar ebenfalls letztlich in der Wirklich- 
keit, sind aus ihr abstrahiert, sie sind aber nicht Gesetze der Wirklichkeit, son- 
dern Gesetze des Denkens. Wenn es also gelingt, diese Seite des menschlichen 


Geistes in die Natur zu entäußern, dann entspricht dies viel wörtlicher dem, was 


Hegel Entäußerung des Geistes in die Natur genannt hat. Das aber ist in den 
kybernetischen Maschinen wirklich gelungen. 

In der Dampfmaschine und im Elektrizitätswerk, in der Werkzeugmaschine 
und im Flugzeug wirkt die Natur gewissermaßen für sich und der Mensch hat 
ihr nur Form und Richtung gegeben. In den elektronischen Rechenmaschinen 
hingegen hat sich der Geist wirklich, um mit Hegel zu sprechen, in die’ Natur 
entäußert und er hat sich so entäußert, daß der Mensch an diesem Modell seines 
eigenen Geistes zugleich besser und tiefer versteht wie dieser sein Geist funk- 
tioniert. Es sind gerade Maschinen dieser Art, die uns begreifen lehren, worin 
tatsächlich die Unterschiede zwischen schöpferischer und schematischer Arbeit 
liegen. Es ist hinreichend bekannt, daß es verschiedenartige Maschinen gibt, die 
unter den Bereich der Kybernetik fallen. Eine von ihnen ist auch die Rechen- 
maschine, von der schon Hegel im angeführten Zitat spricht. Freilich sieht diese 
Maschine prinzipiell anders aus, als die heutige Rechenmaschine, aber es gibt 
Gemeinsames zwischen ihnen. 

Der Idealfall einer elektronischen Rechenmaschine ist die Turing-Maschine. 
Sie ist wegen ihres unendlich großen Speichers prinzipiell niemals für die Technik 
erreichbar und stellt gewissermaßen einen Grenzwert technisch realisierbarer 
Maschinen dar. Das, was sie nicht leisten kann, kann auch keine gewöhnliche 
Rechenmaschine leisten. Aber es ist nicht uninteressant, an ihr modellmäßige 
Überlegungen anzustellen, die weiteres Licht auf die skizzierten Gedanken zum 
Begriff der Entfremdung werfen. Es ist bekannt, daß es möglich ist, von der 
Wirkungsweise einer Turing-Maschine eine solche Beschreibung zu geben (Nach- 
ahmungsalgorithmus!), daß ein Mensch, der dieser Beschreibung genau folgt, 
d. h. also, die Arbeit der Maschine nachahmt, zu demselben Ergebnis kommt wie 
die Maschine. Er braucht dabei den Rechenprozeß, den die Maschine durchführt, 
überhaupt nicht zu kennen und es ist völlig überflüssig, daß man ihm die Prin- 
zipien der Turing-Maschine beibringt. Umgekehrt natürlich kann man an die 
Stelle eines Menschen, der nach dem Algorithmus der Turing-Maschine arbeitet, 
jederzeit eine Maschine setzen, die das gleiche Resultat zuwege bringt. Hier wäre 
also der extreme Fall der absolut unschöpferischen Arbeit gegeben und zwar der 
unschöpferischen geistigen Arbeit. In der Turing-Maschine haben wir gewisser- 
maßen ein gedankliches Modell der absolut schematischen geistigen Arbeit, Es 
ist unmittelbar einsichtig, daß diese Form der Arbeit ebensowenig in der Wirk- 
lichkeit in „chemisch reiner“ Gestalt auftritt, wie die absolut schöpferische Arbeit. 
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I. 


Die historische Relativität des Schöpferischen 


- Es gibt einen relativ leicht zu bewältigenden Fall der Analyse des Schöpfe- 
aaa das ist das Schöpferische als historische Kategorie. Wenn ein Problem 
stmalig auftaucht und gelöst wird, dann ist diese Lösung eine Schöpferische. u 
Einmal gelöst, wird jede Aufgabe — wenigstens im Prinzip — zu einer Routine- 
arbeit. Hegel‘ sagt dazu: „Der Einzelne muß auch dem Inhalte nach die 
"Bildungsstufen des allgemeinen Geistes durchlaufen, aber als vom Geist schon 
 abgelegte Gestalten, als Stufen eines Weges, der ausgearbeitet und geebnet ist; 
‚so sehen wir in Ansehung der Kenntnisse das, was in früheren Zeitaltern den 
- reifen Geist der Männer beschäftigte, zu Kenntnissen, Übungen und selbst Spielen 
. herabgesunken.“ 3 
2 ollten wir das von Hegel Gesagte in eine moderne Form bringen, so müßten 
‚ wir unter Beachtung weiterer Bemerkungen, die der Philosoph im Umkreis dieser 
 Textstelle ergänzend gemacht hat, davon sprechen, daß eine ursprünglich 
’ schöpferische Aufgabe dann aufhört eine zu sein, wenn ein Algorithmus an- 
- gegeben wird, mit dessen Hilfe sie lösbar ist. Ursprünglich war die Auffindung 
des kleinsten gemeinsamen Teilers zweier ganzer Zahlen eine schöpferische Auf- 
gabe, die jeweils im Einzelfall gelöst werden mußte. Mit dem Auffinden des 
- euklidischen Algorithmus wurde sie zu einer schematischen Aufgabe. Das be- 
deutet nicht, daß sich die schöpferischen Fähigkeiten an dieser Aufgabe nicht 
- mehr erproben können. Jeder, der diesen Algorithmus nicht kennt, hat im Prinzip 
‘die Möglichkeit, ihn privat neu zu finden. Jeder, der ihn nicht kennt und auch 
nicht findet, hat die Möglichkeit, jeden individuellen Fall der Aufgabe zu lösen. 
Die Wissenschaft muß jedoch auf die Gesamtheit der Gesellschaft bezogen werden 
und nicht auf das Individuum. Das Vorliegen eines Algorithmus für eine Klasse 
mathematischer Aufgaben nimmt der Lösung dieser Aufgaben den Charakter des 
Schöpferischen. Freilich bleibt noch die Anstrengung des Begriffs, die erforderlich 
ist, um sich den Algorithmus zu eigen zu machen und eine gewisse Übung, um 
ihn vorschriftsmäßig anzuwenden: Aber die letztgenannten Momente tragen ein 
"Moment des Subjektiven. Existenz eines Algorithmus heißt in unserer Zeit, Mög- 
lichkeit der Übertragung der Aufgabe an eine Maschine. Das aber wiederum heißt 
letztlich, Umsetzung der ehemals geistigen Tätigkeiten in eine Liste von Be- 
'dienungsvorschriften für eine — und sei es auch noch so komplizierte — Maschine. 

Das hier Gesagte bezieht sich auf den Begriff des relativ Schöpferischen, der 
seiner Natur nach ein historischer ist. Wir wollen hier noch nicht die Frage unter- 
suchen, ob es absolut Schöpferisches gibt. Das wären also — es ist mindestens 
naheliegend, das zu vermuten — Aufgaben, für die ein Algorithmus prinzipiell 
nicht existiert. Daß es solche Aufgaben gibt, ist bewiesen, wobei allerdings der 


® Hegel: Phänomenologie des Geistes. Leipzig 1921. S. 20 
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Begriff der Aufgabe in diesem Zusammenhang ein recht problematischer ist, denn 
es handelt sich in Wirklichkeit um unendliche Problemscharen. $ 

Aber nicht diese Frage wollen wir hier aufwerfen, sondern uns einer 
anderen Problematik zuwenden, die gewissermaßen im Zwischenfeld der weiter 
oben erwähnten Problematik, die bis zu den trivialsten Fällen hinabreicht, und 
der eben erwähnten absoluten Fragestellung liegt. Es gibt mathematische Pro- 
bleme, z. B. die Lösung bestimmter nichtlinearer Differentialgleichungen, für die 
es noch keine mathematische Theorie im strengen Sinne des Wortes gibt. Viel-' 
leicht wird uns die moderne Quantenphysik auf solche Gleichungen führen. Hier 
gibt es also nur individuelle praktische Methoden der Lösung. Der Einsatz kyber- 
netischer Maschinen erweist sich in solchen Fällen als besonders fruchtbar, weil 
diese in der Lage sind, die riesenhafte Menge quantitativer Rechnungen, die bei 
der Konstruktion guter Näherungslösungen anfällt, zu bewältigen. Aber das ist 
nicht ihre einzige Stärke, und diese ihre Fähigkeit würde unser Problem kaum be- 
rühren. Die Maschine ist auch in der Lage, aus der großen Fülle verschiedenartiger 
Einzelfälle der Lösung einer solchen Gleichung eine Klassifikation herauszu- 
präparieren, die die Vorstufe für die Formulierung einer allgemeinen Theorie 
sein kann. Solche Probleme wurden auch vor der Herrschaftsperiode der elektro- 
nischen Rechenmaschinen da oder dort angegangen und Zwar durch Anfertigung 
entsprechender physikalischer Modelle. Ein berühmter Fall ist der Windkanal 
zur Bestimmung günstiger Formen von Flugzeugtragflächen. Aber im Umkreis 
unseres Problems bietet sich eine ganz andere Analogie an, die wir aus dem Gebiet 
des Biologischen nehmen möchten. Die Kybernetik macht ernsthafte Anstrengun- 
gen, die Grundbegriffe der Biologie in kybernetischer Sprache zu formulieren 
und die Grundthesen der Biologie kybernetisch darzustellen und abzuleiten. Das 
betrifft solche Probleme wie das Problem der Anpassung, das Problem der Ver- 
erbung, das Problem der Höherentwicklung usw. So abstrakt einerseits und 
grobschlächtig andererseits die bisherigen kybernetischen Theorien zu diesen 
Fragen bis heute auch sind, so geben sie doch gute Ansätze für eine Weiterentwick- 
lung und können schon jetzt zeigen, daß hier tatsächlich der allgemeine Rahmen 
für die Lösung dieser Aufgaben abgesteckt werden kann. 


Wenn das aber so ist, so kann man ein solches Problem wie das vorgelegte, 
nämlich die Lösung einer komplizierten nicht-linearen Differentialgleichung, 
unter einem neuen Gesichtspunkt sehen. Um Mißverständnisse zu vermeiden, 
möchten wir dabei ausdrücklich darauf hinweisen, daß wir nicht etwa eine kompli- 
zierte nicht-lineare Differentialgleichung meinen, für die eine formale Lösung vor- 
liegt. Das würde ja nur zu einer Aufgabe für eine elektronische Rechenmaschine 
mit festem Programm führen. Es soll sich also ausdrücklich um den Fall handeln, 
in dem eine solche formale Lösung nicht bekannt ist. Dann kann man die Dinge 
auch so auffassen, daß die Maschine auf ein bestimmtes System hinsteuert, nämlich 
auf die Konstruktion einer Funktion, die dieser Differentialgleichung genügt. Es 
würde sich dabei also um eine Einregulierung dieses mathematisch-elektronischen 
Systems auf einen Gleichgewichtszustand handeln, nämlich auf den Gleichgewichts- 
zustand, der durch den eben genannten Fall gegeben ist. Die Maschine befände 
sich gewissermaßen in einem mathematischen Milieu und hätte sich diesem Milieu 


optimal anzupassen, und zwar so anzupassen, daß sie einen stabilen Gleich- 
gewichtszustand erreicht. 
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_ Wenn eine unter diesen Gesichtspunkten konstruierte mathematische Maschine, 
die gewissermaßen von ihrem Schöpfer nur die allgemeinen strategischen Prin- 
_ zipien mitbekommt bzw. eine bestimmte innere Struktur, nun in die „mathe- 
_matische Umgebung“ dieses speziellen Falles versetzt wird, so müßte sie sich 
gemäß ihren Konstruktionsprinzipien „anpassen“, d.h. „Erfahrungen“ sammeln, 
"und würde schließlich nach einer gewissen Zeit auf der Grundlage dieser, in ent- 
"sprechenden elektronischen Speichern gestapelten „Erfahrungen“ eine „mathe- 
‚ matische Verhaltensweise“ an den Tag legen, die es ihr gestattet, nicht nur diesen 
_ oder jenen Einzelfall der betreffenden Differentialgleichung zu bewältigen, sondern 
alle auftretenden Typen. Diese Verhaltensweise der Maschine wäre dann bereits 
der in Tätigkeit umgesetzte gesuchte Algorithmus bzw. die allgemeine Theorie zur 
"Lösung dieser Differentialgleichung. 
Um zu unserer Ausgangsfrage zurückzukehren: Hat die Maschine eine schöpfe- 
rische Leistung vollbracht? Man kann nicht einfach sagen, wenn sie überhaupt 
eine vollbracht habe, so sei dies gemäß den schöpferischen Prinzipien geschehen, 
die der Mensch in sie gelegt habe. Ist nämlich einmal die kybernetische Mo- 
dellierung der erwähnten biologischen Grundprinzipien geleistet, so wäre die 
"Konstruktion der Maschine — wohlgemerkt, all das hier Gesagte ist selbstverständ- 
lich vorläufig Zukunftsmusik — für den Ingenieurwissenschaftler und Mathe- 
matiker (des 21. Jahrhunderts!) im ganzen gesehen eine Routinesache, also nichts 
"Schöpferisches. Die Maschine hätte also ihre schöpferische Leistung — wenn man 
hier von einer solchen sprechen darf — nicht von ihrem Konstrukteur geborgt, 
sondern selbst vollbracht. Die Maschine wäre nicht nur entstanden durch eine 
„Entäußerung des (menschlichen) Geistes“ in die Natur, sondern sie hätte ge- 
"wissermaßen unter Benutzung des ihr zur Verfügung stehenden eine eigenständige 
Leistung vollbracht. 

Das, was die Maschine dann geleistet hätte, wäre natürlich nichts absolut 
Schöpferisches in dem weiter oben umrissenen Sinne. Es wäre aber auch nichts, 
was man im Sinne der historischen Relativität des Schöpferischen als schöpferisch 
bezeichnen kann. Denn das, was die Maschine durch ihr bloßes Sein expliziert, ist 
nicht eine systematisch zu Papier gebrachte mathematische Theorie, die nun einen 
Algorithmus in dem Sinne darstellt, daß man von nun an gelöste Aufgabentypen 
einfach schematisch reproduzieren kann und z. B. nun anderen, nach den üblichen 
Konstruktionsmethoden produzierten, elektronischen Maschinen übergibt. Die 
Fähigkeit der Lösung dieses Aufgabentyps wäre mit dem materiellen Sein dieser 
Maschine verhaftet. Es ließe sich von ihm nicht so abheben, wie wir die Konstruk- 
tionsprinzipien neuer Maschinen aus einer in unserem Geist vorhandenen mathe- 
matischen Theorie abheben. Es ist klar, daß dieser besondere Fall des Schöpfe- 
rischen ernster philosophischer Durchdringung bedarf. Das setzt freilich voraus, 
daß die ganzen hier gestreiften Probleme begrifflich entwickelt werden und ein 
großes Maß an mathematischer und philosophischer Abstraktionsarbeit an ihnen 
geleistet wird. Hierfür aber fehlen derzeit viele Voraussetzungen. 


Ir 


Schöpferische Arbeit und Routinearbeit 


Für die Festlegung des Verhältnisses der schöpferischen Arbeit zur Routine- 
arbeit, zur schematischen Arbeit sind die elektronischen Maschinen auch in 
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anderer Hinsicht von größter Bedeutung. Der Zwang zur ständig fortschreitend: en 
Spezialisierung, der sich schon daraus ergibt, daß die Wissenschaft, die gesam 3 
Menschheit in viel rascherem Tempo neues Wissen erzeugt, als sich der Einzelne 
aneignen kann, droht die Einheit der Wissenschaft zu sprengen. Zwar gibt es eine 
dialektische Gegentendenz zur fortschreitenden Zersplitterung des Gesamtgebietes 
des Wissens, und sie ist darin zu sehen, daß immer umfassendere allgemeine Gesetze. 
entdeckt werden, die sich oft über eine ganze Wissenschaft mit ihren vielen Teil- 
disziplinen, ja manchmal über eine ganze Gruppe von Wissenschaften erstrecken. 

Aber diese Tatsache ist für sich genommen nur ein bescheidener, und ich möchte 
sagen allgemein philosophischer, Trost für den Einzelwissenschaftler, der immer‘ 
droht, in der Fülle des Materials zu ersticken. Die elektronischen Rechenmaschinen 

mit ihrem ständig steigenden Speichervermögen für Fakten und wissenschaftliche 

Zusammenhänge werden mithelfen, der Tendenz der ständig fortschreitenden 
Zersplitterung entgegenzuwirken; sie werden es ermöglichen, daß die Wissen- 
schaftler sich mehr auf die allgemeinen Prinzipien ihrer Wissenschaft, auf das 
Auffinden von Gesetzen als auf das Sammeln von Fakten usw. konzentrieren. 

. Es ist erwiesen, daß die Maschinen nicht nur deduktiv arbeiten können, sie sind 

auch — und dies wird eine wesentliche Erleichterung für den Wissenschaftler sein — 

in der Lage, auf der Grundlage heuristischer Prinzipien an die Verarbeitung sol- 
chen Materials heranzugehen. Es ist durchaus möglich, in die Maschinen Prin- 

zipien einzubauen, die gewissermaßen eine physikalische Analogie zu der Fähig- 

keit ist, Materialmengen nach gewissen Prinzipien zu sichten. Beispielsweise ist 

es durchaus denkbar, daß eine Maschine auf der Grundlage der Prinzipien, die 

man innerhalb der Informationstheorie als Korrelationsanalyse bezeichnet, etwa 

aus 10 verschiedenen recht umfangreichen Zahlengruppen bestimmte gesetz- 

mäßige Zusammenhänge herauspräpariert, die dann schließlich die Grundlage für 

die Formulierung eines allgemeinen Gesetzes durch den Wissenschaftler sind. 

Nehmen wir dazu ein Beispiel: Sagen wir, es sei die Aufgabe gestellt, die 
Ursachen des Krebses zu erforschen. Man kann diese Aufgabe so angehen, daß 
man eine riesige Statistik aller bekannten Krebsfälle aufstellt, in der in einem 
Kreuzschema sämtliche Arten und Formen des Auftretens des Krebses, alle mög- 
licherweise in Frage kommenden Faktoren gegenübergestellt werden, also die sämt- 
lichen Lebensumstände der Krebskranken, ihre Vorliebe für Alkohol oder Rau- 
chen, die Art und Weise ihrer beruflichen Tätigkeit usw. 

Zweifellos wird man das Sammeln von Fakten und die Gruppierung der Fakten 
in einer solchen Tabelle als schematische geistige Tätigkeit bezeichnen müssen. 
Es ist aber die Frage, ob die Auffindung von Korrelationen zwischen den einzelnen 
Gruppen der Tabelle eine schöpferische Arbeit ist. Auf Grund des Gesagten ist 
man offensichtlich berechtigt, davon zu sprechen, daß die Maschine durchaus in 
der Lage sein kann, diese Korrelationen auf maschinellem Wege aufzufinden. Die 
Umsetzung gedruckter Informationen in maschinell gespeicherte Informationen 
der elektronischen Maschinen ist im Prinzip heute möglich. Auf Grund des 
Gesagten ist es aber außerdem möglich, das vorgelegte Material zu analysieren 
und nach gewissen Prinzipien zu kombinieren, d. h. also, wenn man die kyber- 
netische Verfahrensweise anwenden wollte, so dürfte man sagen, die Maschine 
kann auch „gedankliche Assoziationen“ vornehmen, also etwas tun, was zum nor- 
malen Tätigkeitsbereich des Wissenschaftlers gehört. Es erweist sich auch auf 
dieser Stufe der geistigen Tätigkeit, daß die Gegenüberstellung von schöpferischer 
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 schaftstheorie heranziehen, so bietet sich folgendes Bild an: Die Formulierungen 
und Sätze der einzelnen Wissenschaften sind Abbilder der objektiven Realität, 
‚ insofern ist die Wissenschaftssprache eine Sprache über die Objekte oder, wie 


man kurz sagt, eine Objektsprache. Es gibt aber darüber hinaus Aussagen und - 


- Formulierungen, die sich nicht auf Objekte dieser Wissenschaft beziehen, sondern 
auf die Formulierungen der Wissenschaft. Man spricht von einer Metasprache, 
und ebenso kann man von einer Meta-Metasprache über die Formulierungen der 
- Metasprache sprechen. Etwas ähnliches liegt hier vor. In der Sprache der Mathe- 
' matik und Logik sprechen wir über bestimmte Zusammenhänge der Wirklichkeit. 
" Wir wissen, daß wir Gesetze, Formulierungen und Operationen in diesem Bereich 
unseres Denkens zwar nicht von der Maschine handhaben lassen können, denn 
die Maschine kann nicht denken und nicht rechnen, wir wohl aber der Maschine 
Operationen aufgeben können, auf die sich unsere Denk- und Rechenoperationen 
wenigstens in weitem Umfang isomorph abbilden lassen. Aber die Prinzipien, 
nach denen wir der Maschine diese Aufgaben stellen, müssen wir selbst liefern. 
Wir liefern sie gewissermaßen in einer Metasprache. Der Maschine geben wir 
_ dabei keine Aufträge, die die objektive Wirklichkeit direkt betreffen, sondern wir 
geben ihr Aufträge, die ins materielle umgesetzt, die Sprache der betreffenden 
"Wissenschaft, d. h. der Mathematik, der Logik usw. betreffen. Nun könnte man 
‚sagen, die Überlegungen, die wir anstellen, um der Maschine beispielsweise ein 
"Programm zu geben, d. h. also die Überlegungen, die uns bei der Konstuktion 
' dieser oder jener Maschine nicht diese Maschine selbst abnehmen kann, sei doch 
spezifisch menschlich, und das wäre nun für immer ein Bereich, der der Maschine 
verschlossen bleibt. Die Maschine kann zwar Ersatzhandlungen für das Rechnen 
und Denken usw. ausführen, aber sie kann nicht die Prinzipien aufstellen, nach 
denen wir ihr diese Ersatzhandlungen beibringen. Das ist natürlich richtig und 
es ist ein prinzipieller Unterschied zwischen Mensch und Maschine, der darin 
besteht, daß die Maschine sich nicht selbst Prinzipien der Arbeit geben kann. Aber 
wir können Maschinen konstruieren, die das tun; also z, B. Maschinen, die Pro- 
grammierungen ausarbeiten. Diese Maschinen wären gewissermaßen Maschinen 
eines höheren Typus, so wie die Maschinen, die rechnen und logische Operationen 
ausführen (bei dieser Redeweise wollen wir immer an die Einschränkungen den- 
ken, die wir schon mehrfach gemacht haben!), Maschinen, deren Tätigkeit nicht 
analog dem Bereich der Objektsprache, sondern dem Bereich der Metasprache 
wären. Aber um diese Maschinen konstruieren zu können, müssen wir als Men- 
schen Formulierungen aus der Meta-Metasprache verwenden, wieder einer Sprache 
höheren Typs usw. Es gilt also gewissermaßen genau wie für die Wissenschafts- 
theorie und Logik auch für die Welt dieser Maschinen eine Typenhierarchie, die 
einen unendlichen Progreß enthält, an deren Spitze aber immer der Mensch stehen 
muß und an deren Spitze nie die Maschine stehen kann. 
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‚industriell und maschinell nachbauen können. Haben wir die Prinzipien der Asso- 
ziation und bestimmter geistiger Tätigkeiten, wie etwa der genannten, vollständig. 
erfaßt, so sind wir, mindestens in unserer Zeit, in der Lage, sie maschinell nach- i 
nahmen, und damit werden sie von einer ursprünglich schöpferischen geistigen . 
Tätigkeit zu einer schematischen maschinenmäßigen. Wollten wir für diesen 
‚ständig fortschreitenden Vorgang eine Analogie aus der allgemeinen Wissen- 
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Das Arbeiten in dieser nächst höheren Stufe ist immer ein schöpferisches Ar- 
beiten. Einmal geleistet kann dieses Arbeiten allerdings dann wieder unter be- 
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stimmten Voraussetzungen (es geht hier wieder um die Frage, ob ein Algorithmus ° 
vorhanden ist, ob man ihn kennt bzw. ob man mit heuristischen Prinzipien arbeiten 


muß) der Maschine übergeben werden bzw. durch die physikalischen Analogien, 


um die es hier geht, ersetzt werden. Das ursprüngliche Verhältnis von schöpfe- 


rischer und schematischer Arbeit, das in diesem betreffenden Sektor bestand, 
ändert sich durch diesen Vorgang und wird auf einer höheren Ebene neu pro- 
duziert, : } 


IV. 


Das Verhältnis von schöpferischer und schematischer Arbeit 
bei Induktion und Deduktion 


Einer der wesentlichen Aspekte der geistigen Arbeit kommt im Verhältnis von 
Deduktion und Induktion innerhalb der Methode des Denkens zum Vorschein. 
Eine oberflächliche Betrachtung könnte nun leicht zu dem Schluß kommen, es sei 
das deduktive Denken die Entsprechung des schematischen Denkens, das induk- 
tive Denken die des schöpferischen Denkens. Zur Begründung könnte etwa an- 
geführt werden, daß in dem einen Fall der Weg vom Komplex der Ausgangsfakten 
zum Gesetz immer eines dialektischen Gedankensprunges bedürfe und formale 
Logik allein nicht ausreiche, während man sich im anderen Falle nur streng nach 
den logischen Vorschriften richten müsse, um ganz schematisch zum Ziele (z. B. 
zu einem zu beweisenden Satz) zu gelangen. Die für die maschinelle Kybernetik 
zu ziehenden Konsequenzen bestünden dann darin, daß das deduktive Denken 
völlig von entsprechenden Maschinen geleistet werden könnte. 

Die Problematik ist tatsächlich viel komplizierter. Zunächst muß, bevor eine 
deduktive Operation durchgeführt werden kann, das Gedankenmaterial „pro- 
grammiert“ werden. Es muß also z. B. die Aussage „wenngleich zwar der Mensch 
dem Irrtum unterworfen ist, so nähert er sich doch der absoluten Wahrheit immer 
mehr“ in eine für die Deduktion brauchbare Form gebracht werden. Es seien die 
Eigenschaft, ein Mensch zu sein, mit M, die Eigenschaft, dem Irrtum unterworfen 
zu sein, mit I, die Eigenschaft, sich der absoluten Wahrheit immer mehr zu 
nähern, mit W bezeichnet, der Alloperator mit V (x). Dann ist die formallogische 
Struktur unserer Aussage wie folgt darzustellen: 


VS)I[MK&)>IR)-W(x)] 

Diese Einsicht erfordert eine semantische Analyse, die ihrerseits nicht deduktiv, 
nicht formallogisch ist, und die erst die Brücke zwischen formaler Sprache und 
der allgemeinen Sprache schlägt, eine Brücke, ohne die erstere ein leeres Zeichen- 
spiel wird. Diese „Programmierung“ für die Zwecke der Deduktion ist nun die 
Grundlage für die Programmierung der maschinellen „Deduktion“. Beide Geistes- 
tätigkeiten sind nicht schematisch! Sie müßten mindestens einmal (beim ersten- 
mal!) unschematisch durchgeführt werden. 

Aber nicht nur das! Es ist ein erheblicher Unterschied zwischen dem Prüfen 
eines gegebenen Beweises und dem Auffinden eines gesuchten Beweises! Ist 
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iberhaupt glauben, daß die Heuristik des Auffindens von Beweisen das 
ste, wenn auch kaum ausgearbeitete dialektische Moment in der formalen 
. Das oft diskutierte Verhältnis von formaler Logik und dialektischer L 
hat hier einen Zentralpunkt. Dies ist eine — - noch völlig unbewiesene — These 
‚ein Programm! ; 
Betrachten wir unseren zu ie Satz und vergleichen dien mit den Vo: 
ssetzungen. Wäre er mit einem der A; (miti = 1, 2, 3, 4) formalidentisch, 
‚so fände kein Gedankenfluß statt. Der Beweis würde nicht, er wäre schon. Das 
Er ist hier nicht der Fall. Davon könnte sich auch die Maschine überzeugen. 
Es gibt aber auch keine totale Verschiedenheit der Struktur unseres Satzes und 
der A. Wir entdecken vielmehr durch Vergleich von (T) mit den A;,,daß \ = a 
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Eomeinsames und Verschiedenes haben. Ersteres ist bis zur Identität zu vers 
‚ken, letzteres bis zum Verschwinden abzuschwächen. Die Mittel liegen in den. 
Möglichkeiten des Systems. Der Satz von der deduktiven Vollständigkeit der Aus- 
Sagenlogik sagt uns, daß sie auf jeden Fall ausreichen. Es kommt darauf an, den _ 
Ve; der seiner Natur nach dialektisch ist, zu finden. 

- Die Einsetzungsregel (f) erlaubt uns, in A, die Variable q durch Q zu ersetzen, 


nit dem Resultat, daß jetzt der Prozeß ein neues Stadium erreicht hat 
Y Be der Kensnen 


J p> pa (A2) 


s ne Re 

Dr p>4p (M ee 

Alle Teilstrukturen und Bertdtärle sind schon fast identisch, es gibt nur = a 
"noch eine Verschiedenheit, denn in (Ss) steht rechts einmal pq, zum anderen gp. a 
Diese Verschiedenheit wird aber in den A; als eine Verschiedenheit charakterisiert, Pol " 
die die Möglichkeit der Identität enthält. A; hat nämlich die Form: pvq>qvp. a 


Um dies mit (A2) konfrontieren zu: können, ersetzen wir nach () q durch q und 
erhalten 


Se Ra 
(55 pi ap. (A) 


Vergleichen wir (S;) mit der Liste unserer „Mittel“, so entdecken wir, daß hier 
ein Anwendungsfall der Kettenregel (K) vorliegt. Das ergibt 


p>4Pp (AR + A3) 
S)p-ar MW 


“A,=pvp>p, A,=p>pvq A=pvq>qvp 
A,=(p>q)> {rvp)> (rvq)} 
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Dieser 4. Gedankenschritt $; hat die ursprüngliche dialektische Verschiedenh 
auf die formale Identität reduziert und den Beweis vollendet. Er war sowohl sein “ 

BG logischen wie seiner dialektisch-heuristischen Gestalt nach zu Demonstrations- 
0 .zwecken besonders einfach gewählt. Ist er aber einmal fertig, so nimmt er die 

schematische und maschinell nachprüfbare Gestalt an: 

BR 1. p>pq (A)) 

Es 2.pq>qp (A,) 

3. p>qp (&,4,K) | 

4.. q>gp  (3.ß) w.z.b.w. 


“Jetzt gehört er zum fertigen Bestand der Aussagenlogik, kann maschinell 
produziert werden und wird zum Übungsbeispiel der Studenten, die sich mit ihm : 
. beschäftigen. N £ ; 
Dieser zweite Teil der Aufgabe ist sicher maschinell lösbar, obwohl es auch f 
{ 


hier noch einige Komplikationen gibt, auf die aber an dieser Stelle nicht ein- 
gegangen werden soll. Es muß aber beachtet werden, daß die Schwierigkeiten 
rapide steigen, wenn vom einstelligen zum zweistelligen Prädikatenkalkül über- 
gegangen wird, und daß diesem qualitativen Sprung ein weiterer folgt, wenn zum 
Stufenkalkül fortgeschritten wird. Aber immerhin, für diesen Bereich des Denkens 
und damit auch für gewisse Seiten der Mathematik mag es wohl zum Teil richtig 
sein, wenn Hegel sehr apodiktisch behauptet: „Weil das Rechnen ein so sehr 
äußerliches, somit’ mechanisches Geschäft ist, haben sich Maschinen verfertigen 
lassen, welche die arithmetischen Operationen aufs vollkommenste vollführen. 
Wenn man über die Natur des Rechnens nur diesen Umstand allein kännte (!G.K.), 
so läge darin die Entscheidung, was es mit dem Einfalle für eine Bewandtnis hatte, 
das Rechnen zum Hauptbildungsmittel des Geistes zu machen und ihn auf die 
Folter, sich zur Maschine zu vervollkommnen (!!G.K.), zu legen.“ ® 

So sehr Hegels Worte auf den schon fertigen logischen Beweis und seine bloße 
Reproduktion, auf das Rechnen mathematischer Aufgaben nach ausgearbeiteten 
Algorithmen zutreffen mag, so problematisch werden die Dinge beim anderen Teil 
der Aufgabe, der immer der primäre ist oder es wenigstens einmal war, Dort sind 
Hegels Behauptungen entweder ganz falsch (Sätze von Gödel, Church, Turing) oder 
in ihrer apodiktischen Simplizität einfach nicht zu gebrauchen. 

Dort liegt eindeutig echte schöpferische Arbeit vor. Kann die Maschine sie 
für uns erledigen? Ja und nein! Ja insofern, als wir der Maschine die heuristischen 
Prinzipien eingeben, von denen oben gesprochen wurde. Nein insofern, als die 
Maschine nicht selbst diese Prinzipien programmieren kann. Nein auch insofern, 
als wir nicht alle diese Prinzipien kennen (obwohl wir unbewußt mit ihnen ar- 
beiten!!) und — was damit zusammenhängt — diese Prinzipien mit nichtdiskursiven 

. Elementen des Gefühls, des Willens usw. durchsetzt sind, die bestimmt keinen 
algorithmischen Charakter gewinnen können. Es ist also ein bestimmter Teilaspekt 
des deduktiven Denkens seinem Wesen nach schöpferisch und spezifischmenschlich. 

Der Versuch, die Reichweite der Maschine gegenüber der des Gehirns durch die 
Gegenüberstellung von Deduktion und Induktion abzugrenzen, etwa insofern, als 
man sagt, die Deduktion sei etwas rein mechanisches, während die Induktion auf 
Intuition, auf Erraten, auf Phantasie angewiesen sei, erweist sich damit ebenso als 


® Hegel: Wissenschaft der Logik. Bd. 1. Leipzig 1948. S. 212 
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Schematische und schöpferische geistige Arbeit in kybernetischer Sicht 


Wir haben darauf hingewiesen, daß die Maschine keinesfalls alles erledigen 
kann, was mit Deduktion zu tun hat. Die Maschine kann sicher unter gewissen 
‚ Bedingungen die Richtigkeit eines vorgelegten Beweises prüfen; aber — und das 
wurde schon gesagt — sie kann nicht ohne weiteres Beweise finden, und erst recht 
kann sie nicht die Schranken überspringen, die ihr beispielsweise durch die 
Problematik des Churchschen Unentscheidbarkeitssatzes gesetzt sind. Es erhebt 
sich aber die Frage, ob nicht dieselbe Maschine, die mit heuristischen Prinzipien 
nach Beweisen sucht — dabei scheitern kann, aber oft auch Erfolg haben wird — 
in der Lage ist, das Problem der Induktion zu bewältigen. Es erhebt sich die 
Frage — und das wäre eine Vorstufe zur Lösung des Problems — ob Tiere in- 
duktive Schlüsse durchführen können und in welcher Beziehung ein bedingter 
Reflex zur Induktion steht. Über den Mechanismus der Auffindung eines Gesetzes 
mit Hilfe von Induktion ist viel geschrieben worden. Sicher ist, daß die Prüfung 
eines so gefundenen Gesetzes mit Hilfe von Voraussagen erfolgt, die aus dem 
Gesetz abgeleitet sind und die dann durch die Praxis bestätigt werden. Das trifft 
in gewisser Weise auch auf das tierische Verhalten zu. Auch das Tier kann in 
begrenztem Umfang richtige Voraussagen machen. Ja, ohne diese Voraussagen 
wäre es überhaupt nicht in der Lage, sich in seiner Umgebung zurechtzufinden. 
Natürlich kann das Tier kein Naturgesetz formulieren, es kann nicht abstrahieren; 
zumindest nicht, wenn wir Abstraktion etwa-in dem Sinne betrachten, wie wir dies 
tun, wenn davon gesprochen wird, daß wir solche Begriffe wie Tensor oder Feld- 
stärke usw. durch Abstraktion gewinnen. 

In der Informationstheorie spielt die Gewinnung von Korrelationsfunktionen 
eine große Rolle. Die Korrelationsanalysatoren sind gewissermaßen Apparate, 
mit deren Hilfe es möglich ist, induktive Schlüsse zu vollziehen. Man könnte nun 
einer programmgesteuerten Maschine den Auftrag geben, solche möglichen Korre- 
late zu vernachlässigen, die numerische Werte ergeben, die unter einer gewissen 
Schwelle liegen. Man könnte ferner auf die Idee kommen zu sagen, daß es die 
Maschine über kurz oder lang auch schaffen wird, bei der Interpretation be- 
stimmter physikalischer Meßeinheiten zu entscheiden, welche von diesen Inter- 
pretationen auf Grund bestimmter vorgegebener Kriterien, die in Form bestimmter 
heuristischer Prinzipien der Maschine eingegeben‘ werden, die beste ist. Aber 
dieses Argument ist wenig stichhaltig. Wenn es darum ginge, die theoretische 
Grenzform der Induktion durchzuführen, d. h. also, ohne jede Vorbelastung durch 
irgendwelches Wissen zu arbeiten und aus einer Serie reiner Messungen, denen 
noch keinerlei Theorie beigegeben ist, alles abzuleiten — also etwa im Sinne von 
Elementarerlebnissen der logischen Empiristen ete. —, dann könnte man sich 
vorstellen, daß die Maschine so etwas ähnliches wie „Abstraktion“ macht. Norbert 
Wiener glaubt, daß die Maschine in der Lage sei, Universalien zu erkennen bzw. 
das Gestaltproblem auf ihre Weise zu lösen. Aber so geht Induktion eben nie vor 
sich! Induktion geht stets so vor sich, daß einerseits zwar von Beobachtungen, 
Experimenten der Praxis ausgegangen wird, daß aber die theoretische Verall- 
gemeinerung dieser Ausgangsdaten stets vor dem Hintergrund eines schon vor- 
handenen theoretischen Systems geschieht, und dieses theoretische System wird 
im allgemeinen aus Abstraktionen bestehen, und zwar aus Abstraktionen einer 
Stufe, die der Maschine, die nur Korrelationen zwischen Meßreihen sucht, 
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prinzipiell nicht zugänglich sind, Wenn also gefragt wird, ob die Maschine Induk- ' 


tionsprobleme lösen kann, so muß die Antwort, wenn man nicht an der Ober- F 
fläche stehen bleiben will, wenn man nicht einzelne Seiten des Induktionsproblems 
berausgreifen will, sondern diese Antwort in der vollen philosophischen Bedeutung 


‚des Begriffes Induktion geben will, lauten: nein, das kann die Maschine nur 


artiell. 
5 Diese Argumentation läßt sich noch durch folgenden Gesichtspunkt verstärken. 
Die Maschine kann nur konkrete finite Fakten verarbeiten, aber keine Abstrakta; 
und das trifft ebenso auf die Resultate zu, die sie hervorbringt. Es ist kein Zufall, 
daß die Informationstheorie, die zusammen mit der Theorie der elektronischen 
Rechenmaschinen und der Wahrscheinlichkeitsrechnung etc. zu den mathema- 


; tischen Pfeilern der Kybernetik gehört, als Nachrichteneinheit das sogenannte 


binary digit gewählt hat und daß auch die Shannonsche Formel des Informations- 
inhaltes auf dieser Einheit aufbaut. Die Einheit der Information wird aus einer 
Nachricht gebildet, die nur aus einem Zeichen besteht, das von zwei möglichen 
Symbolen ausgewählt wird; mit anderen Worten, es geht hier um eine Ja-Nein- 
Entscheidung (oder, um in der Sprache der Logik zu reden, um eine Wahr-Falsch- 
Entscheidung). Bei der elektronischen Nachrichtenübertragung lassen sich nur 
solche Informationen übertragen, die sich durch eine endliche Zahl dieser „Ja“ 
oder „Nein“ definieren lassen oder in der arithmetischen Verschlüsselung, solche 
Nachrichten, die durch eine endliche ganze Zahl ausgedrückt werden können. Eine 
Irrationalzahl wie etwa Wurzel 2 läßt sich somit nicht auf dem Wege der In- 
formationsübermittlung — sagen wir auf dem Wege der Radarübertragung — von 
einem Ort zum anderen weitergeben. Auch die elektronische Rechenmaschine kann 
letzten Endes nichts anderes tun als Nachrichten der eben definierten Art verar- 
beiten. Alle Antworten, die sie auf Fragen, die wir ihr stellen, gibt, erfolgen in 
Gestalt solcher endlicher Folgen von 1—0 oder Ja-nein. Auch von dieser Einsicht 
her ist es klar, daß in diesen Tatsachen eine prinzipielle Beschränkung der Ma- 
schine liegt. 

Den Übergang von finitiven Fakten zum Gesetz kann nur die menschliche Ab- 
straktion vollziehen. Die Maschine kann so z. B. viele Punkte der Kurve einer 
unbekannten Funktion f (x) in einem Koordinatensystem festlegen, aber sie kann 


nicht die Funktion selbst ermitteln. Das ist eine Leistung des abstrakten schöpfe- 
rischen Denkens. 


V. 


Schöpferisches und Schematisches in der nichtdeduktiven Voraussage 


Das Problem des Verhältnisses von Schöpferischem und Schematischem läßt 
sich in gewisser Weise an Modellen studieren, die den wirklichen Verhältnissen 
analog sind. Hier kommt wieder das Problem der Theorie der Spiele herein, daß 
von Morgenstern und J. von Neumann in einer bemerkenswerten Studie nieder- 
gelegt wurde. Interessant ist dabei, daß der frühere Schachweltmeister Dr. Em- 
manuel Lasker gewisse Grundgedanken dieses Werkes bereits in seiner Studie 
„Kampf“ in den ersten Jahren dieses Jahrhunderts niedergelegt hat, wenn auch 
von ganz anderen Gesichtspunkten her. Ein Schachspielautomat auf der heute 
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_ möglichen Ebene ist eine heuristische Maschine. Die Frage ist nun folgende: Wenn 
_ wir in diese Maschine gewisse Prinzipien der Auswahl von Stellungen einbauen, 
wird es dann nicht so sein, daß jemand, der diese Prinzipien durchschaut, die 
_ Maschine systematisch schlägt, insofern, als er Züge macht, die zwar vielleicht 
an sich vom Standpunkt eines Schachmeisters recht schlecht sind, die aber 
‘aus dem Schema so herausfallen, daß die Maschine hilflos wird? Man könnte dies 
dadurch vermeiden, daß man, wie Shanon ausführt, in die Arbeitsweise der Ma- 
. schine genügend Zufälle einbaut. Eine solche Maschine könnte Eröffnungen nach 
_ Eröffnungslehrbüchern und eineReihe von Endspielen nach Endspielbüchern spielen 
wie ein menschlicher Spieler, der diese Eröffnungen und Endspiele ja im allge- 
meinen aus seinem Gedächtnisvorrat reproduziert. Z. B. weiß ein durchschnitt- 
licher Schachspieler ganz genau, wie er gewinnen kann, wenn er König, Springer 
_ und Läufer gegen den feindlichen König besitzt. Aber eine solche Maschine wäre 
insofern hoffnungslos im Nachteil, als ein geschickter Schachmeister nach einem 
längeren Wettkampf vermutlich entdecken würde, welche Eröffnungen und welche 
Endspiele diese Maschine kennt, welches der Vorrat ihrer strategischen Prinzipien 
ist. Eine in dieser Beziehung recht unkomplizierte Maschine ließe sich nun da- 
durch prinzipiell verbessern, daß man alle Spiele, die sie schon einmal gespielt 
hat, auf Lochstreifen oder Tonbändern usw. festhält und nun die Maschine so 
_ konstruiert, daß sie bei einer neuen zu spielenden Partie nicht nur die genannten 
Prinzipien benützt, sondern auch noch aus dem Vorrat ihres Speichers jeweils 
das herausholt, was für die jeweilige Partie von Bedeutung ist. Jede neue zusätz- 
liche Partie würde also diesen Speicher ergänzen und verbessern, kurzum, die 
Maschine würde „lernen“. Das, was Norbert Wiener zu diesem Thema sagt, ist 
ernst genug, um beachtet zu werden. Es ist zu billig, darüber Spott und Hohn aus- 
zugießen und das Ganze als geistige Verirrung einer niedergehenden Gesellschafts- 
ordnung zu klassifizieren. 

Wiener sagt in seinem Buch „Mensch und Menschmaschine“: „Shannon hat 
einige Gründe dargelegt, weshalb seine Forschungen mehr sein können als der 
Entwurf eines Kuriosums, das nur für Spieler von Interesse wäre. Er zeigt unter 
anderem auch die Möglichkeit auf, daß ein solches Gerät der erste Schritt zur 
Konstruktion einer Maschine sein könnte, mit der man militärische Lagen aus- 
werten und.jeweils die besten Entscheidungen treffen kann. Man denke nicht, daß 
er das leichthin sagt. Das große Buch von J. von Neumann und Morgenstern über 
die Theorie der Spiele hat einen bedeutenden Eindruck in der Welt und nicht 
zuletzt in Washington hinterlassen. Wenn Shannon von der Entwicklung mili- 
tärischer Taktiken spricht, redet er nicht ins Blaue hinein, son@ern erörtert eine 
höchst aktuelle und bedrohliche Möglichkeit.“ ® 

In seinem Buch bezieht sich Wiener auf einen Dominikanermönch, der zur 
Frage der praktischen und vor allem gesellschaftlichen Anwendung der Theorie 
der Spiele folgendes sagt: „Wir können von einer Zeit träumen, in der die machine 
ä gouverner die gegenwärtige offensichtliche Unzulänglichkeit des mit der her- 
kömmlichen politischen Maschinerie befaßten Gehirns aus dem Wege räumen wird 
— zum Guten oder zum Bösen. 

Menschliche Gegebenheiten sind auf jeden Fall Gegebenheiten, die sich nicht 
exakt bestimmen lassen wie numerische Daten beim Rechnen. Sie erlauben nur 


6 N. Wiener: Mensch und Menschmaschine, Frankfurt/M. 1958. S. 174 
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das Bestimmen ihrer wahrscheinlichen Werte. Eine Maschine zur Bearbeit 

"solcher Prozesse und der Probleme, die sich aus ihnen ergeben, muß deshalb an 
Stelle der exakten Abläufe des deterministischen Denkens, wie sie sich beispiels- 
weise in modernen Rechenmaschinen darbieten, den Stil des Wahrscheinlichkeits- 
denkens anstreben. y 

Die Möglichkeit von Spielmaschinen wie der Schachmaschine scheint das zu be- 
stätigen. Denn die menschlichen Vorgänge, die den Gegenstand des Regierens 
bilden, können mit Spielen verglichen werden in dem Sinne, wie sie J. von Neumann 
mathematisch untersucht hat. Diese Spiele haben einen unvollständigen Satz 
von Spielregeln, es gibt noch andere Spiele mit einer sehr großen Anzahl von 
Spielern, deren Daten äußerst verwickelt sind. Die machines ä gouverner werden 
den Staat zum bestinformierten Spieler auf jeder einzelnen Ebene machen, und 
der Staat ist der einzige und höchste Koordinator aller Teilentscheidungen“ 7, und 
weiter: „Soweit man es beurteilen kann, können hier nur zwei Bedingungen Stabili- 
sierung im mathematischen Sinne garantieren. Die eine ist eine genügende Un- 
wissenheit bei der Masse der Spieler, die durch einen geschulten Spieler ausgenutzt 
wird, welcher darüber hinaus noch eine Methode ersinnen kann, um das Bewußt- 
sein der Massen zu lähmen; die andere ist die Bereitwilligkeit, um der Stabilität 
des Spieles willen zu erlauben, die Entscheidung auf einen oder einige wenige 
Spieler des Spieles zu übertragen, die dann das Vorrecht unabhängiger Entschei- 
dungen haben. Das ist eine harte Lektion nüchterner Mathematik. Aber sie wirft 
einiges Licht auf das Abenteuer unseres Jahrhunderts: das Schwanken zwischen 
dem völligen Durcheinander menschlicher Verhältnisse und das Heraufkommen 
eines ungeheuren Leviathans. Im Vergleich mit ihm war Hobbes’ Leviathan nur ein 
harmloser Spaß.“ ® 

Diese Ausführungen zeigen deutlich, wie wichtig es ist, die Grenzen und Mög- 
lichkeiten,der Maschine gegenüber den geistigen Fähigkeiten des Menschen genau 
festzulegen und wissenschaftlich exakt zu bestimmen, um einerseits unhaltbaren 
und reaktionären gesellschaftlichen Schlußfolgerungen den Boden zu entziehen, 
andererseits aber den darin enthaltenen rationellen Gehalt zu erkennen und für 
die Wissenschaft und Praxis der sozialistischen Gesellschaft fruchtbar zu machen. 
Die Leistung derartiger Maschinen, als deren Modellfall hier die nach heuristischen 
Prinzipien arbeitende schachspielende Maschine angenommen werden kann, ist 
keine im eigentlichen Sinne schöpferische Leistung der Maschine; sie fällt in den 
Bereich dessen, was wir als schematische geistige Tätigkeit bezeichnen. Die wirk- 
lich schöpferische Arbeit muß auch hier der Mensch leisten, denn nur der Mensch 
kann der Maschine nach bestimmten methodischen Gesichtspunkten auf der Grund- 
lage einer entsprechenden wissenschaftlichen Theorie, wie etwa der marxistischen 
politischen Ökonomie etc., heuristische Prinzipien eingeben und von der Maschine 
brauchbare und von ihm verwertbare Voraussagen im Hinblick auf gewisse gesell- 
schaftliche Vorgänge erhalten. 

Die Theorie der Voraussage, die natürlich weit über die nur deduktive Ableitung 
künftiger Zustände aus vorgegebenen Zuständen hinausgehen muß, wird so auch 
wesentlichen Einfluß auf die Fragen der Politik und der Staatsführung haben. In 
diesem Zusammenhang ist die schon erwähnte, von dem Volkswirt Morgenstern 
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und dem Mathematiker John von Neumann entwickelte „Theorie der Spiele“ von 
großem Interesse. Hier geht es nicht um deduktive Ableitungen, sondern es geht 
darum, der elektronischen Rechenmaschine heuristische Prinzipien einzugeben, 
mit deren Hilfe sie die skizzierte Aufgabe bewältigt. Es ist ungefähr die Aufgabe, 
die man unserer schachspielenden Maschine zu stellen hätte, Es besteht kein 
Zweifel darüber, daß in Zukunft immer mehr an die Stelle der staatsmännischen 
„Intuition“, des „Gefühls für das Richtige“ usw. ein Verfahren treten wird, das 
. wir in gewisser Weise schon aus dem Betrieb von Großunternehmen kennen. Die 
Durchrechnung der Masse der Details wird der Maschine übertragen werden, und 
erst diese exakte massenhafte Rechnung wird es dann ermöglichen, die großen um- 
fassenden Entscheidungen genauer als bisher zu treffen. Mit einer falschen theo- 
 Tetischen Grundlage, wie es etwa die Grenznutzentheorie ist, kann man natürlich 
auch mit der besten mathematischen Spieltheorie und kompliziertesten heuristi- 
schen Rechenmaschine nicht zu richtigen Resultaten gelangen. Anders ausgedrückt: 
Die Kybernetik kann nicht aus Schwarz Weiß machen und die „Theorie der Spiele“ 
kann den amerikanischen Imperialismus nicht retten. Zu beachten ist dabei vor 
allem, daß Voraussage nur dort möglich ist, wo Gesetze existieren und erkannt 
werden! Wir kennen nun zwar das klassische Wissenschaftsideal der Mechanik, 
das seine Verkörperung in der Figur des Laplaceschen Dämons findet. Aber dieser 
Dämon lebt in einer idealisierten Welt von mechanischen Massenpunkten, in der 
höchst einfache Gesetze gelten. Solange man in ihrem Rahmen bleibt, ist das prin- 
zipielle Vorausrechnen, die exakte Abschätzung der Zukunft mathematisch nicht 
allzu schwer. Die Astronomie hat uns eindrucksvolle Beispiele der Wirksamkeit 
des Laplaceschen Dämons demonstriert. Freilich fiel schon auf diese, vom hellen 
Licht klassischer exakter mathematischer Formulierungen beschienenen Welt der 
Schatten des Drei- und Mehrkörperproblems. Die meisten Bereiche der Natur- 
wissenschaft und erst recht der Gesellschaftswissenschaft sind aber unendlich 
komplizierter als diese sehr einfache Welt des Laplaceschen Dämons. Es ist durch 
den dialektischen Materialismus bewiesen worden, daß die nichtmechanischen 
Bereiche der Wissenschaft 'sich prinzipiell nicht auf diese vereinfachte Welt redu- 
zieren lassen, und der dialektische Materialismus hat hier die Ergebnisse der 
Einzelwissenschaften verallgemeinert und auf die philosophische Ebene projiziert. 
Aber gerade außerhalb der Mechanik ist die Voraussicht der Zukunft für uns 
eine entscheidende Aufgabe. Das gilt nicht nur für die Naturwissenschaften, 
meinetwegen für die Meteorologie, obwohl hier die Voraussage der Zukunft, d.h. 
die Errechnung künftiger meteorologischer Situationen aus gegenwärtigen, von 
großer Bedeutung ist, beispielsweise für die Landwirtschaft. Das alles gilt in ver- 
schärftem Maße auch für weite Bereiche der Gesellschaftswissenschaften. Voraus- 
sage ist, wie bereits gesagt, nur dort möglich, wo Gesetze existieren und erkannt 
werden. Die idealistischen Vertreter der Gesellschaftswissenschaft — und das ist 
heute die Mehrzahl der Gesellschaftswissenschaftler in den kapitalistischen Län- 
dern — bestreiten vielfach überhaupt die Existenz von Gesetzen im Bereich des 
Gesellschaftlichen. Der typische Vertreter dieser Auffassung ist derneukantianische 
Philosoph Windelband. Freilich sind die Gesetze der Gesellschaftswissenschaften 
andere als die der Mehrzahl der Naturwissenschaften; infolgedessen ist auch das 
Problem der wissenschaftlichen Voraussage etwas anders gelagert. Hier wird von 
statistischen Massengesetzen ausgegangen. Es geht also darum, von gegenwärtigen 
statistischen Zuständen auf künftige statistische Zustände des betreffenden Be- 
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' reiches zu schließen. Dieses Schließen ist kein deduktives Schließen im Sinne der 
mathematischen Logik. Es gehen vielmehr in die Rechnungen eine Unzahl von. 
Parametern ein, von denen viele nicht exakt bestimmbar sind. Es wird sich deshalb 
vielfach darum handeln, viele mögliche Wertebelegungen für diese Parameter 
durchzuführen. Aber das ist es gerade, was die Stärke der elektronischen Ma- 
schine ausmacht und was ohne ihre Hilfe im Rahmen der Gesellschaft entweder nur 
qualitative Voraussagen oder in sehr groben Grenzen sich haltende quantitative 
Voraussagen ermöglicht. i 

Es ist das Verdienst der marxistisch-leninistischen Gesellschaftswissenschaft, 
erstmalig eine Methode der Voraussage auf dieser Ebene entwickelt zu haben. Das 
ist eine außerordentliche Leistung. Aber diese Methode wird sich in Zukunft noch 
wesentlich verbessern lassen durch umfassende Berücksichtigung numerischer 
Faktoren. 

Was Marx als Vorbereitung für sein „Kapital“ u. a. durch eine ungeheuer an-- 
strengende und zeitverschlingende Analyse der Blaubücher der englischen In- 
dustrie erreichte, wird die elektronische Maschine in kürzester Zeit auf um- 
fassenderer Ebene und mit viel größerer Genauigkeit können. Durch solche Hilf- 
stellung könnte sich die Arbeitsleistung eines Karl Marx vervielfältigen. 

Die sozialistische Planwirtschaft, die ein Resultat der sozialistischen politischen 
Ökonomie ist, ruft geradezu nach der elektronischen Rechenmaschine. Es besteht 
kein Zweifel, daß solche Maschinen helfen können, auf der Grundlage dieser 
Detailrechnungen und des massenhaft verarbeiteten Materials auch die günstigsten 
Varianten für den Fortgang der Fünfjahrpläne, Siebenjahrpläne usw. auszu- 
rechnen. Die elektronischen Rechenmaschinen werden in der weiteren Entwicklung 
des Sozialismus und beim Übergang zum Kommunismus eine entscheidende Rolle 
spielen. Karl W. Böttcher hat im November 1957 in den „Frankfurter Heften“, 
Heft 11, folgendes geschrieben: „Im Wettrennen um die rentabelste Technik, die 
tödlichsten Waffen und die wirkungsvollste Politik haben jedenfalls in den 
letzten Jahren die Russen so viele Trümpfe ausgespielt, daß die Version nicht 
länger aufrechtzuerhalten ist, sie lebten durch ihr System hinter dem Mond. Da- 
gegen ist zu erwarten, daß sie die ersten sein werden, die ihn erreichen und hinter 
seine, uns noch verdunkelten Geheimnisse kommen. In diesem Falle spielen Elek- 
tronenrechengeräte ganz unverkennbar die entscheidende Rolle.“ 

Wenn auch in dieser Behauptung die naive These enthalten ist, daß es nicht das 
sozialistische System und der ihm zugrunde liegende Marxismus-Leninismus 
seien, die der Quell aller sowjetischen Erfolge sind, sondern die elektronischen 
Rechenmaschinen, so steckt in dem hier Gesagten doch ein gewichtiges Korn Wahr- 
heit. Natürlich ist mit dieser Behauptung nichts zu der wesentlichen Frage gesagt, 
wieso denn die Sowjetunion in der Lage war, elektronische Rechenmaschinen zu 
entwickeln, die solche Leistungen vollbringen, und weshalb die USA nicht das 
gleiche konnten, obwohl sie mit der Konstruktion solcher Maschinen früher be- 
gonnen haben, Die nichtdeduktive Voraussage im Bereich der Gesellschaft ist 
ein vielschichtiger Komplex aus logischer Deduktion, Induktion, dialektischer 
Logik, Wahrscheinlichkeitsüberlegungen (mit ihrer spezifischen Dialektik von 
Notwendigkeit und Zufall), Analogieschlüssen und unvollständig bekannten Aus- 
gangssituationen (Informationen). Dieser Komplex enthält, wie früher dargelegt, 
schematisierbare Bezirke. Er ist in seinem vollen Relationsreichtum jedoch schöp- 
ferisch. Dieses Schöpferische kann sich um so wirkungsvoller betätigen, je mehr 
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: Philosophie und Medizin * 
Von HERMANN LEY und ROLF LÖTHER (Berlin) 


Die Berliner Begegnung ist Fortsetzung einer guten Tradition und Beispiel 
erfolgversprechender weiterer Entwicklung. 
Das medizinische Viertel zwischen der Spree und den Linden war in der langen 


Zeitspanne seiner Existenz die Stätte hoher ärztlicher Kunst und vieler Ent- 


deekungen, die das naturwissenschaftliche Wissen über den Menschen, das orga- 


nische Geschehen und die objektive Realität überhaupt ausweiteten. Manche dieser _ 


Einsichten setzten sich nur im Laufe einer weltweiten Diskussion durch. Grund- 
sätzlich Neues geht nicht ohne Auseinandersetzung, Nachprüfung, praktische und 


theoretische Bewährung als weiterführende Wahrheit in das menschliche Wissen 


ein. 

Das Berliner Symposium. besitzt große Bedeutung. Es hat sich bei seiner 
Diskussion zwischen Medizinern, anderen Naturwissenschaftlern und Philosophen 
als internationales Forum ausgewiesen und für das wissenschaftliche Denken 
eine Bresche geschlagen. In einer Periode des Reiseboykotts und einer vom Westen 
betriebenen Verschärfung des kalten Krieges schuf es eine Freistatt für progressive 
Gedanken auch der westlichen Welt. 

An den Aussprachen beteiligten sich Ärzte, Biologen, andere, dem Bereich der 
Medizin angehörende Einzelwissenschaftler, Physiker, Mathematiker, mathema- 
tische Logiker und Philosophen. In dieser Zusammensetzung spiegelt sich das 
Fortschreiten der modernen Wissenschaften. Das ärztliche Ethos veranlaßt das 
Vordringen in Bereiche, in denen die Benutzung von Kenntnissen der Mikrophysik 
und einem verhältnismäßig umfangreichen mathematischen Apparat unabweisbar 
wird. Sinngemäß warf das Symposium philosophische Probleme auf, die mit dem 
weiteren Vordringen der wissenschaftlichen Arbeit in Beziehung stehen und 
Beantwortung verlangen. Sinngemäß brachte die Eröffnung des Symposions ein 
Bekenntnis zum Humanismus, ein Ablehnen des Antihumanistischen. Die Erörte- 
rungen über den Krankheitsbegriff (Fruhling, Straßburg) leiteten zu Gedanken 
über die Verbindung der Theorie mit der Praxis in der Medizin über (Kosing, 
Berlin). Über die Tatsache des Vordringens der Kybernetik in der Medizin sprach 
Georg Klaus (Berlin). Die Aussprache war lebhaft und fruchtbar. Sie fand 
neben der intensiven Beteiligung zahlreicher Direktoren der mit der Medizin 
verbundenen Institute der Humboldt-Universität, ihrer Assistenten und Aspi- 


ranten die temperamentvolle Beteiligung zahlreicher Wissenschaftler aus Ost und 
West. 


* Zu einigen Problemen der Diskussion des Internationalen Symposions über Philosophische Fragen 


der Medizin, das anläßlich des 150. Jahrestages der Gründung der Humboldt-Universität und des 
250. Geburtstages der Charit6 in Berlin stattfand 
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Zur Medizin gehörige Einzelwissenschaften benutzen in steigendem Maße 
kompliziertes naturwissenschaftliches Grundlagenwissen, um die Funktion des 


. gesunden Organismus zu verstehen, das krankmachende Agens zu beherrschen, 
seinen Einfluß auf den Menschen auszuschalten oder zu beseitigen. Physik und 


Chemie sind in ständigem Vordringen. In ihrer Begleitung erwirbt sich die Mathe- 
matik neue Möglichkeiten der Anwendung. Die verschiedenen Schichten der Wirk- 
lichkeit finden nebeneinander die ihnen gebührende Aufmerksamkeit. Von der 
äußeren Erscheinung des normalen Lebensprozesses, vom abweichenden Symptom, 
das einen pathogenen Vorgang andeutet, erfassen Beobachtung und Forschung 


‚jede Schicht der Wirklichkeit bis in den Bezirk des Chemischen und Physika- 
- lischen. Zur Aufnahme der Sachverhalte dient das einfache, visuelle Erscheinungs- 


bild ebenso wie dieAuskultation, dasEKG oderUntersuchung des Grundumsatzes. 
Anamnese und Äthiologie verlangen zur rechten Erzielung eines therapeutischen 
Effektes eindringliche Kenntnis der Funktion typischen und atypischen Verhaltens, 

Die häufige Verwendung von Modellen aller Art, die zur Darstellung physio- 
logischer und pathologischer Prozesse lehrmäßig, forschungsmäßig und zur Unter- 
stützung therapeutischer Zwecke benutzt werden, haben die Frage der Erkenntnis- 
kraft von Modellen und Modellvorstellungen in der Medizin aufgeworfen. In der 
Physik und Mathematik übliche Modellbegriffe haben sich mit der anderen 
Begriffsbildung berührt, die in der Medizin im Lauf der Zeit erfolgt ist. Der 
Berliner Pharmakologe Fritz Jung unterzog sich der Mühe, den Fragenkreis zur 
Diskussion zu stellen. Er kommt zu dem Schluß, daß die in der Medizin benutzten 
Modelle und die entsprechenden Vorstellungen ein Mittel sind, „um der objektiven 
Wirklichkeit näher zu kommen“. Er betrachtet das Modell als „eines der ver- 
schiedenen Mittel auf dem unendlichen, aber asymptotisch sich nähernden Wege 
(Spirale) zur objektiven Realität“. 

Die Modelle beziehen sich also auf die objektive Realität. Sie dienen dem Vor- 
gang der Abbildung. Die Modellbildung gibt entweder einen naturgegebenen oder 
hypothetischen Sachverhalt wider. Diese Transformation ist nur sinnvoll, wenn 
sie zu besserer Übersicht und besseren Extrapolationsmöglichkeiten führt. Das 
Verfahren stellt die uns wesentlich erscheinenden Teile des ursprünglichen Sach- 
verhaltes heraus, um dessen Erkenntnis sich die Forschung bemüht. Jung unter- 
sucht den Charakter der hinsichtlich der Modelle angewendeten wissenschaftlichen 
Methode. Er unterscheidet zwischen Induktion und Deduktion, die sich bei der 
Anwendung von Modellen als wesentlich erweisen. Die Induktion versucht All- 
gemeines aus dem Einzelnen zu gewinnen. Geeignete Modelle machen Einzeleigen- 
schaften kenntlich und überschaubar. Zu dieser Kategorie gehören histologische 
Schnitte, die zum Mikroskopieren dienen. Die Resynthese von fortlaufenden 
Schnitten eines untersuchten Gegenstandes ergibt den tatsächlichen, zunächst 
nicht kontinuierlich beobachteten Verlauf des untersuchten Vorgangs. Röntgen- 
beugungsdiagramme können die gleiche Aufgabe erfüllen, wenn sie als Schicht- 
aufnahmen hergestellt werden. Den Tierversuch bezeichnet Jung ausdrücklich als 
Modell, von dem aus die Übertragung auf den Menschen sinnvoll ist und der 
Erkenntnis der Wahrheit dient. 

Den Menschen gegen sämtliche Säugetiere abzugrenzen, bezeichnet er als falsch, 
weil die Besonderheiten des Menschen sich nur auf bestimmte Funktionen seines 
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Nervensystems beziehen, alle übrigen Eigenschaften aber mit dem Rest der Säuge- 
tiere gemeinsam sind. Die Quellen einer solchen Trennung sind nie wissenschaft- { 
lich, so erläuterte er, sondern vorgefaßte apodiktische Meinungen, wie religiöse 
Dogmen oder das Göringsche Tierschutzgesetz, das Tiere schützte und KZ-Häft- 
- linge der vollen Wirkungsfreiheit für die Experimente von Leuten wie Ruff und 
Rascher auslieferte. Jung formuliert, daß das entsprechend gewählte Modell ein 
Hilfsmittel auf der Suche nach dem Allgemeinen und dem Gesetzmäßigen ist. Der 
Induktion kommt aber keine vollständige Beweiskraft zu. Aus der Induktion 
ergeben sich Ordnungsprinzipien für das empirische Material. Erst die Synthese 
mit der Deduktion führt weiter. Jung beruft sich auf Engels: „Erst wenn ich das 
‚post hoc machen kann, wird es identisch mit dem propter hoc.“ ! Die Deduktion 
. geht von Aussagen über das Allgemeine aus und leitet von hieraus das Einzelne 
ab. Die Konstruktion der deduktiven üblichen Modelle wird, wie Jung erläutert, 
durch die Hypothese bzw. das Gesetz geführt. Es handelt sich um Aussagen, die 
sich im Untersuchungsbereich auf das Wesentliche und Allgemeine beziehen. 
Induktion und Deduktion müssen sich durchdringen. Bei richtig verstandener 
Induktion zielen die empirischen Untersuchungen bereits auf die gesuchte Gesetz- 
mäßigkeit hin. Sie beziehen deduktives Denken ein und liefern ihm das not- 
wendige Material. 

Der Fall einer Demonstration von bereits Erkanntem durch ein entsprechendes 
Modell kann hier weggelassen werden, da er nur zum Zweck der Didaktik oder der 
Erinnerung Anwendung findet. Außerdem fällt der mathematische Begriff des 
Modells weg. Er bedeutet etwas anderes. Carnap gibt dazu folgende Erläuterung: 
„Bei einer Axiomatisierung macht die Deduktion der Theoreme von der Deutung 
axiomatischer Zeichen Gebrauch. Deshalb lassen sich verschiedene Deutungen oder 
“ Modelle für dasselbe Axiomensystem finden.“ * Er erläutert weiter: „Darin liegt 
der große Vorteil der mehrfachen Deutung eines A.S. Unter einem Modell A.S. 
versteht man eine Bewertung der axiomatischen Grundzeichen, also eine Zu- 
ordnung von Extensionen (z. B. Dingen, Klassen und dergl.) als Werte der Grund- 
zeichen der Art, daß die Axiome,bei der Auswertung auf Grund dieser Bewertung 
wahr werden.“ ® Der Vergleich mit Carnaps mathematischen Darlegungen macht 
sich in diesem Zusammenhang notwendig. Innerhalb des Wiener Kreises, zu dem 
Carnap wie Reichenbach, Schlick und andere gehörten, entstand eine besondere 
Schule des Positivismus. Obwohl Carnap innerhalb der Mathematik den Modellen 
sogar ausdrücklich die Eigenschaft zuschreibt, Wahrheit sozusagen zu erzeugen, 
spricht der Positivismus in philosophischer Beziehung den Modellen den Charak- 
ter der Wahrheit ab. Die moderne Medizin wird von diesen mit besonderer In- 
tensität in den zwanziger Jahren geführten Diskussionen berührt, weil sie Modelle 
der verschiedensten Art benutzt, mit dem Heranziehen von Physik und Mathe- 
matik aber auch in deren Begriffswelt eindringt. 

Mit Moritz Schlick hat eine ganze Generation von Theoretikern den Modellen 
vorgeworfen, sie seien unvollständig und hielten sich an die Grundbedingungen 
der Anschaulichkeit. Da in der modernen theoretischen Physik die gefundenen 
Sachverhalte in Mathematik ausgedrückt werden, wird der Verzicht auf anschau- 
liche Modelle als ein grundsätzlich überall einzuführender Fortschritt gedeutet. 


1 F. Engels: Dialektik der Natur. Berlin 1952. S. 244 


2 R.Carnap: Einführung in die symbolische Logik. Wien' 1954. S. 148 
3 Ebenda 
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- Selbst das Bohrsche Atommodell fällt unter diese Kritik. Die Positivisten balmchz 


‚teten es als Durchgangsstadium zu einer Theorie, die durch den Verzicht auf die 
Anschaulichkeit erst wissenschaftlichen Charakter gewinnt. Im Grunde entbehrt 
dieser Einwand der einfachen Formel der logischen Folgerichtigkeit, die natur- 
wissenschaftlichen Arbeiten des gleichen Kreises selbstverständlich ist. Er geht 
von der Behauptung aus, Anschaulichkeit sei ein Unterscheidungsmerkmal wissen- 
schaftlicher Begriffe, von denen die einen unvollkommener Art, die anderen durch 
ihre Unanschaulichkeit überlegen seien. Diese Unterscheidung vergißt, das Wesen 
des wissenschaftlichen Begriffs zu untersuchen. Der philosophische Materialismus 
geht von der Erkennbarkeit der Welt aus. Der wissenschaftliche Begriff spiegelt 
in progressiver Folge immer tiefere Schichten der materiellen Wirklichkeit wider. 
Ob die dabei verwendeten Begriffe als anschaulich oder unanschaulich empfunden 
werden, ist dabei unerheblich. 

Das Wahrheitskriterium ist in letzter Instanz die Praxis: „Indem der Mensch 
in seiner Praxis und in der Technik die Probe auf die Richtigkeit dieser Wider- 
spiegelungen macht und sie anwendet, gelangt er zur objektiven Wahrheit.“ * Sie 
gibt Auskunft, ob der ihrer Kritik unterworfene Begriff als wissenschaftlich zu 
betrachten ist. 

Dazu wenden die Positivisten noch ein, nur die Anschaulichkeit sei der Bereich, 
in dem Kausalität gelte. Was sie als unanschaulichen Begriff bezeichnen und in 
der Regel in mathematischer Sprache ausdrücken, soll auf Kausalität verzichten 
können. Schlick sieht die bei der Strahlung auftretende Dualität von Wellen und 
Partikeln als Ursache für den Verzicht auf anschauliche Modelle an. Er ver- 
bindet damit eine Beurteilung der durch das Plancksche Wirkungsquantum 
gegebenen Diskontinuität der Naturvorgänge. Sie lassen ihm den Begriff der 
Beobachtung und der objektiven Naturbeschreibung schlechthin problematisch 
werden.?® Gegen diese Behauptungen wendete sich in jüngster Zeit der Physiker 
Max Born. Obwohl er in anderer Hinsicht verschiedene philosophisch idealistische 
Ansichten äußert, bekämpft er die erwähnte Seite des Positivismus. Er faßt seinen 
Standpunkt in den Worten zusammen: „Die physikalischen Modelle und Kon- 
struktionen haben einen ganz bestimmten Wirklichkeitsgehalt, der sich von dem 
der Dinge des täglichen Lebens gar nicht wesentlich unterscheidet.“ ® Die Frage 
der Anschaulichkeit hat sich auch in die von ihm bekämpfte Spielart des Positivis- 
mus eingeschlichen. Umgekehrt wie Schlick folgert sie von der kleinen Dimension 
der untersuchten Objekte, die atomaren Gebilde seien überhaupt nur gedankliche 
mathematische Modelle. Sie bestreitet praktisch die objektive Realität der Ele- 
mentarteilchen, wie es die von Lenin bekämpften Empiriokritizisten taten. Die 
zweite von Born abgelehnte Ansicht verlangt zwar, diese Modelle sollten mit den 
Beobachtungen der zu erklärenden Phänomene in Einklang bleiben, deshalb 
müßten ihnen aber Eigenschaften zugeschrieben werden, die kein in der gewöhn- 
lichen Erfahrung vorkommendes Ding besitzt.-Born betont, das gut gewählte 
Modell habe einen Wirklichkeitsgehalt, der im Laufe der Forschung immer mehr 
hervortrete. Die objektive Realität nur deshalb als (bloße) „Modellwelt“ zu be- 


4 W.I. Lenin: Aus dem philosophischen Nachlaß. Berlin 1949. S. 122 

5 M. Schlick: Grundzüge der Naturphilosophie. Aus dem Nachlaß. Herausgegeben von Hollitscher 
u. Rauscher. Wien 1948. S. 45 ff., S.52 ff., S. 57 ff. 

6 M. Born: Physik und Politik. Göttingen 1960. S. 13 


187 


rat N a NT het Sr, " 
BA BU N DA Er a a a a a te 7 
i N ehe TE TE an, Br? f 
a7 x L a 2. 1 INT a ET Dr 
var) Bi BI In S N h Y EN 
Fi ‘ 


_ Hermann Ley und Rolf Löther HR. 


zeichnen, hält Born im Zeitalter der Sputniks und Explorers für „albern“ .’ Der 
'Positivismus bestreitet dem Modell entweder den Wahrheitsgehalt auf Grund der 
"in ihm gebotenen Anschaulichkeit oder bezeichnet das mathematische Modell als 
einen von der sinnlich tastbaren Wirklichkeit entfernten Begriff. 

Die Definition von Jung lehnt beide Auffassungen ab. Er hält sich an diejenigen 
Seiten des Modells, in denen größere oder geringere Teile der tatsächlichen Gesetz- 
mäßigkeit des untersuchten Naturvorgangs enthalten sind. Die in der Physiologie 
verwendeten Modelle sind von größerer Unterschiedlichkeit. Ein tausendfach ver- 
größerter Erythrocyt, ein rotes Blutkörperchen, dargestellt in beliebigem Material, _ 
kann etwa die Gestalt der Flächen aufzeigen, durch die hindurch sich die che- 
mischen Vorgänge der Atmung vollziehen. Eine solche Abbildungsreihe von 
Erythrocyten unreifer Form ist das Ergebnis der Kenntnis ihrer Genese an den 
Bildungsstätten oder Resultat. von Blutuntersuchungen bei perniciöser Anämie. 
‚Die überdimensionierte Abbildung. in beliebigem Material enthält objektive 
Erkenntnis, die zur Diagnose beiträgt und die Einleitung einer kausalen Therapie 
unterstützt. Das Modell ist sinnvoll, erfüllt innerhalb des ärztlichen Handelns 
seinen Zweck. Trotz seiner Primitivität und ohne jede Berücksichtigung der phy- 
sikalisch-chemischen Struktur und der physiologischen Vorgänge enthält es eine 
wesentliche Seite der Realität. 

Für andere Untersuchungen und Erkenntnisse sind hingegen die genannten, 
im ersten Modell unterdrückten Seiten der Wirklichkeit nicht unerheblich. Das 
gleiche gilt aber für einen Filmstreifen, der den normalen oder pathologischen 
Bewegungsablauf von Muskelpartien oder Extremitäten festhält. Er reduziert 
einen typischen oder atypischen Prozeß. Durch ihre Wiedergabe läßt sich oft der 
tatsächliche Bewegungsablauf besser verfolgen als mit bloßem Auge, da eine Zeit- 
lupenaufnahme deutlichere Betrachtung garantiert. Die Übertragung des wirk- 
lichen Vorgangs auf einen Zelluloidstreifen ist der Abbildung eines Erythrocyten 
in beliebigem Material verwandt. Beide Darstellungen sind Modelle, die einen 
bestimmten Informationsbetrag enthalten, der der Wirklichkeit entspricht. Sie 
sind eine Abbildung in unterschiedlichem Medium, die auf wissenschaftliche 
Erkenntnis zurückgeht und unter Umständen den weiteren Erkenntnisprozeß 
fördert. In die betreffende Darstellung ist die Arbeit des wissenschaftlichen 
Begriffs eingegangen. Es handelt sich um keine einfache Nachmodellierung, wie sie 
etwa durch Gipsabguß bei Gegenständen entsprechender Größenordnung entstehen 
könnte. 

Die genannten Beispiele setzen voraus, daß Sinneseindrücke den Weg von der 
Wahrnehmung bis zur Bildung eines entsprechenden einfachen Begriffs durch- 
laufen haben. Sie verlangen die Anwendung von Untersuchungsgeräten, um hinter 
die zuerst von den Sinnen aufgefaßte Erscheinung vorzudringen. Es sind im vor- 
liegenden Fall Mikroskop und Filmapparatur, die ihrem Charakter nach die glei- 
che Funktion bei der Erkenntnis besitzen wie bei anderen Untersuchungen die 
Wilsonkammer, das Röntgengerät oder ein Potentiometer, eine elektronische 
Rechenmaschine oder ein Elektronenmikroskop. Es sind Geräte, die den Zweck 
haben, Gesetzmäßigkeiten zu finden und damit wahre Aussagen über die objektive 
Realität herbeizuführen, Die Benutzung von Modellvorstellungen enthält meist 
einige der bereits nachgewiesenen Eigenschaften des Objektes. Sie erfolgt zu einem 
bestimmten Zweck, der unterschiedliche Gründe haben kann. 

7 Ebenda: S.12 
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Bei Modellen der Stereostruktur organischer Verbindungen läßt sich die Mög- 


E lichkeit einer verschiedenen Anzahl von Isomeren feststellen, um ihr Vorhandn- 
sein experimentell zu überprüfen. Das Calottenmodell eines Makromoleküls nt- 
hält eine beträchtliche Summe vorhergegangener wissenschaftlicher Erkenntnisse, 


deren Inhalt eine Widerspiegelung einiger Sachverhalte des chemisch-physi- 


_ kalischen Aufbaus organischer Moleküle ist. Im Unterschied zum Erythrocyten- 


Modell und der filmischen Aufnahme eines Bewegungsablaufes dient es in 
erster Linie dem Experiment. Als solches ist die Untersuchung der verschiedenen 
Möglichkeiten einer räumlichen Anordnung verschiedener Ketten zu werten. Auch 
die zuerst genannten Modelle aber enthalten einen wissenschaftlichen Ertrag, der 
aus der Anwendung des Experimentes hervorgegangen ist. Die Abbildung im 


Modell setzt häufig das Experiment voraus und vermag selbst zum Gegenstand 


des Experimentes zu werden. Die Grenze zwischen beiden Begriffen ist fließend. 
Innerhalb des Erkenntnisprozesses bedeutet das Experiment eine wichtige philo- 
sophische Kategorie. Als Kriterium der Wahrheit einer Überlegung bestätigt es 
praktisch die logische Folgerichtigkeit der vorhergegangenen wissenschaftlichen 
Überlegungen. Ihre logische Schlüssigkeit genügt nicht, um als inhaltlich wahre 
Aussage Anerkennung zu finden. Das Experiment bestätigt oder verwirft. In 
beiden Fällen liegt eine wissenschaftlich ernst zu nehmende Aussage vor, die wei- 
tere Überlegungen und Versuche anregt und ermöglicht. In dieser Hinsicht 
begnügt sich das Experiment nicht mit einer Ja-Nein-Aussage. Seine Bedeutung 
geht darüber hinaus. Es bestätigt häufig nur einen Teil der vorher aufgestellten 
Vermutungen, führt aber zugleich zu neuer Forschungsarbeit. Darin verwirklicht 
sich, wie Lenin sagt, die Wahrheit als Prozeß.® 

Die Funktion des Experimentes als Erkenntniskriterium verwirklicht sich meist 
in sachlichen Anordnungen, die einen bestimmten Sachverhalt für die Unter- 
suchung freilegen und ihn der Forschung zugänglich machen. In gleicher Weise 
wie beim konkreten Modell ist es ohne die Tätigkeit des wissenschaftlichen Den- 
kens nicht realisierbar. Damit unterscheidet es sich von der Praxis der Produk- 
tionstätigkeit oder des gesellschaftlichen Entwicklungsprozesses, die ebenfalls 
für die Erkenntnis die Bedeutung des Wahrheitskriteriums besitzt. Das Experi- 
ment ist in der Naturwissenschaft ein legitimes Mittel, um den Bestand an objek- 
tiver Erkenntnis auszudehnen. Es verbietet sich am Menschen aus ethischen 
'Gründen. Ob ein vernünftiges naturwissenschaftliches Experiment eine Abbildung 
des untersuchten Gegenstandes oder diesen selbst verwendet, hängt allein von dem 
Anlaß ab. Die Experimentatoren bevorzugen die eine oder andere Form in Ein- 


klang mit dem erstrebten Zweck und den Aussichten, die sich für den Fortgang 


der Forschung aus der einen oder anderen Anordnung ergeben. 
Der Mediziner kann ohne jeden Verstoß gegen humanistische Ethik am lebenden 
Individuum Messungen, Aufnahmen, Blutproben durchführen, die den Charakter 


.des Experimentes besitzen und häufig später in die übliche Ausführung der 


Diagnostik eingehen. Die Schichtaufnahme eines Schädels bei einer Fraktur ver- 
einigt das Experiment mit der Herstellung eines Modells. Sie kann sowohl weiterer 


Forschung wie der Therapie dienen. Jeder therapeutische Einzelfall vermag, wenn 


er unter wissenschaftlichen Gesichtspunkten vorgenommen wird, das Heilen des 


Kranken mit der Bereicherung der wissenschaftlichen Einsicht zu verbinden. 


8 W.I.Lenin: Aus dem philosophischen Nachlaß. S. 121 
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Unabhängig von der Gestalt des Modells vereinigen sich in ihm eine große 


Anzahl Merkmale, die der wissenschaftlichen Erkenntnis schlechthin eigen sind. 
Erkenntnistheoretisch ist zu beachten, daß die Wissenschaft für das Modell nur 
insofern Interesse besitzt als einige der in ihm vorhandenen Eigenschaften sich 
ihrem Wesen nach mit dem untersuchten Objekt decken. Insofern sind sie nicht 
nur bloße Analoga, sondern vielmehr identisch. Diese Eigenschaft haben sie aber 
nur deshalb, weil in sie irgendwelche wissenschaftlichen Erkenntnisse bereits ein- 
gegangen sind. Im Unterschied zum Positivismus sieht der philosophische Ma- 
terialismus in den Modellen einen Beitrag’ zur wissenschaftlichen Erkenntnis. 
Damit fällt aber der Unterschied zu dem anderen Gebiet der Modellvorstellungen, 
in denen das gleiche angestrebt wird. 

Um beim Erythrocytenmodell zu bleiben, so überträgt es unabhängig von seiner 
absoluten Größe das Größenverhältnis auf das benutzte Material und demonstriert 
es sinnfällig. Die absolute Größe der Modellierung ist für den angestrebten Zweck 
ebenso unerheblich wie die Größe einer Zeichnung in der Geometrie oder die Dicke 
der Kreideschrift an der Wandtafel bei der Führung eines mathematischen Be- 
weises. Die Funktionen der höheren : Nerventätigkeit werden gegenwärtig an 
kybernetischen Modellen untersucht. Für sie gilt das soeben Gesagte in gleicher 
Weise. Mit Hilfe von elektronischen Rechnern wird versucht, die Schritte nach- 
zuvollziehen, die mutmaßlich bei der Ausführung der gleichen oder einer ähn- 
lichen Tätigkeit im Gehirn ablaufen. Jede beliebige Gedankenfolge wird in Ja- 
Nein-Schritte, Entweder-Oder-Schritte aufgelöst. Dem entsprechen die Reak- 
tionen von Synapsen und Neutronen. Zweifellos läßt sich die Abbildung von Fak- 
ten, Dingen und Relationen eines bestimmten Wissensbereichs auf eine einfachere, 
übersichtlichere materielle Struktur dieses Bereichs leichter untersuchen als 
am ursprünglichen Objekt. Es gilt demnach der erwähnte Modellfall. Die Leistung 
des Transistors ist besser zu übersehen und zu lenken als die der Synapse oder 
des Neuron. Werden Prozesse und Strukturen der höheren Nerventätigkeit auf 
elektronische Modelle abgebildet, dann können zusätzliche Züge bereits Bekann- 
tem, die ihre Abbildung gefunden haben, wissenschaftlich richtig erschlossen 
werden. Das Modell braucht jedoch nicht das gleiche Verhalten zu zeigen wie 
sein Urbild. 

Letztere Einschränkung verlangt bereits eine sehr vollständige Erkenntnis, 
die bereits vorausgegangen sein müßte. Auf jeder Stufe der Erkenntnis genügt 
die Modellabbildung einiger bekannter Züge, um wissenschaftlich weiterzu- 
kommen. Allerdings setzen manche im Experiment verwendeten Geräte bereits 
eine hohe Entwicklungsstufe der Erkenntnis voraus. Dieser Gesichtspunkt gilt 
immer für komplizierte Untersuchungsmethoden, da die Notwendigkeit ihrer Be- 
nutzung sich erst im Laufe der Erkenntnis ergeben hat. Eine bestimmte Grenze 
gibt es nicht. Der Grad der Kompliziertheit von Forschungsmitteln ergibt sich 
aus dem Gegenstand und kann auf jeder Stufe der Untersuchung eines noch nicht 
geklärten Sachverhaltes sich als notwendig erweisen. Wird von einem Modell 
das gleiche Verhalten wie vom Naturbild gefordert, dann sind die kybernetischen 
Untersuchungen der höheren Nerventätigkeit illusorisch. Gegenwärtig leisten elek- 
tronische Rechenmaschinen wie alle Maschinen mehr und weniger als der Mensch. 
Die volle Identität des Verhaltens ist in keinem Fall gegeben. Wie andere Modelle 
gestatten auch kybernetische Modelle, einzelne Züge des Urbildes isoliert zu 
untersuchen. Erreicht ist, daß ein kybernetisches Modell ein Stück des Wesens 
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- des Urbildes erfaßt. Sie sind in der Lage, gewisse wesentliche Seiten von Ver- 


 haltensweisen des Lebens und des Gehirns zu reproduzieren. Deshalb rechtfertigt 


- 


- sich noch nicht, das kybernetische Modell über das Experiment zu stellen. Das 


Modell tritt nicht neben das Experiment. Eine solche Behauptung ist zugleich 
- Unterschätzung und Überschätzung. Zweifellos ist das in der elektronischen 


Rechenmaschine eingegangene Modell Praxis, insofern es praktisch Funktionieren 
muß, sei es im Laboratorium oder als individuelles Fertigungsobjekt. 

Wieweit sich diese Seite der modernen wissenschaftlichen Untersuchung von 
den klassischen Methoden unterscheidet, verlangt eine Überprüfung, weil ge- 
legentlich ein grundlegender Unterschied zwischen ihnen behauptet wird. Nehmen 
wir an, die klassischen Methoden seien gekennzeichnet durch eine möglichst all- _ 
‚seitige und gewissenhafte Beobachtung. Es erhebt sich dann die Frage, ob Beob- 

_ achtung als passiv angesehen werden kann. Wissenschaftliche Beobachtung ent- 
steht historisch in der Entwicklung der menschlichen Gesellschaft. Sie ist etwas 
grundsätzlich anderes als ungerichtete Betätigung von Sinnesorganen. Die wissen- 
schaftliche Beobachtung mußte sich historisch im Laufe langer Zeitabschnitte als 
Mittel der Erkenntnis durchsetzen, damit Aberglaube und phantastische Wider- 
spiegelung der Wirklichkeit überwunden werden konnten. Beobachtung ist nicht 
identisch mit schlechter Empirie, die auf das begriffliche Erkennen verzichten zu 
können meint, wie sie manchmal unter dem Einfluß idealistischer Philosophie 
behauptet. Sie hat ihren wissenschaftlichen Charakter in einem langwierigen ge- 
sellschaftlichen Entwicklungsprozeß erworben, in dem innerhalb der Fortschritte 
der Arbeitstätigkeit die gezielte Aufmerksamkeit auf bestimmte Vorgänge der 
Naturwirklichkeit sich anbahnte. Beobachten heißt, bewußtes Auffassen von 
Erscheinungen, die sich in der objektiven Realität spontan oder experimentell im 
Produktionsprozeß ergeben. Die Beobachtung ist ein wesentliches Produkt der 
gesellschaftlichen Entwicklung, die durch den Fortschritt mit allen ihren Folgen 
erzeugt wird und ihren Platz in der Naturwissenschaft erworben hat. Naturwissen- 
schaft ist ein Teil der Auseinandersetzung mit der Naturwirklichkeit. Sie erwächst 
aus der Produktionstätigkeit und führt in sie zurück, 

Wieviele Beobachtungen für eine wissenschaftliche Untersuchung erforderlich 
sind, läßt sich nicht als Maßstab für die Beurteilung des Wertes einer wissen- 
schaftlichen Arbeit ansetzen. Bekanntlich sind die Sinne die Türhüter der mensch- 
lichen Erkenntnis, die objektive Realität in letzter Instanz ihre Quelle. Die ge- 
samte Gehirnphysiologie geht auf Beobachtungen zurück; wenn eine elektronische 
Rechenmaschine als Modell der Gehirntätigkeit Anwendung findet, werden in sie 
solche Beobachtungen übertragen. Medizinische Beobachtungen sind im Kampf 
gegen die Krankheit entstanden. Schlechte naturwissenschaftliche Forschung mag 
sich in manchen Perioden der Geschichte das Ziel setzen, grundsätzlich keine 
Beziehung zum tätigen Eingreifen in der Naturwirklichkeit oder in der Medizin 
zur Gesunderhaltung des Menschen zu haben. Sie verliert dann den Charakter 
wirklicher Wissenschaft. Wissenschaftliche Beobachtung dient in letzter Instanz 
zur Beherrschung der Naturwirklichkeit. Sie ist ein Element der Praxis. Durch 
die Beobachtung des kranken und des gesunden Individuums gewinnen Arzt und 
die ihn stützende Gesellschaftsordnung die Fähigkeit, Krankheiten anzugehen und 
in vielen Fällen ihre Bedingungen zu beseitigen. Beobachtung ist also nicht passiv. 

Der klassischen Methode werden gelegentlich im Unterschied zu den kyber- 
netischen Methoden Analyse und Theoriebildung entgegengestellt. Der Analyse 
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' und Theoriebildung wird vorgeworfen, „nur geistige Aktivität“ zu sein. Diese 
Folgerung kann ebensowenig in Anspruch nehmen, als maßgebliche Aussage über 
die klassischen Methoden der exakten Naturwissenschaft angesehen zu werden. 
Wissenschaftliches Denken besteht grundsätzlich in der Analysierung des zu 
untersuchenden Materials, Gegenstandes oder Prozesses. Die wissenschaftliche 
Theorie ist ihr Ergebnis. Zweifellos lassen sich Analysen und Theoriebildungen 
als geistige Aktivität kennzeichnen. Ihre Bedeutung ist damit nicht erschöpft. 
Während die Beobachtung aktiv an den zu untersuchenden Gegenstand heran- 
führt, bedeuten wissenschaftliche Analysen und Theorien ihrem Platz in der ge- 
' sellschaftlichen Tätigkeit nach Hinleitung zur Praxis. Ohne praktische Ausein- 
andersetzung mit der Naturwirklichkeit und häufig auch mit der gesellschaftlichen 
Wirklichkeit lassen sich weder die notwendigen Beobachtungen noch die ent- 
sprechenden Analysen und Theoriebildungen durchführen. 

Es ist eine außergewöhnliche Unterschätzung des Experimentes zu behaupten, 
daß es seinem Wesen nach auf das Besondere und manchmal Einzelne, nicht aber 
auf das Ganze gerichtet sei. Diese Meinung entspricht nicht dem Wesen des Ex- 
. perimentes. Es kann wohl in manchen Fällen auf das Besondere und Einzelne ge- 
richtet sein. Seinem Wesen nach geht es umgekehrt grundsätzlich auf das All- 
“ gemeine. Es dient nicht nur auch der Erfassung des Ganzen. Das wissenschaft- 
liche Experiment dient zur Erkenntnis von Gesetzmäßigkeiten. Diese werden in 
wissenschaftlichen Begriffen ausgedrückt. Solche Begriffe sind selbst dann als 
allgemein anzusehen, wenn sie sich nur auf einen Teilausschnitt der gesamten ob- 
jektiven Realität beziehen. Der Pathologe beschäftigt sich in der Sektion eines 
soeben mit infaustem Ausgang verlaufenen Falles tatsächlich nur mit dem Einzel- 
fall. Er überprüft, ob die für den Exitus angegebene Ursache tatsächlich mit dem 
objektiven Befund übereinstimmt. Er vermag jedoch nur zu urteilen, wenn er 
‚, den normalen Zustand kennt, also das allgemeine Krankheitsbild einer bestimmten 
Schädigung beherrscht. Er überprüft am Einzelnen das Allgemeine. Er hat damit 
im Rahmen der öffentlichen Gesundheitspflege eine bestimmte Funktion und be- 
reichert durch die ihm auferlegte Tätigkeit häufig die Kenntnis des Krankheits- 
ablaufs bestimmter spezifischer pathogener Geschehnisse. Um zu dieser an- 
gewandten Tätigkeit zu gelangen, erfordert es die Arbeit ganzer Generationen von 
Pathologen und Anatomen. In ihrer experimentell zu wertenden Forschungsarbeit 
ergründeten sie das pathologische Erscheinungsbild, welches bei bestimmter 
Genese sich ausbildet, und entwickeln ständig unsere Kenntnisse weiter. 

Das wissenschaftliche Experiment bezieht im Gegensatz zu der erwähnten Mei- 
nung seine Bedeutung aus dem Bestreben, vereinzelte Beobachtungen zusammen- 
zufassen und ihnen im Rahmen einer wissenschaftlichen Theorie ihren Platz zuzu- 
weisen. Die von Jung geäußerte Ansicht über die Einheit von Induktion und De- 
duktion bedingt tatsächlich jedes sinnvolle Experiment. Sie wiederholt sich in 
der Bearbeitung experimenteller Resultate. Analyse, Theoriebildung, Experiment 
ergänzen sich und bedingen sich gegenseitig, soweit sie im Rahmen wissenschaft- 
licher Arbeiten ihren Platz gefunden haben. Wissenschaft geht immer auf das 
Allgemeine, sonst kann sie diesen Titel nicht für sich in Anspruch nehmen. 
Wissenschaft ohne Praxis als Wahrheitskriterium ist steril. 

Max Born nennt logische Unanfechtbarkeit nur ein rein negatives Kriterium 
der Richtigkeit. Wie die logische Unanfechtbarkeit aus der menschlichen Praxis 
hervorgeht, so führt sie ebenfalls wieder zu ihr zurück und besitzt in ihr ihren 
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Philosophie und Medizin 


‘ Prüfstein. Der Modellmethode zuzuschreiben, daß sie im Gegensatz zur Anwendung 


von Beobachtung, Analyse, Theoriebildung und Experiment weitergehe und erst 


' das kybernetische Modell eine umfassende aktive Auseinandersetzung mit der 


Wirklichkeit leiste, darf als eine aus der Studierstube stammende Hypothese an- 


‚ gesehen werden, die nicht einer gewissen Skurilität entbehrt. 


Auf dem VI. westdeutschen Kongreß für Philosophie in München tauchte eine 
ähnliche Fragestellung von medizinischer Seite auf. Im Anschluß an eine Dis- 


- kussion zwischen Thure von Uexküll, Jores und Mitscherlich fiel der Satz, die 


Philosophie sei der Medizin seit Hegel Denkmodelle schuldig geblieben.? Es 


 herrsche ein intensives Unbefriedigtsein, das besonders das Verhältnis von orga- 


nischem Sein und menschlichem Bewußtsein betrifft. Wenn die durch das auf sich 
‚allein gestellte Denken erzeugten Modelle sich als nicht zutreffend erweisen, ist 


ein solcher Hilferuf verständlich. Die materialistische Dialektik empfiehlt, die 


Erkenntnisse in der objektiven Realität zu suchen. Am gesunden und kranken 
Organismus sind die vermuteten Zusammenhänge überprüfbar. Von ihm stammen 
letztlich die wesentlichen Seiten der Modelle, wie Jung auf dem Symposion an 
einem elektronischen Testhund bewies. Jores redete der Symptomatologie in 
München das Wort. Er äußerte: „Wir kurieren am Symptom, weil wir von den 
Ursachen nichts wissen.“ 10 

Ein solcher Agnostizismus verführt zur eventuellen Leugnung von Ursachen. 
Die Annahme einer Selbständigkeit von Vorstellungen, die aus anderen Gebieten 
geliefert werden müssen, liegt dann nahe. Die Modelle gewinnen unter solchen 
Umständen auf jeden Fall ein Eigenleben. Bemerkenswert an den Münchener 
Äußerungen ist aber trotzdem, daß von der Philosophie Hilfe erwartet wird. Sie 
vermag solche Hoffnungen zu erfüllen, wenn sie der objektiven Realität zugewendet 
ist. Die Unterscheidung von materiellem Sein und individuellem und gesellschaft- 
lichem Bewußtsein ist eine der Voraussetzungen. Wenn z. B. das Modell selbst 
als Praxis bezeichnet wird, liegt eine Verschiebung von Bedeutung und Begriff 
vor. Ein mechanisches oder elektronisches Modell des Funktionierens höherer 
Nerventätigkeit bezieht sich auf einige ihrer wesentlichen Kennzeichen. Am Modell 
läßt sich überprüfen, ob die Vorstellungen vom organischen Prozeß dem tatsäch- 
lichen Vorgang entsprechen. Insofern gehört das kybernetische Modell zur ganzen 
Gruppe jener anderen konkreten Modelle, an denen einzelne Seiten der Erkenntnis 
sich als überprüfbar erweisen und aus denen weitere Einsichten zu gewinnen sind. 
Durch Anwendung komplizierter elektronischer Rechengeräte ist das Studium der 
höheren Nerventätigkeit in ein neues Stadium getreten, in dem Aufschlüsse über 
die organisch-materielle Seite des Denkens sich finden lassen. Insofern ist das 
mechanische oder elektronische Modell für einzelne Überlegungen Kriterium der 
Wahrheit. Zur Berechnung einer Vielzahl von Faktoren, die am unterschiedlichen 
Zellgeschehen beteiligt sind, ist das dem gleichen Gerät eingegebene Modell ein 
Teil der begrifflichen Analyse und enthält bereits wesentliche Seiten der Theorie. 
Die Ergebnisse werden durch das Resultat des Rechenvorgangs präzisiert. Der be- 
nutzte Rechner erfüllt die Funktion eines Mittels, das dem Experiment dient. 
Daß seine Rechengeschwindigkeit früher vorhandene Instrumente weit übertrifft, 
gestattet die Stellung von Aufgaben und ihre Lösung, die schon von der zeitlichen 
Dauer her zuvor keine Lösungsmöglichkeiten besessen haben. 


9 Bericht von Gerhard Mauz. In: Die Welt. Hamburg. 1. Nov. 1960 
10 Ebenda 
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Eine andere Frage ist die Identität von Modell und dem in ihm wiedergegebenen 
"Prozeß. Sicher besteht eine gewisse Rechtfertigung, ein neues technisch-wissen- 
‘ schaftliches Mittel mit besonderer Intensität zu propagieren, um eine breite An- 
wendung durchzusetzen. Der elektronische Rechner besitzt ein Anwendungsgebiet, 


das weit über seine Benutzung im medizinisch-physiologischen Bezirk hinaus- 


reicht. Er gestattet die Steuerung automatischer Fließreihen, die Großserien 
_ fertigen. Das mechanische Abtasten körperlicher Modelle, etwa nach dem System 


des Kopierfräsens, kann elektronisch vorgenommen werden und die Einzel- 


 fertigung erleichtern. Vielleicht erspart er eines Tages die Tätigkeit des Modell- 


tischlers und vermittelt direkt den Weg von der Zeichnung zum Produkt. Zur Ent- 
schlüsselung von alten Sprachen und Codetexten benutzen heute bereits die 


meisten altsprachigen Institute, viele Sicherheitsdienste und Nachrichtenorgane 


elektronische Rechner. Hollerithbuchhaltungen sind die Vorstufe rationalisierter 


Verwaltungen, in denen die Anzahl der Arbeitskräfte weiter verringert werden 
kann, in denen an Stelle einiger Buchhalter Mathematiker treten. Die Planöko- 


nomie kann ein System elektronischer Rechner zum Datensammeln in großen In- 


dustriebereichen benutzen und daraus nach vorgegebenen Regeln sogar Produk- 


vollziehen solche elektronischen Rechner ebenfalls. Sie arbeiten nach vorgegebenem 
Programm und sind innerhalb des gleichfalls vorgegebenen Spielraums fähig, 
auf unvermutete Ereignisse zu reagieren. Als Informationsträger wird er in kurzer 
Zeit unentbehrlich sein und sogar eines Tages generell die Übersetzung von Sach- 
texten vornehmen. 

Aus diesen erstaunlichen Leistungen ergibt sich die Frage, ob die Maschine zu 
denken begonnen hat. Da sie vorgegebene Bereiche beherrscht, die der Mensch 
hineingelegt hat, bleibt der Unterschied zwischen Mensch und Maschine erhalten. 
Die elektronischen Geräte dienen zur weiteren Potenzierung der Kraft des mensch- 
lichen Verstandes. Marx vergleicht die Kunstfertigkeit der Biene beim Wabenbau 
mit der Tätigkeit eines schlechten Baumeisters. Er stellte selbst diesen Baumeister 
über die Biene, weil dieser zuvor in seinem Kopf ein Modell des später Verwirk- 
lichten entworfen hat. Dieser prinzipielle Unterschied gilt auch für die Durch- 
führung von den vom Menschen beabsichtigten Schlußoperationen durch die vom 
Menschen konstruierten Maschinen. Der Arzt gewinnt durch ihr Studium Er- 
kenntnisse der materiellen Prozesse, die das Denken als Produkt des Gehirns 
innerhalb des Zusammenhangs gesellschaftlicher Arbeit entstehen läßt. 

Eine weitere Frage ist, wieweit die elektronische Gehirnimitation zur Synthese 
organischen Lebens und evtl. zu echten Homunceuli führt. Sicher ist bis dahin 
der Weg recht weit. Die Synthese einfacher Großmoleküle mit dem Charakter von 
Viren dürfte als erste Stufe zu betrachten sein. Sie ist ein physikochemischer 
Prozeß. Das Problem des Homunculus verlangt zu seiner Lösung übrigens nicht 
das Erreichen der gleichen Funktion, sondern der gleichen Struktur, d. h. die 
Reproduktion des organischen Materials plus Funktion durch den Menschen. 
Mit der Frage nach der Erzeugung von Tätigkeiten, die dem Menschen eigen sind, 
verhält es sich anders. Eine mechanische Rechenmaschine funktioniert bereits 
schneller und exakter als der befähigtste Kopf. Das gleiche gilt für viele Arbeits- 
maschinen !! und in noch höherem Maße für die elektronische Apparatur. Trotz- 


1 K. Marx: Das Kapital. Bd. I. Berlin 1951. S. 403 u. Anm. 105 
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‚eine höhere „Struktur“, gehört wesensmäßig zu einer höheren Schicht als jede 


von ihm gebaute Maschine, der die Wege ihrer jeweiligen „Entschlußkraft“ vor- 
‚gegeben sind. Die Behauptung, daß ein künstliches Modell mit gewisser Leistung, 


-. die sich auch in der Natur findet, keinen höheren Komplikationsgrad zur Voraus- 
' setzung hat, ist unbegründet. Mechanik und Elektronik sind Wissenschaften und 
Technik, die gerade das langsamer und oft fehlerhaft rechnende Gehirn erst ent- 


; wickelte, zu entwerfen und zu bauen gestattete. Der Mensch ist imstande, Geräte 
. zu schaffen, mit denen die Folgerichtigkeit und Korrektheit seiner Überlegungen 


sich kontrollieren läßt. Der Mensch ist schöpferisch und das technische Gerät sein. 


Produkt. { 
°- Manche träumen davon, daß im Prinzip eine Maschinenwelt denkbar sei, die 
- sich selbst höher entwickelt. Denkbar ist sie sicher, wie die Tatsache der Existenz 
solcher Überlegungen belegt. A. A. Sworykin vertritt dazu eine, sachlich be- 
gründete Meinung. Er schreibt: „Über die entscheidende Rolle des Menschen 
' muß gesondert gesprochen werden, da die Vervollkommnung der elektronischen 
Rechenmaschinen, die Entwicklung der Theorie dieser Maschinen dazu geführt 
hat, daß einzelne Anhänger der Kybernetik den Gedanken äußerten, es sei mög- 
lich, eine Maschine zu entwickeln, die klüger ist als ihr Schöpfer und einen prin- 
zipiellen Weg zur Schaffung von Automaten, welche ihnen ähnliche Automaten 
erzeugen, gezeigt haben. Zweifellos werden in Zukunft informations-logische Ma- 
* schinen, die mit einer für den Menschen unerreichbaren Geschwindigkeit Ope- 
rationen ausführen und über ein umfangreiches Maschinengedächtnis verfügen, 
in der Lage sein, Erfahrungen zu speichern, logische Schlüsse zu ziehen, neue 
mathematische Lehrsätze abzuleiten, viele Arbeiten schneller und präziser zu ver- 
richten als der Mensch. Aber im Endeffekt kann nur der Mensch ihre weitere 
Vervollkommnung bestimmen.“ !? a 


Il. 


Die Physiologie des menschlichen Organismus hat zur Entdeckung von zahl- 
reichen Wirkstoffen geführt, deren chemische Struktur nur allmählich. aufgehellt 
werden konnte. Von der Synthese des Harnstoffs (Wöhler 1828) bis zur Auffin- 
dung und Synthetisierung von Vitaminen, Hormonen, Enzymen ist ein weiter Weg. 
Die Funktionen der Zelle sind von großer Vielfältigkeit. Die Zusammenfassung der 
sie beeinflussenden Faktoren und ihre isolierte Betrachtung hat zu den Zell- 
modellen Rashevskys geführt. Da diese einzelnen Faktoren wechselseitig aufein- 
ander einwirken, interessiert nicht nur die qualitative, sondern auch die quanti- 
tative Seite der Vorgänge. Die numerischen Beziehungen sind durch die Digital- 
rechner der ziffernmäßigen Behandlung erschlossen worden. Moderne elektronische 
Rechenmaschinen gestatten einen numerischen Überschlag, der die vermuteten 
gesetzmäßigen Zusammenhänge mit aller wünschenswerten Exaktheit überprüfbar 
macht. Die physiologischen Körperfunktionen sind in ihrem oberflächlichen Ab- 
lauf seit Jahrzehnten bekannt. Das Elektronenmikroskop und der Stand, der orga- 
nischen Chemie gestatteten jedoch darüber hinaus die Untersuchung der grob 
bekannten Vorgänge bis auf mikro-molekulare Feinheitsgrade. Die Stereostruktur 


12 A, A. Sworykin: Woprossi filosofii. Moskau 1950. Nr. 5. 5. 26 ff. 
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der Mikromoleküle wird erschlossen. Die Summenformel genügt nicht mehr im Zeit- 
alter der Chemotherapie und der Antibiotica. Die Wirkweise der Inkrete läßt sich 
in der allgemeinen physiologischen Funktion und bis in das Geschehen an den } 
Makromolekülen des Erfolgsorgans verfolgen. Quantenmechanische Effekte sind 
in den Kreis der Untersuchungen einzubeziehen. Die schädlichen Folgen von 
Atomexplosionen, das Ansteigen des Strontium-90-Spiegels in der Atmosphäre 
aktualisieren‘ die Mikrobiologie. In der Genetik verlangt die Berücksichtigung 
des Umwelteinflusses und der relativen Konstanz der Art Beachtung. Die Um- 
setzung klimatischer Faktoren auf Konstitution und Disposition überschneidet 
sich mit Virulenzsteigerungen von Viren und Mikroben.' Gesellschaftliche Wir- 
kungen beeinflussen die Lebensbedingungen des Menschen. Sie vermögen den nor- 
malen Ablauf des organischen Geschehens zu hemmen oder zu steigern. 

Die genaue Kenntnis der organischen Funktion ermöglicht die Verfolgung von 
Umwelteinflüssen auf jeder Stufe der Rückäußerung des Organismus. Die Kenntnis 
der Funktion gestattet nachzuweisen, wie sich störende und fördernde Umwelt- 
einflüsse auswirken. Heilbrunn stellt eine Reihe Äußerungen zusammen, die sich 
mit der Interpretation dieser Prozesse befassen. Mangold (im Jahre 1923) defi- 
niert: Unter Reiz ist jede äußere Veränderung zu verstehen, die auf lebende Sub- 
stanz so einzuwirken vermag, daß diese selbst mit einer Veränderung im Ablauf 
ihrer Lebensvorgänge reagiert. Wenn im deutschen Schrifttum von Erregung 
gesprochen wird, bezeichnen englisch schreibende Autoren die in einem lebenden ° 
System durch einen Reiz erzeugte Veränderung als response (Rückäußerung, 
Antwort, Reaktion). Winterstein (im Jahre 1929) unterscheidet den Reiz rascher, 
plötzlich eintretender Umgebungsänderungen von sehr langdauernden Temperatur- 
änderungen oder Änderungen der chemischen Zusammensetzung der Umgebung. 
Heilbronn sieht in jeder dieser Änderung der unmittelbaren Umgebung der leben- 
den Substanz einen Einfluß auf den Ablauf der Lebensvorgänge.!? Sie haben eine 
Änderung der Geschwindigkeit der chemischen Stoffwechselreaktion zur Folge. 

Lillie bemerkt in der Irritabilität, der Reizbarkeit, ganz allgemein jene uni- 
versellen Eigenschaften der lebenden Substanz, welche die Ursache dafür ist, daß 
chemische oder andere Vorgänge in dem lebenden System sich als Reaktion auf 
Veränderungen in der Umgebung in spezifischer Weise ändern. Bei dieser Formu- 
lierung beanstandet Heilbrunn, daß keine untere Grenze für die Wirkung von 
Reizen aus der Umwelt angegeben ist. Der unterschwellige Reiz bedeutet einen 
Zustand, in dem von der Umwelt oder ihren Veränderungen kein Einfluß auf den 
Organismus.ausgeübt wird. Einschränkend wirkt die Fähigkeit des Organs, solche 
unterschwelligen Reize zu speichern. Durch Häufung können sie einen Grenzwert 
erreichen, durch den der Rückwirkungsapparat des Organismus sich einschalten 
muß. Diesen Komplex von Vorgängen meint Wagner, wenn er schreibt: „... findet 
man eine Grenze für biologische Regelung wahrscheinlich erst bei jenen letzten 
Feinstrukturen des Gewebebaues, welche die unerläßliche Voraussetzung für Er- 
regbarkeit bilden... An ihnen dürfte sich erstmalig der Vorgang einer ‚Rück- 
koppelung‘ mit Gegenschaltung im Sinne von Regelmechanismen abspielen und 
bei der Entstehung des Lebens abgespielt haben, wobei die Vorgänge des Ionen- 
austausches in ihrem Wechselspiel mit dem Stoffwechsel bereits dazu führen, daß 
ein Zustand gegen Störungen aus der Umwelt aufrechterhalten werden kann. Der 


13 L. V. Heilbrunn: Grundzüge der allgemeinen Physiologie. Berlin 1958. S. 248 ff. 


196 


Pa 
N. 


nn... Philosophie und. Medizin 


_ Erhalt dieses Zustandes bedeutet aber für alles Lebende das Dasein.“ 14 Wagner 
_ vernachlässigt bei dieser Definition die aktive Tätigkeit des Organismus, für die 
E ihre Umwelt nicht allein als Steuerung wirkt, sondern Anpassung und Entwicklung 
fördert. 

y. Die Rückäußerung auf Umwelteinflüsse und innerhalb des Organismus ent- 
stehende Abweichungen vom Regelfall sind seit langem Gegenstand der medizi- 
nischen Wissenschaften. An einige weitere Vorgänge dieser Art sei erinnert. Das 
- Atemzentrum im Rautengehirn gibt erregende Impulse, wenn seine Zellen in ihrer 


Eigenschaft als Chemorezeptoren Reize empfangen haben. Alle lebenswichtigen 


Reflexe vollziehen auf entsprechenden Reiz entsprechende Rückäußerung. Hierzu 
' gehören Schutzreflexe und solche, die im Dienste der Nahrungsaufnahme und 


A -verarbeitung stehen. Im Anschluß an v. Bertalanffy untersucht Dost die Blut- 
spiegelkurven als „Fließgleichgewicht“. Es sind Untersuchungen, die in Verbin- 
dung mit Fragen der Dosierung chemotherapeutischer Heilmittel notwendig 
wurden. Die Blutspiegelkurven geben Antwort auf Stoffwechselvorgänge und 
spezielle Organfunktionen, die im genannten Fall durch künstliche Reize gesetzt 
werden. Sie sind das Ergebnis von Vorgängen, die ebenfalls als Rückäußerung 
aufzufassen sind. Sie können sich als einfache Gesetzmäßigkeit abspielen oder 
‚eine Unzahl miteinander verflochtener Stoffwechsel- und Organfunktionen in 

. Tätigkeit setzen. Sie dienen als Regulativ zur Wiederherstellung des ursprüng- 
lichen Gleichgewichts im Körpergeschehen.!? Im selben Sinne ist die Anpassung 
des Kreislaufes an den Blutbedarf des Organismus zu verstehen. Entsprechend 
der geleisteten Arbeit regeln Herz, Blutspeicher und Herznerven Schlagvolumen 
und Herzfrequenz. Die Temperatur des Körpers wird durch eine Vielheit von 
Mechanismen konstant gehalten. 

Der Mitbegründer des Marxismus, Friedrich Engels, nennt das Leben die Da- 
seinsweise der Eiweißkörper, deren wesentliches Moment im fortwährenden Stoff- 
wechsel mit der äußeren sie umgebenden Natur besteht.!% Der Ablauf der Stoff- 
wechselvorgänge erfordert Beschleuniger, die sich für das organische Leben als 
notwendig erweisen. Hierzu gehören Vitamine, deren Aufnahme als notwendige 
Existenzbedingung mit den übrigen Nahrungsmitteln die Umwelt dem Organismus 
liefern muß. Es haben sich Fermentkomplexe herausgebildet, deren Zusammen- 
wirken für den regulären Stoffwechsel notwendig sind. Die Vitamine sind orga- 
nische Moleküle, die höhere Organismen nicht selbst synthetisieren, sondern aus 
der Umwelt entnehmen. Innerhalb des organischen Reaktionsgefüges sind die Fer- 
mente, zu denen die Vitamine gehören, Beschleuniger, Katalysatoren biologischen 
Ursprungs mit hohem Molekulargewicht. Während sie selbst Bedingung für 
organisches Leben darstellen, unterliegen sie selbst dem Einfluß verschiedener 
Bedingungen. Wasserstoffionenkonzentration, Anwesenheit anderer chemischer 
Verbindungen, Konzentration des Fermentes, des Substrats, in dem sie wirken, 
ihre Spezifik für besondere Vorgänge wirken sich aus. Der gesamte Verdauungs- 
apparat ist auf sie für sein Funktionieren angewiesen. Die innersekretorischen 
Drüsen scheiden diese Fermente aus und sind hinsichtlich der Menge der in das 
Körperinnere abgegebenen Wirkstoffe ihrerseits von zahlreichen Bedingungen 


14 R. Wagner: Probleme und Beispiele biologischer Regelung. Stuttgart 1954. S. 216/217 
15 F.H.Dost: Der Blutspiegel. Leipzig 1953. S. 17 
16 F, Engels: Dialektik der Natur. S. 321 
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| der Gesamtsituation des Körpers und der Umwelt abhängig. 
Organismus spielt dabei eine nicht unerhebliche Rolle. N 
\ Mr Ein erheblicher Teil der genannten Vorgänge ist regulativen Charakters und 4 
"enthält Momente der Steuerung. Bei einigen der genannten Verfasser wurde be- 

 tont, daß jede einzelne Erscheinung im Leben von Organismen als Regelvorgang 
aufzufassen ist. Nachdem seit dem Beginn des 2. Weltkrieges und in den folgenden 

' Zeitabschnitten die Automatisierung technischer Vorgänge und ihre elektronische 
‘ Programmsteuerung zu einem außerordentlichen Aufschwung der beteiligten 

an Wissenschaften und zur Entwicklung neuer Zweige führte, werden diese neuen 
Disziplinen auch auf. die bereits vorher bekannten Vorgänge angewendet. Die 
zunehmende technische und wissenschaftliche Beherrschung von Regelvorgängen 
in ‘der automatisierten Technik gestattet, ähnliche Methoden zu Forschungs- 
ER zwecken auch in der Medizin anzuwenden. Über die entsprechende Bedeutung für 
die praktische Verwertung besteht gegenwärtig noch keine exakte Vorstellung, da 
” die bisherigen Resultate häufig nicht über die Feststellung hinausgehen, daß es 
sich um Regelvorgänge handelt, die in mathematischer Sprache ausgedrückt 
werden können und ihre Entsprechung in Natur und Technik besitzen. Sie sind 
ihrem Wesen nach identisch. In dem einen Fall vollzieht sich Leben in Wechsel- 
wirkung zwischen Individuum und Umwelt. Im technischen Fall setzt der Mensch 
Bedingungen, nach denen sich Regelvorgänge vollziehen. Sie weisen in jedem vor- 
kommenden Gebiet das Vorhandensein von Kausalität und Gesetzmäßigkeit nach. 

Für die gesamte Forschungsmethode der Medizin kommt ein Moment hinzu, 
das erkenntnistheoretische Fragen über den von der Kybernetik aufgeworfenen 
Bereich weit hinaus impliziert. Die gesamte medizinische Forschung beweist über 
Jahrtausende durch ihren Fortgang die progressive Erkennbarkeit der Welt. Nur 
ein Teil der notwendigen Experimente ließ sich am lebendigen Objekt anstellen. 
Das Ausdehnen der herangezogenen Disziplinen, die vom Standpunkt der Medizin 
Hilfswissenschaften sind, verlegte den Forschungsgegenstand in den toten Orga- 
nismus oder andere tierische Lebewesen. Das gesellschaftliche Ethos verbot 
Experimente an Menschen, soweit damit irreparable Schädigungen gesetzt 
wurden.!? 

Mit Ausnahme der Zeit des deutschen Faschismus haben die Ärzte in der Regel 

„ diesen Maximen Geltung verschafft oder unterlagen den entsprechenden gesell- 
schaftlichen Kontrollen. Praktisch und erkenntnistheoretisch ergibt sich das 
Problem, wieweit Versuche am toten oder artfremden Organismus auf den Men- 
schen übertragbar sind. Es wurde in der Praxis gelöst, indem die unterschiedlichen 
Bedingungen beachtet wurden und entsprechende Modifizierungen der Ergebnisse 
vorgenommen wurden. 

Das Vorhandensein von Regelsystemen im Organismus hat die Kybernetik neu 
aktualisiert. Sie hat nachgewiesen, daß die Anwendung der Mathematik tech- 
nischer Regelvorgänge auf die erkannten Naturprozesse möglich ist. Oft bleiben 
die Ergebnisse, worauf Jung und Pischottka hinwiesen, im quantitativen und 
qualitativen Nachvollzug hinter dem schon Bekannten zurück. Dieser gegen- 
wärtige Stand ist wahrscheinlich auf die unvollkommene Anwendung des neuen 


Das Altern. 


77 Ygl.: A. Mitscherlich, F. Mielke:Medizin ohne Menschlichkeit. Dokumente des Nürnberger Ärzte- 
prozesses. Heidelberg 1960. 1. Aufl. Unter dem Titel: Wissenschaft ohne Menschlichkeit. Stutt- 


gart 1948. Bestimmt zur Verteilung an die westdeutschen Ärztekammern ' 
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iologischer Regelverlaufskurven durch periodische Funktionen untersucht. Er 
vermochte nur selten, eine gute Übereinstimmung des gefundenen und berech- 


‚nicht, spezielle Funktionstypen herauszuarbeiten, die bei der Beurteilung von 
E Regelverlaufskurven gute Dienste zu leisten vermögen.!® In wenig durchforschten 
E Gebieten lassen sich aus Meßergebnissen Folgerungen über den vorliegenden 
ä sammenhangs zwischen Individuum und Umwelt und der Gesetzmäßigkeit der 
betreffenden Prozesse. Wenn in der Physiologie die chemische Durchleuchtung der 
Vorgänge einen bestimmten Umfang angenommen hat, tritt wie in der übrigen 
2 ' Chemie das Bedürfnis nach stärkerer Mathematisierung ein. Sie gestattet mehr 
- Einsicht. Das Auftreten elektrischer Erscheinungen im Lebensprozeß verstärkt die, 
gleiche Tendenz. Was dabei zoch über das Bekannte hinaus für die Medizin zu 
gewinnen ist, wird sich erweisen. Wie es in solchen Fällen öfter geschieht, treibt 
- die Vermutung, eine allgemeine Patentlösung gefunden zu haben, zu den kühnsten, 
Schlüssen, hinter denen die Ergebnisse zurückbleiben können, ohne den Verstän- 
- digen zu enttäuschen. Rashevsky z. B. sucht mathematische Gesetze, die das 
Bewußtsein eines Individuums beherrschen, schließlich sich auf Gruppen von 
Individuen erstrecken und in einer mathematischen Theorie sozialer Phänomene 
münden sollen. Diese sieht er von Kraepelius Menschentypen bestimmt. Manisch- 
depressiver oder sonstiger Charakter des Einzelnen soll maßgeblich in das Gesell- 
schaftliche ausstrahlen. Damit geht Rashevsky zu weit. Die Klassengesellschaft 
oder der Sozialismus-Kommunismus prägen sehr wohl die Charaktere der Men- 
schen. Die physiologische Konstitution läßt sich aber nicht für den Ablauf des 

' Weltgeschehens verantwortlich machen. Diese weitgehende, phantastische Extra- 
polation Rashevskys hindert aber nicht, daß mit dem Prinzip der mathematischen 
Erfassung von Zellbeziehungen und Nervenleitung wahrscheinlich die Erkenntnis 
wesentlich vermehrbar ist. Die betreffenden Forschungen benötigen dann das 
Heranziehen von Mathematikern. Das Vernünftige mag sich gelegentlich mit 
dem Unvernünftigen berühren. Die Sozialhygiene weist Bereiche auf, in denen sich 
Naturwissenschaft und Gesellschaftswissenschaft zusammenfügen. Das Patholo- 
gische kann in der Frequenz seines Auftretens sich als weitgehend abhängig von 
den gesellschaftlichen Bedingungen und der Gesellschaftsordnung zeigen. Das aber 
ist keine direkte Verbindung von Physiologie und Gesellschaft, wie es Rashevsky 
vermutet. Das wirklich Wichtige sind die Ansätze zu weiteren naturwissenschaft- 
lichen‘ Untersuchungen, (die vor allem die Zellmodelle nahelegen. Fritz Jung 
machte gelegentlich einiger äußerst interessanter Bemerkungen über die Anwen- 
dung der Thermodynamik auf biologische und medizinische Probleme eine hierher 
gehörige Feststellung: als v. Bertalanffy die Thermodynamik irreversibler Pro- 
zesse kennenlernte, begann er mit ihrer Einordnung in seine Theorie der Fließ- 


18 A. Müller-Settle: Beitrag zur mathematischen Bearbeitung physiologischer Regelprozesse. In: 
Zeitschrift für Tierphysiologie, Tierernährung und Futtermittelkunde. Hamburg-Berlin 1959. 
S. 339 ff. Vgl. N. Rashevsky: Mathematical Biophysics. Chicago 1948. Revidierte Ausgabe der 
Edition von 1938 (angeregt durch D’Arcy, W. Thomson, Growth, and Form. Cambridge 1917). 
S. VII u. 566 
F. Jung: Zur Anwendung der Thermodynamik auf biologische und medizinische Probleme. In: 
Die Naturwissenschaften. 4/1956. S. 73—78 
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gleichgewichte. In diesem Zusammenhang revidierte er, worauf Jung hinweist, 
einige frühere Ansichten (vitalistischer Art) über bestimmte Prinzipien des Leben- 
digen. Die Einbeziehung von Physik, Chemie, Mathematik in die Theorie vom 


Organischen will selbstverständlich nicht das Organische auf niedere Stufen 
herunterbringen. Sie gestattet vielmehr besser, die Daseinsweise der Eiweißkörper 
zu begreifen. : 
Wagner und Elsasser untersuchen die Besonderheit der organischen Gebiete, 
in denen Regelsysteme vorkommen, und ihre Beziehungen zu technischen Regel- 
bereichen. Wagner setzt die Urtendenz des Lebens zu den geometrischen und 
physikalischen Gegebenheiten der Umwelt in Beziehung. In das Regeln der Körper- 
vorgänge ist die Umwelt einbezogen.!? Auch bei den höchsten physischen Funk- 


tionen besteht im Sinne von Regelvorgängen stetige Rückkoppelung mit der Um- _ 


welt. Der historische Charakter dieser Beziehung ist unterstrichen.”? Wagner 
betrachtet die aus der Technik bekannten Regelsysteme (P, I, PE, PI, PID) als 


Modell zum tatsächlichen Regelvorgang im Organismus. Zusätzliche mathematische 


Probleme treten dabei nicht auf, obwohl der betreffende Vorgang in der Technik 
und im Organismus mathematisch behandelti werden kann oder muß. 

Obwohl der organische Regelvorgang' nicht identisch mit dem technischen 
Regelproblem oder seiner Durchführung ist, besteht eine Analogiebeziehung. Der 
Vergleich ist nur möglich, weil trotz der grundlegenden Unterschiede die wesent- 
liche Seite des Regelschemas eine einheitliche Gesetzmäßigkeit darstellt. Zwischen 
Organismus und Umwelt hat sich ein stabiles Wechselverhältnis herausgebildet, 
auf das die Gesamtheit der Steuer-, Meß- und Regeltechnik im Organismus sich 
eingepegelt hat. In der Meß-, Steuer- und Regeltechnik ist der betreffende Sach- 
verhalt bewußt eingebaut und mit allen Variationsmöglichkeiten entsprechend 
der zu lösenden Aufgabe vorgesehen. In der Natur hat sich der Regelkreis in der 
Auseinandersetzung zwischen organischem Individuum und Umwelt herausgebil- 
det und funktioniert ohne Dazwischentreten des Bewußtseins. Organische Regel- 
kreise können nur innerhalb eines geringfügigen Spielraums bewußt verwendet 
werden (Beeinflussung der Schlagfrequenz des Herzens). Die Kenntnis der tech- 
nischen Meß-, Steuer- und Regelvorgänge gestattet, Meß-, Steuer- und Regel- 
vorgänge im Organismus trotz ihrer größeren Verflochtenheit besser zu durch- 
dringen. Walter M. Elsasser befriedigt stärker die Bedürfnisse des Mathematikers, 
obwohl er den Unterschied zwischen Technik und Organismus betont.?! Er postu- 
liert, daß die Unterhaltung von Informationen im Organismus im allgemeinen 
nicht durch mechanische Mittel bewirkt wird. 

Diesen richtigen Gesichtspunkt nennt er fälschlich Vitalismus. Seine philo- 
sophische Hauptthese besteht in der Bemerkung, daß an manchen Punkten in 
Beziehung auf das Funktionieren des Organismus die Gesetze der Physik verifizier- 
bar falsch seien, die Gesetze der Quantenmechanik aber immer Gültigkeit hätten. 
Er versucht, damit einen Indeterminismus des Organischen zu begründen.?? Die 
Polemik richtet sich nur gegen den durch den französischen Materialismus längst 
überholten Mechanismus des Laplaceschen Geistes. 

Durch die Polemik gegen Laplace ist Elsasser gezwungen, die Bedeutung der 
Umwelt zu unterstreichen, die er aber auch als wirksamen Faktor gegenüber der 


{9 R. Wagner: Probleme und Beispiele biologischer Regelung. Stuttgart 1954. S. 8 


a M. Elsasser: The Physical Foundation of Biology. Paris, London, Los Angeles 1958. S. 214 
21 Ebenda 22 Ebenda: $. 122 
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_ aber der Versuch, eine Identität von mikrophysikalisch gesteuerter Makrotechnik 
- und organischem Leben zu beweisen. Damit ist dem Menschen unrecht getan, der 


_ Rechenmaschine hervorhebt. In diesem Zusammenhang überwiegt bar Elsasser 


Fr 
n 


die Maschinen baut, und der Organismus auf eine automatische Produktionslinie _ 


2 reduziert. Seine Bemerkungen über Simulation sind unter Berücksichtigung des 
gemachten Einwandes jedoch durchaus zutreffend. Das mathematische Experi- 
' mentieren hat mit der Versuch-Irrtum-Methode des täglichen Lebens enge Be- 
- ziehung. In der mathematischen Simulation bedeutet die Versuch-Irrtum-Methode 
- die Berücksichtigung der Praxis, die als entscheidendes Kriterium anerkannt wird. 
' Weil aber tatsächlich auch nach Elsasser das Leben nicht auf einen Mechanismus 
_ zu reduzieren ist, genügt ebensowenig der Einbau von Zufallsbewegungen in ein 
' Raketengeschoß (um feindlichem Feuer zu entfliehen), um eine wirkliche Iden- 
“ tität mit dem Organismus herbeizuführen.?? In das vom Menschen gefertigte 

Aggregat ist die Möglichkeit von Zufallsfunktionen eingebaut.?* 

Der Organismus entwickelt seine Fähigkeiten von der zufälligen Reaktion zur 
bewußten Reaktion, wobei sich außerdem erfolgreich arbeitende Schlußketten 
herausbilden, die nach einiger Zeit des Dazwischentretens des ZNS entbehren. Es 
entspricht materialistischer Auffassung, wenn sich Elsasser gegen Pascual Jordan 
wendet und dessen Behauptung mikromolekularer Steuerung als anderen Aus- 
druck ungesetzmäßiger wunderbarer Eingriffe in die Natur ebenso wie Rothschuh 
ablehnt. Die Folgerungen sind bei Rothschuh und Elsasser gleich, während die 
Begründung verschieden ist. Elsasser wendet ein, daß der Organismus nicht so 
einfach funktioniert wie der Zusammenhang einer Kurve in der analytischen 
Geometrie.® Deshalb gibt es keine unbegrenzbare Verstärkung mikrophysi- 
kalischer Anstöße, sondern den wesentlichen Einfluß äußerer Erfahrung °® und 
damit der Umwelt auf das organische Individuum, Rothschuh ?’ machte darauf 
aufmerksam, daß am Wirkungsmechanismus des Organismus in der Regel mehr 
Makromoleküle beteiligt sind. Elsasser sucht eine Identität von statistischer 
Thermodynamik und Informationstheorie herzustellen. Sie ist bei ihm definiert 
als mathematische Manipulation eines Reservoirs potentieller Informationen. Da 
er das Dazwischentreten der Erfahrung anerkennt, ist damit die Verbindung von 
objektiver Gesetzmäßigkeit, Umwelteinfluß und einer aus dem Lebensprozeß ent- 
stehenden Zwecksetzung der Lebenserhaltung wenigstens anerkannt, wenn nicht 
gar einbezogen. Die von ihm benutzten Modellvorstellungen führen also auch im 
besonderen Falle auf die tiefere Erkenntnis der objektiven Realität hin. Es sind 
Begriffe, denen die Aufgabe zukommt, objektive Realität widerzuspiegeln. 

Die von der Physiologie nachgewiesene biologische Regelung ließ sich ohne 
Kybernetik entdecken und zu einem System von Erkenntnissen des Organismus 
ausbauen. Die Kybernetik bietet ihre Hilfe an, um die bereits als Wechselwirkung 
aufgefaßten Vorgänge technisch zu erschließen. Die philosophische Grundlagen 
unterscheiden sich nicht wesentlich voneinander, wenn die Zutat phantastischer 
Spekulationen, die evtl. einzudringen versuchen, abgestrichen werden. Zweifellos 
bestätigen beide Gebiete das Vorhandensein von Kausalität. Für die Physiologie 


23 Ebenda: S. 50/51 


%4 Ebenda 

3 Ebenda: S. 163 

26 Ebenda 

27 Vgl. K. E. Rothschuh: Theorie des Organismus. Berlin 1959 
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ist die Kybernetik nach Bedarf ein Hilfsmittel. Ihr vereintes Anliegen erschließt 
wesentliche Zusammenhänge. $ / x 
Die Untersuchung der Regelkreise befaßt sich mit Problemen der Steuerung. 

Sie lassen Wagner im Gegensatz zu vitalistischen Anschauungen die objektiven 

. Vorgänge abzeichnen, die sich im Organismus abspielen. Er reflektiert auf den 

“materiellen Sachverhalt. Er sieht die Besonderheit des Lebenden in der unerhörten 

Vielzahl von Prozessen, die das Organische bewältigt, um in der Wechselwirkung 
von Organismus und Umwelt den Lebensprozeß zu verwirklichen. Die sogenannte 
Rückkoppelung mit der Umwelt führt nach seiner Meinung zur weitgehenden 
Zwangsläufigkeit aller Vorgänge. Er fragt sich, wie weit unter den vorgefundenen 
Umständen beim Menschen ein freier Wille möglich sei. Damit stößt er an das 
alte Problem der Beziehung zwischen Freiheit und Notwendigkeit, Determinismus 
und freiem Willen. Die materialistische Dialektik löste es im Fortschreiten der 
gesellschaftlichen Entwicklung durch die bewußte Veränderung von Natur und 
Gesellschaft, die sich in der Epoche .des Übergangs vom Kapitalismus zum 
Sozialismus durchsetzt. Wagner betrachtet die Regelvorgänge als eine Art der 
Motorik. Er findet in seinem Gebiet keine Steuerung, wo Befehle unbeeinflußt 
von der Umwelt gegeben werden können.?® Die technisierte Ausdrucksweise hin- 
dert nicht, Vorgänge darzustellen, die ihrem Wesen nach leicht als dialektisch 
erkennbar sind. Auch ohne Rückgriff auf die Mikrophysik stößt er auf einen 
Stellenwechsel von Ursache und Wirkung, auf das Durchdringen von Kontinuität 
und Diskontinuität, auf die Bedeutung von Schwellenwerten. Sie werden ihm nicht 

-zum unbegreiflichen Problem, weil er in einem durchgehend wissenschaftlichen 

Sinn die Gesetzmäßigkeit des Gesamtablaufs unter Einbeziehung ganzer Folgen 
unterschiedlicher Impulse vorherrschen läßt. 

Wie Georg Klaus betont, ist die Kybernetik die Theorie vom Zusammenhang 
von dynamischen selbstregulierten Systemen und ihren Teilsystemen. Sie hilft die 
Gesetzmäßigkeit der Vorgänge verstehen und besser beherrschen. Die Medizin 
leitet aus dem Verständnis der physiologischen Regelprozesse die Ursachen zahl- 
reicher Krankheiten ab und gestattet die Entwicklung geeigneter Pharmaka. Die 
gesellschaftlichen Folgehandlungen des Menschen schließen sich der rationalen 
Durchforschung in der Naturwirklichkeit an. Gustav von Bergmann nannte den 
Standpunkt der exakten Naturwissenschaften rational, die Frage nach Ziel, Zweck 
oder Sinn irrational.?® Das Fortschreiten der Erkenntnis der Regulationen und ihre 
klinische Beherrschung läßt hingegen einsehen, daß die Frage nach Ziel, Zweck 
oder Sinn weder der Naturwissenschaft entgegengesetzt sind, noch dazu auf- 
fordert, das Reich der Gesetzmäßigkeiten zu verlassen. Funktion, Leistung und 
Wirkung sind erkennbar. Die Vorgänge der Regulation haben ihren Sinn und 
Zweck in der Erhaltung und Fortpflanzung des Lebens. Sie führen auf Bezie- 
hungen, in denen die höhere Daseinsweise der Materie aus erkennbaren Elementen 
sich ihre Sphäre aufbaut. Das Berliner Symposium hat sich die philosophische 
Durchdringung von medizinischem Wissen und Forschen zum Ziel gesetzt. Der 
Arzt vergegenwärtigt sich die naturwissenschaftliche Grundlage seiner Tätigkeit, 
den progressiven Prozeß seiner Einsichten, die Berührung mit dem Einfluß 
der Gesellschaft, den Konnex zwischen Wahrheitsfindung und humanistischem 
Anliegen. 


® R. Wagner: Probleme und Beispiele biologischer Regelung. Stuttgart 1954. S. 8 
29 G. v. Bergmann: Das Spiel der Lebensnerven und ihrer Wirkstoffe. Potsdam 1944 
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Im Gesetz über den Siebenjahrplan wird dem Gesundheitswesen und Her medi- 0 | 
zinischen Wissenschaft die Aufgabe gestellt, „das Leben zu verlängern, Leistungs- 


fähigkeit: und Lebensfreude zu erhalten und zu fördern und die werktätigen 


Menschen bei der Erfüllung ihrer großen Aufgaben in der sozialistischen Produk- 


in der ärztlichen Tätigkeit und der medizinischen Wissenschaft, die mit ihrer 
Stellung in der sich unter den Bedingungen des Wirkens des Grundwiderspruchs 
in Deutschland zum Sieg des Sozialismus hin entwickelnden gesellschaftlichen 
Gesamtwirklichkeit der Deutschen Demokratischen Republik zusammenhängen, 
und kristallisieren sich vor allem um das richtige Verständnis des humanistischen 


ärztlichen Ethos im werdenden Sozialismus. Voraussetzung für die fruchtbare 


Bearbeitung der philosophischen Probleme der Medizin ist die sozialistische 
Gemeinschaftsarbeit zwischen Philosophen und Medizinern. 

Wahre Wissenschaft bezweckt die Widerspiegelung der Gesetzmäßigkeiten, des 
Wesens der Dinge und Erscheinungen der materiellen Welt in Begriffen mit dem 
Ziel, durch diese Erkenntnis dem Fortschritt der Menschheit zu dienen. Beim 
tieferen Eindringen in den von ihr untersuchten Bereich der Wirklichkeit kommt 
jede Wissenschaft von Zeit zu Zeit in die Lage, die Bestimmung auch von Grund- 
begriffen zu überprüfen, zu korrigieren oder durch bessere, der Wirklichkeit 
adäquatere zu ersetzen, weil sie die erkannte objektive. Realität nur noch un- 
genügend und mangelhaft erfassen. Derartige Situationen treten mit der gleichen 
Notwendigkeit auf, mit der menschliche Erkenntnis vom Nichtwissen zum Wissen 
fortschreitet. Eine solche Situation besteht in der modernen Medizin bezüglich 
des Krankheitsbegriffes. Es gibt zur Zeit keine allgemein anerkannte, hinreichend 
begründete und umfassende wissenschaftliche Bestimmung dieses Grundbegriffes 
der medizinischen Theorie.?! Damit ist zugleich gesagt, daß der andere Grund- 
begriff der medizinischen Theorie, der Begriff der Gesundheit, relativ unbestimmt 
ist, denn Gesundheit und Krankheit sind korrelative Kategorien, sie spiegeln ein- 
ander entgegengesetzte materielle Zustände wider, die ineinander übergehen und 
eine dialektische Einheit bilden. Diese Situation ist wesentlich durch Ursachen 
erkenntnistheoretischer Natur, durch die bei der gedanklichen Verarbeitung der 
Vielfalt von bekannten Fakten auftretenden Schwierigkeiten bedingt. Jenes Pro- 
blem also ist gemeint, auf das bereits Friedrich Engels und W. I. Lenin hinwiesen 
und das Lenin so formulierte: „Die Naturforscher sollten wissen, daß die Ergeb- 
nisse der Naturwissenschaft Begriffe sind, das geschickte Operieren mit Begriffen 
aber nicht angeboren, sondern das Resultat einer 2000jährigen Entwicklung der 
Naturwissenschaft und der Philosophie ist.“ ®? 

Wie notwendig die Beachtung dieses Hinweises ist, gerade im Interesse des 
Fortschritts der medizinischen Wissenschaft, zeigen zahlreiche Versuche reak- 
tionärer bürgerlicher, vor allem klerikaler Autoren, aus den Schwierigkeiten der 


30 Der Siebenjahrplan des Friedens, des Wohlstands und des Glücks des Volkes. Berlin 1959. S. 259 
31 Vgl.: D. Müller-Hegemann: Bemerkungen zu aktuellen Fragen der medizinischen Begutachtung 
und zum Krankheitsbegriff. In: Das deutsche Gesundheitswesen. Heft 26/1960, S. 1368—1375 
32 W.I.Lenin: Aus dem philosophischen Nachlaß. S. 200. Vgl. auch: F. Engels: Herrn Eugen 

Dührings Umwälzung der Wissenschaft. Berlin 1953. S. 15 
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tion zu unterstützen“.3° Bei ihrer Verwirklichung ergibt sich eine Fülle theo- _ 
 retisch-philosophischer Probleme. Sie resultieren einmal aus den Veränderungen 
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theoretischen Verallgemeinerung medizinischer Tatsachen Schlüsse zu ziehen, hi 
- deren praktische Befolgung die Medizin hemmen und der humanistischen An- $ 
wendung ihrer Erkenntnisse Schranken setzen würde. Zwischen derartigen Fehl- 
deutungen der theoretischen Probleme der Medizin, wie sie in den kapitalistischen 
Ländern, vor allem auch in Westdeutschland, publiziert werden, und den impe- 
rialistischen Anschlägen auf die Lebenshaltung der Werktätigen, darunter auch 
. auf die hart erkämpften Einrichtungen des Gesundheitsschutzes, besteht ein enger 
Zusammenhang. Das zeigen z. B. die Auslassungen Bodamers in seiner klerikalen 
Propagandaschrift „Der Mensch ohne Ich“. Darin zählt er sämtliche realen und 
noch einige zusätzliche Schwierigkeiten bei der Bestimmung der Begriffe Krank- 
heit und Gesundheit auf, um daraus das Fazit zu ziehen: „Es läßt sich weder von 
der Gesundheit noch von der Krankheit zutreffend und umfassend sagen, was 
beide ihrem Wesen nach sind. Sie enthalten weit mehr, als wir durch unsere 
Begriffe umschreiben können, weil beide Urphänomene sind, Grundtatsachen des 
menschlichen Seins, Strukturelemente unserer irdischen Existenz, und beide 
weisen auf etwas Größeres, aber für uns Verborgenes hin, sie sind transzenden- 
taler Natur.“ °®® Daß Bodamer den methodischen Grundbegriff der Kantschen 
Erkenntniskritik „transzendental“ (apriorisch) mit „transzendent“, also über- 
sinnlich, jenseitig verwechselt, ist verzeihlich, da sich beide Begriffe in ihrer 
idealistischen Verwandtschaft berühren. Die erwähnte Orientierung auf die Tran- 
szendenz, erweist sich als Programm, das nicht nur das Programm Bodamers 
ist, sondern der klerikalen Reaktion. Unter Mißbrauch der erkenntnistheore- 
tischen Schwierigkeiten in der Medizin wird als Ausweg aus ihnen die Rück- 
kehr zum mittelalterlichen Dogma von der Krankheit als Ausdruck der Sünd- 
haftigkeit des Menschen empfohlen. Von der katholischen Kirche seit eh und je 
verfochten, findet es heute seine philosophischen „Begründer“ und Verteidiger 
unter den Anhängern des Neothomismus, der bevorzugten Philosophie der in 
Westdeutschland herrschenden klerikal-militaristischen Reaktion. Ihren Stand- 
punkt zum Krankheitsproblem legte Papst Pius XII. dar, als er erklärte: „Als 
Gott den Menschen schuf, hatte er ihn durch seine Gnade vom Naturgesetz 
aller körperlichen und empfindlichen Lebewesen ausgenommen. Er hatte Schmerz 
und Tod nicht in sein Schicksal hineinlegen wollen; die Sünde hat sie hinein- 
gebracht.“ ®! Die Krankheit wird so religiös mystifiziert und auf der Grund- 
“ lage des katholischen „Menschenbildes“ zu einer absolut individuellen An- 
gelegenheit gemacht. In dieser Richtung liegt Bodamers Erklärung, „Gesundheit 
bedeutet eine Pflicht, aber nicht gegen Staat und Gesellschaft, nicht einmal gegen 
Familie und die Nächsten, sondern eine von mir selbst für mich zu leistende 
Pflicht...“, was für ihn einschließt, daß der „Anspruch auf Gesundheit... keines- 
falls ein Recht ist, daß der Mensch an anonyme Instanzen (darunter versteht 
Bodamer Staat und Gesellschaft — die Verf.) delegieren kann ...“.25 Es liegt uns 
völlig fern, dem einzelnen die Verantwortung für die Pflege seiner Gesundheit 
abzusprechen, aber Bodamers Ergüsse über das Verhältnis von Individuum, 
Gesundheit und Gesellschaft sind ein Blindekuh-Spiel mit der Wirklichkeit. In- 
wieweit der einzelne etwas für die Pflege seiner Gesundheit tun kann, ist doch 
abhängig von den gesellschaftlichen Verhältnissen, in denen er lebt, davon, wie 


> J. Bodamer: Der Mensch ohne Ich. Freiberg 1959. S. 63 
& Pius XII. sagt. Fischer-Bücherei 1958. S. 58 
” J. Bodamer: Der Mensch ohne Ich. $. 62 
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f x Philosophie und Medizin 


SS BR 
der Arbeitsschutz im! Betrieb beschaffen ist, welche Kenntnisse über Krankheits- 
 vorbeugung und gesunde Lebensführung dem einzelnen vermittelt und wie sie 
realisiert werden können, wie die Errungenschaften der medizinischen Wissen- 
‚schaft dem einzelnen zugänglich sind usw. Wie es um diese Dinge in Westdeutsch- 


land bestellt ist, unter den Bedingungen einer Gesellschaftsordnung, deren Be- 
‚herrscher an der Gesundheit der breiten Massen der Werktätigen nur soweit 
interessiert sind, wie sie diese als Ausbeutungsobjekte und Kanonenfutter benö- 
tigen, ist bekannt. Unter diesen Bedingungen ist die Forderung nach dem Recht 
auf Gesundheit ebensowenig wie die nach dem Recht auf Arbeit, Freizeit und 
' Altersversorgung eine „zeitübliche Verwirrung“ 3°, wie Bodamer sie diffamiert, 
. sondern der Kampf um ihre Erfüllung und die Verteidigung der dabei erreichten 
 „Teilerrungenschaften eine Lebensnotwendigkeit für die Werktätigen. Die gesetz- 
lichen Bestimmungen über den Gesundheitsschutz und ihre praktische Verwirk- 
lichung sowie das sozialistische Arbeitsrecht unserer Republik sind ihnen dabei 
Vorbild. Durch die klerikale Ideologie und ihren Import in Medizin und Gesund- 
heitswesen jedoch wird die Wallfahrt nach Lourdes zum empfehlenswerten Thera- 
peutikum und der Abbau der Krankenkassenleistungen zum Nutzen der Atom- 
rüstung der westdeutschen Militaristen und Revanchisten zur Befreiung vom 
„modernen bürokratisierten Gesundheitswesen“ .37 


Derartigem Mißbrauch erkenntnistheoretischer Schwierigkeiten in der Medizin, 
ihrer Verfälschung zum „Verlust des Sinneszusammenhangs, in dem die Krank- 
heit steht“ 38, gegenüber ist zu betonen, daß Gesundheit und Krankheit nicht 
transzendenter, sondern materieller Natur und damit erkennbar sind; und daß 
geistige Bankrotterklärung, verbunden mit der Flucht in die Arme einer klerikalen 
Philosophie die Medizin nicht nur der Erkenntnis des Wesens von Krankheit und 
Gesundheit keinen Schritt näherbringt, sondern auch der Erfüllung ihres humani- 
stischen Auftrags der Förderung, Erhaltung und Wiederherstellung der Gesund- 
heit des Menschen hinderlich ist. Die Klärung der theoretischen Probleme der 
modernen Medizin kann nicht einem jenseitigen, transzendenten Wesen über- 
"lassen werden, es ist notwendig, selbst nachzudenken. Der dialektische Materia- 
lismus ist dafür eine tragfähige weltanschauliche Grundlage und ein zuverlässiges 
erkenntnistheoretisches Orientierungsmittel in der komplizierten Mannigfaltig- 
keit der Zusammenhänge der materiellen Wirklichkeit. Seine konsequente An- 
wendung schützt vor der Vernachlässigung der einen und der Überschätzung 
und Verabsolutierung anderer Zusammenhänge; er fördert die allseitige Erfor- 
schung und die Erkenntnis des Wesens, der Gesetzmäßigkeiten der Dinge und 
Erscheinungen und hilft so von der Wissenschaft wegführende idealistische Irr- 
wege der Erkenntnis zu vermeiden. Diese Fruchtbarkeit des dialektischen Materia- 
lismus als weltanschauliche und erkenntnistheoretisch-methodische Grundlage 
der Einzelwissenschaften hat sich bereits vielfach erwiesen; durch die moderne 
Naturwissenschaft und die gesellschaftliche Praxis wurde er als wahr bestätigt. 
Durch seine schöpferische Anwendung auf die theoretischen Probleme der Medizin 
wird deren Klärung wesentlich gefördert und in im Verhältnis zum spontanen 
Verlauf kürzerer Zeit herbeigeführt werden; das wurde bereits durch das Sym- 
posium offensichtlich. Für den Krankheitsbegriff gilt, was dort in dem Referat 


# 


36 Ebenda 37 Ebenda 
38 pP. Hühnerfeld: Macht und Ohnmacht der Medizin. Frankfurt/Main 1957. S. 213 
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u des. ehrlich! französikchen Pathologen Louis 


geführt wurde: „Alle unsere Kenntnisse, unser ganzes Zeitalter, leiden durch die 


zu systematische Abwesenheit einer Zusammenfassung, einer Synthese, obwohl 

0... wir eine ungeheure Ansammlung von Resultaten, von verschiedensten analytischen 

2... Größen besitzen, weil es häufig unmöglich ist, teilweise aus Zeitmangel, teilweise 
auch manchmal aus einem gewissen Mangel an intellektuellem Mut, eine solche 


. Synthese durchzuführen. Bezüglich des Krankheitsbegriffes muß aber eingestanden n 


werden, daß die Zeit für einen solchen Synthese-Versuch reif ist.“ 
Ausgangspunkt der theoretischen Herausarbeitung des Allgemeinen, des We- 


und der dialektischen Aufhebung der biologischen Bewegungsform in der gesell- 
0. schaftlichen, denn Gesundheit und Krankheit sind Formen des Lebens des mensch- 
liehen Organismus, des Menschen, der ein gesellschaftliches Wesen ist. Zu unter- 


Ei 


sens der Krankheit wie der Gesundheit: des Menschen ist die Beachtung der 
Spezifik der biologischen und der gesellschaftlichen Bewegungsform der Materie 


{ 


suchen ist also die Krankheit zunächst als biologische Erscheinung, als Erschei- 


nung, die der Mensch als Produkt der biologischen Evolution mit den übrigen 
00... Lebewesen gemeinsam hat, um dann festzustellen, was sich aus der gesellschaft- 
lichen Daseinsweise des Menschen für seine Krankheiten ergibt. 


Sowohl das Referat von L. Fruhling als auch die Diskussion auf dem Sym- 


‚ posium hatten in der Hauptsache die dialektisch-materialistische Erörterung von 
Fragen zum Inhalt, die sich aus der naturwissenschaftlichen, der biologischen 
Seite der Krankheit ergeben. Es ging vor allem um die Einheit von Struktur und 
Funktion in der Lebenstätigkeit des gesunden und des kranken Organismus, um 
das Verhältnis innerer und äußerer Faktoren bei der Krankheitsentstehung sowie 
um den Charakter der Übergänge zwischen Krankheit und Gesundheit als bei aller 
Allmählichkeit qualitiven Sprung unter dem Gesichtspunkt des Verhältnisses von 
einzelnem krankhaften Prozeß und Zustand der Krankheit. Dabei wurden wert- 
volle Anregungen gegeben und die Richtung für eine weitere Diskussion gewiesen. 
Von seiten der daran teilnehmenden marxistischen Philosophen müßte vor allem 
die Ausarbeitung der Kategorienpaare Struktur — Funktion und Ursache —' 
Bedingung vorangetrieben werden. Besondere Aufmerksamkeit verdient der von 
L. Fruhling betonte Gedanke, „daß die Krankheit ihre eigenen Gesetze besitzt; 
diese Gesetze sind objektiv, in Wirklichkeit unabhängig von allen unseren beson- 

, deren philosophischen Auffassungen vom Leben und von der Natur“, das Problem 
der qualitativen Besonderheit des Krankheitszustandes, aus dem „in gewissen 
idealistischen Auffassungen eine Individualisierung der ‚Krankheit an sich‘ 
oder des ‚besonderen Seins‘ der Krankheit, d. h. eine ontologische Konzeption der 
Krankheit entstand“. Während in der ontologischen Konzeption die qualitative 
Eigenart des Krankheitszustandes verabsolutiert wird, verbirgt sich hinter der 
Auffassung von der Krankheit als Abweichung von einer „Norm“ sehr oft eine 
Verabsolutierung der Tatsachen, daß Gesundheit und Krankheit zwei Formen 
des Lebens sind, wobei qualitativer Unterschied und Gesetzmäßigkeit beider For- 
men vernachlässigt werden zugunsten einer einseitig quantitativen Betrachtung 
beider, die zur Subjektivierung objektiver Sachverhalte führt. Das ist eng mit der 
statistischen Auswertung von Befunden am kranken und gesunden Organismus 
verbunden, bei denen auf die Aufdeckung der Notwendigkeit verzichtet wird, die 
sich hinter den zahlreichen individuellen, zufälligen Daten verbirgt. So meint 
P. Diepgen: „Der Begriff der Norm ist allerdings sehr weit und stark vom sub- 
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schiedene Größe der Menschen oder ihre verschiedene Arbeitsleistungsfähig- 


- zinischen Forschung herabgemindert oder gar geleugnet werden, es ist aber offen- 
> sichtlich, daß man ihren Erkenntniswert in der weiteren Diskussion real ein- 
schätzen muß. ’ 


ee; 

F verhalte widergespiegelt. Gerade gegenwärtig, da insbesondere durch die Psycho- 
' somatik die Bedeutung der Naturwissenschaft für die Medizin geleugnet und an 
die Stelle dieser soliden Basis irrationalistische Spekulation gesetzt wird, ist es 
notwendig, die enge Verbindung von Naturwissenschaft und Medizin bewußt zu 


machen. Für die Erarbeitung einer dialektisch-materialistisch fundierten Bestim- 


Dr 


' ling und in der Diskussion wichtige Beiträge gegeben. Dagegen wurde der gesell- 
schaftlichen Seite des Problems bei dieser ersten Diskussion noch nicht in dem 
Maße Rechnung getragen, wie es zur allseitigen Klärung des Inhalts der Begriffe 
Krankheit und Gesundheit des Menschen erforderlich ist. In den zur Vorbereitung 
des Symposiums von Medizinern und Philosophen der Humboldt-Universität 
- kollektiv erarbeiteten Thesen über den Krankheitsbegriff gibt es dafür eine Fülle 
von Anregungen und Hinweisen, die in der weiteren Diskussion beachtet werden 
sollten. Da es die Medizin mit dem gesellschaftlich existierenden Menschen zu 
tun hat, genügt es für die Klärung ihrer philosophisch-theoretischen Probleme 
nicht, sich allein auf den dialektischen Materialismus allgemein zu stützen, es 
kommt auch darauf an, seine Anwendung auf die Gesellschaft, die Wissenschaft 
von den allgemeinen Gesetzmäßigkeiten der gesellschaftlichen Entwicklung, den 
historischen Materialismus einzubeziehen. Die körperliche Organisation des Men- 
schen, der menschliche Organismus, seine Eigenschaften und Merkmale sind nicht 
das Spezifikum des Menschen, sondern dessen notwendige und untrennbare Vor- 
bedingung. Spezifikum des Menschen ist seine Produktionstätigkeit, die Grundlage 
seiner gesellschaftlichen Daseinsweise. Die Menschen „fangen an, sich von den 
Tieren zu unterscheiden, sobald sie anfangen, ihre Lebensmittel zu produzieren, 
ein Schritt, der durch ihre körperliche Organisation bedingt ist.“ 9 Der mensch- 
liche Organismus entstand als Resultat der biologischen Bewegungsform der 
Entwicklung der Materie, ist Träger der neuen Qualität des Menschen und von 
dieser bestimmt. 

Seine Untersuchung, und zwar mit naturwissenschaftlichen Methoden, macht 
weitgehend den Inhalt der medizinischen Forschung aus. Werden die Forschungs- 
ergebnisse auch mit naturwissenschaftlichen Methoden gewonnen, so ist doch 
ihre wissenschaftliche Interpretation und ihre Einordnung in den Gesamt- 
zusammenhang unmöglich, ohne von der gesellschaftlichen Daseinsweise der 
Menschen und ihren Gesetzmäßigkeiten auszugehen. Nur so ist es möglich, den 
Menschen allseitig, den ganzen Menschen, zu erfassen und damit auch das Wesen 
von Gesundheit und Krankheit des Menschen adäquat widerzuspiegeln. 


an 


39 P, Diepgen: Die Heilkunde und der ärztliche Beruf. Berlin und München 1947. S. 128 
#0 K, Marx/F. Engels: Die deutsche Ideologie. Berlin 1953. 85. 17 
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heit.“ ?® Keinesfalls soll die Bedeutung statistischer Methoden in der medi- 


- Wie schon angedeutet wurde, wird durch die naturwissenschaftliche Unter- 
' suchung von Krankheit und Gesundheit des Menschen eine Seite dieser Sach- 


mung des Krankheitsbegriffes von dieser Seite her wurden im Referat von L. Fruh- 
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B: ‘ Im Rahmen der Jubiläumsfeierlichkeiten der Humboldt-Universität zu Berlin 


Humanismus und Medizin * 


Von K. U. TETZLAFF (Erfurt) 


‚- undder Charit& fand vom 7.—9. November 1960 eine bedeutsame wissenschaftliche 


f 
; 


Veranstaltung, ein Symposium über „Philosophische Probleme der Medizin“, 


' statt. Die Veranstalter, die medizinische Fakultät und das Institut für Philo- e 


sophie der Humboldt-Universität, ließen sich bei der Wahl des Themas davon 
leiten, daß heute vor dem Arzt zahlreiche philosophische, erkenntnistheoretische 
und methodologische Fragen stehen, die einer genaueren Untersuchung bedürfen. 
Auch wirft die Veränderung der gesellschaftlichen Verhältnisse in unserer Re- 
publik eine Anzahl neuer Probleme auf, die die praktische Arbeit des Arztes, die 


' Zielsetzung und den Umfang seiner Arbeit betreffen. Das Symposium war ein 


erfolgreicher Beginn, das Verhältnis zwischen Medizin, Naturwissenschaft und 


- Philosophie genauer zu bestimmen. 


Das gemeinsame Verdienst der Mediziner und Philosophen der Humboldt- 
Universität besteht u. a. darin, daß sie ein Beispiel gaben, wie man herangereifte 
ideologisch-theoretische Probleme in vertrauensvoller Gemeinschaftsarbeit an- 
packen muß, um das Bündnis der Philosophen mit den Naturwissenschaftlern zu 
festigen. 

Es wurde der erste erfolgreiche Schritt. getan, um die humanistischen Tradi- 
tionen der Medizin und der ärztlichen Arbeit herauszuarbeiten. 

Den sehr interessierten zahlreichen in- und ausländischen Gästen wurde über- 
zeugend demonstiert, wie diese fortschrittlichen Traditionen, nur im Sozialismus 
sichtbar gemacht, erhalten und fortentwickelt werden können, und daß die Deut- 
sche Demokratische Republik die Heimat jeder echten Wissenschaft ist, die 


f objektiv die Tendenz in sich trägt, den Menschen zu dienen. 


Außerordentlich bemerkenswert war die große Bereitschaft, die Aufgeschlossen- 
heit und die qualifizierte Mitarbeit zahlreicher namhafter Vertreter der medi- 
zinischen Wissenschaft bei der Vorbereitung und Durchführung der verschie- 
denen Themen des Symposiums. Im folgenden soll auf einige Aspekte des ersten 
Themas „Medizin und Humanismus“ eingegangen werden. 

Der Humanismus ist eine historische Erscheinung, dessen konkrete Gestalt von 
den jeweiligen gesellschaftlichen, ökonomischen, politischen und kulturellen Ver- 
hältnissen entscheidend geprägt wird. So unterschiedlich auch die geschichtlich 
bedingten Formen des Humanismus sind, so bleibt doch ein Gemeinsames, die 
erhabene Idee der humanitas, der Menschlichkeit und der Universalität, das auf 
das Ganze gerichtete Streben der Menschen. Die Frage nach dem Wesen des 


* Gedanken zum Symposium über philosophische Fragen der Medizin anläßlich der 150-Jahrfeier 
der Humboldt-Universität und der 250-Jahrfeier der Charite. 
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e Von “ ‘ an : ; a 
_ Menschen, nach seiner Stellung in der Gesellschaft und nach seinem Verhältnis 


zur Natur beschäftigte die großen Denker seit Beginn der Entwicklung der Wissen- 
schaften. An dem Ringen um die Beantwortung dieser Frage, d. h. an der Schaf- 
fung eines Gesamtbildes vom Menschen, waren nicht nur Philosophen, Natur- 
forscher, Dichter und Ethiker, sondern auch die Ärzte beteiligt. Seitdem es eine 
medizinische Wissenschaft gibt, war die engere medizinische Tätigkeit — die’ 
Erkenntnis der Ursachen von Krankheiten und die Entwicklung von Methoden 
zu ihrer Heilung — verbunden mit dem Ringen um ein Gesamtbild vom Menschen. 
Die medizinische Wissenschaft und die praktische Tätigkeit des Arztes sind ihrem 
objektiven Gegenstand und Ziel nach zutiefst humanistisch. Bei der Medizin tritt 
der humanistische Charakter, der jeder echten Wissenschaft eigen ist, entspre- 
‚chend ihrem Gegenstand — dem Menschen zu dienen, ihn vor Krankheit, Leiden 
und Schmerzen zu bewahren, sein Leben zu verlängern, seine Arbeitskraft zu 
"erhalten und seine Gesundheit zu fördern — besonders ausgeprägt in Erscheinung. 
Bereits in der Antike trat dieses Bemühen sichtbar hervor. Die Denker des 
Altertums waren allseitig gebildete Menschen. Sie waren-oft, wie z. B. die der 
miletischen Schule, zugleich Naturforscher und Ärzte. Ein typisches Beispiel dafür 
ist der größte Vertreter des Materialismus in der altgriechischen Philosophie, der 
Begründer der Atomlehre, Demokrit aus Abdera (etwa 460—360 vor unserer Zeit- 
rechnung), der sich auch mit Fragen der Medizin beschäftigte. Er stellte selbst 
Untersuchungen über den Puls, über die Entzündungen und über die Tollwut an. 
Demokrit schrieb an seinen Zeitgenossen, dem Arzt Hippokrates: „Die Menschen 
erflehen in ihren Gebeten die Gesundheit von den Göttern, wissen aber nicht, daß 
sie selbst die Mittel dazu in der Hand haben.“ Hier finden die allgemeinen materia- 
listischen Ansichten Demokrits ihren prägnanten Ausdruck. 


Der berühmte griechische Arzt Hippokrates (etwa 460-377 vor unserer Zeit- 
rechnung), der ebenfalls wie Demokrit in der Epoche der Sklavenhalterdemokratie, 
dh. in der des Perikles lebte, die Marx als „höchste Blüte Griechenlands“ be- 
zeichnete !, und dessen Lehre historisch eine positive Rolle spielte, hat in seinem 
berühmten „Ärztlichen Eid“ einen Kodex moralischer Regeln aufgestellt, der ent- 
scheidend die moralischen Anschauungen der Ärzte beeinflußt hat. „Ich schwöre“, 
heißt es in diesem Eid, „...die mich gelehrte ärztliche Kunst in Ehren zu halten, 
..., mit ihm (d. h. mit dem, der ihn diese Kunst lehrte — der Verf.) meine Ein- 
künfte zu teilen und ihn — leidet er Mangel — in seinen Bedürfnissen zu unter- 
stützen; seine Nachkommen als meine Brüder anzusehen und sie diese Kunst, so 
sie sie studieren wollen, unentgeltlich und ohne jeglichen Vorbehalt zu lehren...“ 
(Ein deutliches Spiegelbild der handwerklichen Ordnung in der Medizin, analog 
den Zünften!) „...Ich werde die Patienten zu ihrem Wohle nach bestem Wissen 
und Können behandeln... Ich werde niemanden, der mich um ein tödliches Mittel 
bittet, ein solches geben‘... .Gleich, in welches Haus ich auch kommen mag, ich 
werde zum Wohle des Kranken hineingehen und allem Tödlichem, Unrechten und 
Verderblichen entraten.“ Hippokrates tadelte die Ärzte, die den Besuch damit 
beginnen, Bezahlung zu fordern und ihre Höhe festzulegen. „... Das ist schädlich 
für den Kranken, zumal bei einer akuten Krankheit... Es ist besser, dem Geret- 
teten Vorhaltungen zu machen, als zuvor den in Gefahr Befindlichen zu rupfen.“ ? 


! K. Marx/F. Engels: Über Kunst und Literatur. Berlin 1951. S. 429 
? Geschichte der Medizin. Berlin 1957. S. 55/56 
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or Ar Humanismus und Mdzn 1. 
Der Hippokratische Eid hatte großen Einfluß auf die Herausbildung eines 
humanistischen Ethos in der Medizin, das darin bestand, daß der Arzt verpflichtet 
sei, allen Menschen, die seine Hilfe benötigen, zu helfen. 

Es gereicht den großen Ärzten in der Geschichte zu einer hohen Ehre, daß sie 
"mit ihrer Kunst nicht nur den gesellschaftlich Bevorzugten, den Besitzenden, Aus- 
eutenden, Herrschenden, sondern auch den Armen und Entrechteten, also allen 
‚Menschen, dienen wollten. Die Herausbildung eines allgemeinen Humanitäts- 
begriffs in der Medizin — es soll hier von seiner konkreten geschichtlichen Gestalt 
‚abgesehen werden — ist objektiv ein Protest gegen die in der Klassengesellschaft 
‚herrschenden Auffassungen von der „gottgewollten“ Teilung der Menschen in 
Reiche und Arme, Gute und Schlechte, Höhere und Niedere und vollzieht sich 
‚immer in engster Berührung mit der Bewegung der progressiven Klassen und 
"Schichten. Durch ihn wird versucht, die in der antagonistischen Klassengesell- 
‚schaft objektiv bestehenden Klassenschranken zwischen den Menschen und den 
‚feindlichen Gegensatz der Klassen gegen den Widerstand der Ausbeuterklassen 
"zu durchbrechen und das humanistische Grundanliegen, das, wie aller Wissen- 
‚schaft, auch der Medizin eigen ist, zu verwirklichen. Dieser Versuch ist jedoch 
in der antagonistischen Klassengesellschaft unabhängig vom subjektiven Wollen 
‚der Ärzte zum Scheitern verurteilt. Ob, beziehungsweise inwieweit Ärzte dieses 
hohe humanistische Ethos realisieren können, hängt nicht von diesem Ethos selbst 
"und dem guten Willen des Arztes ab, sondern von den gesellschaftlichen Bedin- 
gungen, unter denen es sich herausbildet und wirkt. Darauf soll im folgenden 
etwas näher eingegangen werden. 

Im Feudalismus standen sich zwei Hauptklassen gegenüber: die Feudalherren 
und die abhängigen, leibeigenen Bauern. Im Verlauf des ganzen Mittelalters tobt 
zwischen ihnen ein unaufhörlicher Klassenkampf. Beide Klassen vertreten auch 
genau entgegengesetzte Moralauffassungen. Die geistige Kultur steht unter dem 
Druck der Ideologie der Kirche, welche die göttliche Unveränderlichkeit der be- 
‚stehenden Klassenordnung behauptet. Die offizielle Kirche kämpft gegen die 
Ketzer, gegen jene Kräfte, die — gestützt auf objektive Naturerkenntnis — Lehren 
entwickeln, die im Gegensatz zur „Heiligen Schrift“ und den Kirchenautoritäten 
stehen. Die herrschende Ideologie und Philosophie ist die Scholastik und die herr- 
schende Moral die Moral der katholischen Kirche. Die Theologie durchdringt alle 
Wissensgebiete, auch die Medizin, und ordnet sie sich unter. Die Scholastik geht 
von der These aus, daß alle Kenntnisse entweder in der „Heiligen Schrift“ oder in 
den Werken der Kirchenväter vorlägen. Galen ist auf dem Gebiet der Medizin die 
anerkannte Autorität. Die Aufgabe der gelehrten Ärzte dieser medizinischen 
Richtung besteht vor allem darin, Galen zu kommentieren und die Richtigkeit 
biblischer Leitsätze zu beweisen. Goethe hat im „Faust“ sehr treffend diese Me- 
thode beschrieben. Mephisto — als scholastischer Gelehrter verkleidet — redet 
einem jungen Studenten zu, Medizin zu studieren und belehrt ihn dabei in fol- 
gender Weise: 

„Mit Worten läßt sich redlich streiten, 

mit Worten ein System bereiten, 

an Worte läßt sich trefflich glauben, 

von einem Wort läßt sich kein Jota rauben!“ 

Das charakterisiert sehr treffend die scholastische Medizin, welche die „sündige 
Welt“ und den menschlichen Körper als „Gefäß der Sünde“ mißachtet. Die herr- 
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sie zu einer Magd der Theologie und verkrüppelt den Schöpfergeist, den Taten- 
' drang und die sittliche Persönlichkeit des Arztes. Stellvertretend für viele möge 
‚ein Beispiel genügen. Der große Anatom Andrae Vesalius (1514-1564) hatte als 


Da re yet 


 schende Ideologie und Moral hemmt die medizinische Wissenschaft, 


degradi 


junger Student in den vier Jahren seiner Pariser Zeit die damals seltene Möglich- 
keit, an zwei Leichenöffnungen teilzunehmen. Er beklagte sich bitter über die 


‘ unbefriedigende Ausbildung. „Niemand hat mir je“, so schrieb er, „Knochen oder 


Muskeln gezeigt, von den Blutgefäßen schon ganz zu schweigen.“® Um diesen 
Mißstand abzuhelfen beschritt der junge Anatpm einen kühnen Weg. Er ver- 
schaffte sich selbst Leichen, indem er die Richtstätte von Verbrechern aufsuchte. 

Sein Hauptwerk „De humani corporis fabrica“ („Über den Bau des mensch- 
lichen Körpers“) war eine offene Stellungnahme gegen Galen. Diesem bedeutenden 
Werk, das, wie Pawlow bemerkte, „...die erste Anatomie des Menschen in der 
neuesten Geschichte der Menschheit ist, die nicht nur die Angaben und Meinungen 
alter Autoritäten wiederholt, sondern sich auf die Arbeit des frei forschenden 
Geistes stützt“ %, begegnete man mit Feindschaft und Spott. Vesalius wurde vom. 
katholischen Klerus verfolgt, da seine Beschreibungen der biblischen Sage wider- 
sprachen, daß Gott dem Adam eine Rippe nahm, um Eva zu schaffen. Es war eben 
eine Todsünde, daß Vesalius behauptete, die Männer hätten links wie rechts die 
gleiche Anzahl Rippen. Vesalius, von Feinden und Fanatikern umgeben, konnte 
seine wissenschaftlichen Arbeiten nicht fortsetzen; er wurde vom Lehrstuhl in 
Padua entfernt, unternahm eine „Bußfahrt“ zum „Heiligen Grabe“ und starb 
bei der Rückfahrt als Schiffsbrüchiger auf einer einsamen Insel. 

Die Dialektik der Geschichte besteht nun darin, daß das Alte vergeht und das 
Neue siegt. Im Schoße des Feudalismus wächst ökonomisch, politisch und ideo- 
logisch die neue Ausbeuterklasse, die Bourgeoisie. Sie wird sich ihrer Kraft 
bewußt und kämpft gegen die jahrhundertealten Traditionen der kirchlichen Ideo- 
logie an. Als Waffe benutzt sie das zu neuem Leben erweckte kulturelle Erbe des 
antiken Altertums, das entweder unter Verbot stand oder in Vergessenheit geraten 
war. Die aufstrebende Klasse, die Bourgeoisie, strebte nach Naturerkenntnis, 
nach Beherrschung der Produktivkräfte, nach Vergrößerung der Macht des Men- 
schen über die Natur. So wie sich die feudale Burg und die schnell anwachsende 
Stadt, als Konzentrationspunkt der Bourgeoisie, gegenüberstanden, so kämpften 
auf dem Gebiet der Kultur und Ideologie die studia divina und die studia humana, 
die traditionelle Scholastik und offizielle Theologie einerseits und die neue Welt- 
anschauung, der Humanismus, andererseits. Engels schrieb darüber in „Dialektik 
der Natur“: | 

„Es war die größte progressive Umwälzung, die die Menschheit bis dahin 
erlebt hatte, eine Zeit, die Riesen brauchte und Riesen zeugte, Riesen an Denkkraft, 
Leidenschaft und Charakter, an Vielseitigkeit und Gelehrsamkeit. Die Männer, 
die die moderne Herrschaft der Bourgeoisie begründeten, waren alles, nur nicht 
bürgerlich beschränkt. Im Gegenteil, der abenteuernde Charakter der Zeit hat sie 
mehr oder weniger angehaucht... Was ihnen aber besonders eigen, das ist, daß sie 
fast alle mitten in der Zeitbewegung, im praktischen Kampf leben und weben, 
Partei ergreifen und mitkämpfen.... Daher jene Fülle und Kraft des Charakters, 
die sie zu ganzen Männern macht. Stubengelehrte sind die Ausnahme.“ 5 


3 Ebenda: S. 113 * Ebenda: S. 116 
5 F. Engels: Dialektik der Natur. Berlin 1952. S. 8 £. 
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‚lastischen Ärzte, die „das ganze Leben lang hinter dem Ofen sitzen, sich mit 


Ri schiff.” Eine neue Richtung setzt sich in der Wissenschaft und auch in der 


‚ ordnung unter die Autorität der Theologie gekennzeichnet. Alle Lehrsätze sollen 

: an der Praxis, an der Erfahrung überprüft werden. 

-- Für die humanistisch gesinnten Männer der damaligen Zeit ist auch der Mensch 
kein hilfloses Wesen mehr. Sie glauben an die Kraft des Menschen, an sein Recht 
"auf Leben, an persönliche Freiheit und Menschenwürde. Viele bedeutende Ärzte 

_ dieser Zeit sind Vertreter eines kämpferischen Humanismus (z. B. William Har- 

_ vey [1578-1657], Ambroise Par& [1517—1590], Girolamo Fracastoro [1478 bis 

1553] u. a.). Sie nehmen oft am politischen und geistigen Leben ihrer Zeit als 

' Kämpfer für den gesellschaftlichen Fortschritt teil und bewähren sich damit als 

- progressive moralische Persönlichkeiten. 

Bei aller Würdigung der Rolle, Bedeutung und Verdienste der humanistisch 
_ gesinnten Ärzte der damaligen Zeit muß man jedoch erkennen, daß sie — trotz 

_ vieler subjektiv ehrlicher Bemühungen um eine neue positive Moral — nicht in 
‚der Lage waren, die Schranke zu überwinden, die die Klassengesellschaft auf- 
richtete. Die hohen humanistischen Ideale von der Harmonie des Menschen mit 

-_ seiner Umwelt, von Freiheit und Glück usw. blieben Ideen und Wunschträume, 

"weil die feudalen und später die kapitalistischen Produktionsverhältnisse die 
Menschen trennten und sie als Herren und Knechte, als Ausbeuter und Aus- 
gebeutete gegenüberstellten. Die ganze Ausbeutergesellschaft trägt eben objektiv 
den Widerspruch in sich, daß den hohen Ideen der Menschlichkeit die reale po- 
litische und ökonomische Grundlage zu ihrer Verwirklichung fehlt. Der damalige 
Arzt konnte sein humanistisches Anliegen nur im Kampf gegen die reaktionären 
‘politischen und geistigen Kräfte seiner Zeit entwickeln. Die großen Ärzte dieser 

Zeit waren trotz vieler Widersprüche in ihrem Denken und Handeln keine feigen 
Philister, sondern Menschen, denen der wissenschaftliche Fortschritt und das 
soziale Wohlbefinden ihrer Patienten und ihres Landes am Herzen lag. Trotz ihrer 
humanistischen Ideale und ihrer aufopferungsvollen Arbeit konnten die Ärzte 
dieser Zeit aber nicht Helfer aller Menschen sein, weil der größte Teil der Bevöl- 
kerung in unvorstellbarer Armut und Not lebte und der ärztlichen Versorgung 
entbehrte. Ungeachtet dieses Sachverhaltes, oder besser gesagt, gerade wegen ihm, 
muß man den humanistisch gesinnten Ärzten Achtung zollen, weil sie sich mit 
ihrer ganzen Person für den Fortschritt der medizinischen Wissenschaft einsetzten 
und oft ihre Existenz, ihren Ruf und sogar ihr Leben opferten. 

In diesem Kampf gegen die finsteren Kräfte der Vergangenheit wurde die sittlich 
fundierte Arztpersönlichkeit und der humanistische Gedanke nicht ärmer, sondern 
im Gegenteil reicher. 


6 A.I. Herzen: Ausgewählte philosophische Werke. Bd. 1. Moskau 1948. S. 225 (russ.) 
? Zitiert nach: Geschichte der Medizin. Berlin 1957 
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emiker Theophrast Paracelsus as), Nee erste Professor der er TE 
‚der Erschaffung der Welt“ ®, wie Herzen schrieb. Paracelsus lehrte: „Die 

:orie des Arztes ist die Erfahrung... Niemand kann ohne Wissenschaft nd 

ürfahrung Arzt werden.“ Mit beißendem. Spott überschüttet er die gelehrten scho- 


| "Büchern umgeben haben und nur auf einem einzigen Schiff segeln, dem Narren- BR 


_ Medizin durch. Sie ist vor allem durch die Absage an die frühere blinde Unter- 


ne RE A MN SO RE EEE TEE. UN: iR 


“ K. U. Tetzlaff 
Der Humanismus hat im Verlaufe der Jahrhunderte entsprechend den histo- 
rischen Gegebenheiten und den Interessen der Klassen, die ihn proklamierten, vielod 
Wandlungen erfahren, er blühte besonders dann, wenn neue, fortschrittliche 
Kräfte hervortraten, die der Gesellschaft neue Perspektiven wiesen und den Kampf 
gegen das Alte aufnahmen. Immer dann, wenn sich die fortschrittlichen Klassen 
an die Spitze der Volksmassen stellten, um die Fesseln der alten überlebten - 
Gesellschaftsordnung zu sprengen, wurde durch neue progressive Ideen der 
humanistische Gedanke erweitert und vertieft. Das traf auch auf die Periode des. 
Überganges vom Feudalismus zum Kapitalismus zu, als die junge Bourgeoisie 
den Kampf um ihre ökonomische und politische Macht führte. Am Ende des 18. 
und am Anfang des 19. Jahrhunderts haben besonders die Vertreter der fran- 
zösischen Aufklärung und der deutschen Klassik zur Ausarbeitung, Verbreiterung 
und Vertiefung des bürgerlichen Humanismus beigetragen. Bedeutenden Anteil 
daran haben auch die großen Vertreter der deutschen medizinischen Wissenschaft, 
wie: Hufeland, Koch, Virchow, Schloßmann, Griesinger, Pettenkofer, Gottstein, 
Grotjahn und andere. Wir schätzen nicht nur ihre großen wissenschaftlichen 
Leistungen hoch ein, sondern auch ihren Mut, ihre Parteinahme für den wissen- 
schaftlichen, kulturellen und gesellschaftlichen Fortschritt. Trotz unterschied- 
licher Weltanschauung und politischen Bekenntnisses, trotz mancher Irrtümer 
und Widersprüche, haben doch die meisten von ihnen den Begriff der Menschlich- 
keit mit den sittlichen Forderungen und der Verpflichtung zum Dienste an der 
Menschheit, am Volk und der Nation verbunden. Diese großen humanistischen 
Ärzte waren keine Zaungäste, die fernab von den großen, die Welt bewegenden 
Auseinandersetzungen ihrer Zeit standen — und sie hatten ein immenses Pensum 
an Arbeit zu verrichten —, sondern tätige, parteiliche Menschen. Sie waren keine 
„Nur-Wissenschaftler“. Sie lebten in einer Welt, in der sich der Humanismus im 
krassen Widerspruch zur gesellschaftlichen Wirklichkeit befand. Viele Ärzte 
haben unter diesem Widerspruch gelitten. Sie haben gespürt, daß die kapitali- 
stische Gesellschaft humlanistischen Bestrebungen keine Möglichkeit zur Ver- 
wirklichung bietet. Da sie die wirklichen Gesetze der gesellschaftlichen Entwick- 
lung nicht kannten — viele von ihnen waren Zeitgenossen von Marx und Engels, 
standen aber dem Marxismus und der Arbeiterbewegung fern —, konnten sie 
diesen antagonistischen Widerspruch zwischen ihrem ethischen Anliegen als Arzt 
und der gesellschaftlichen Praxis des Kapitalismus nicht lösen. Marx und Engels 
deckten in ihrem genialen Werk, dem „Manifest der Kommunistischen Partei“, 
die bestimmenden Gesetze der kapitalistischen Gesellschaft auf und arbeiteten 
die Grundgedanken der marxistischen Ethik aus. Sie schrieben, daß die Bourgeoisie 
kein anderes Band zwischen den Menschen übrigläßt als die gefühllose „bare 
Zahlung“ und daß die persönliche Würde in den Tauschwert aufgelöst wird. 

Der Kapitalismus ersetzt die durch religiöse und politische Illusionen getarnte 
feudale Ausbeutung durch eine offene und brutale. Die Beziehungen zwischen den 
Menschen reduzieren sich auf die nackten Geld-Warenbeziehungen. Der Geist 
des Profitstrebens durchdringt alle Poren der bürgerlichen Gesellschaft. Alles, 
was kein Geld bringt, ist töricht und unpraktisch. Die bürgerliche Moral ist eine 
Wolfsmoral und, ein genaues Spiegelbild ihrer ökonomischen und Klasseninter- 
essen. Die bürgerliche Moral ist die herrschende Moral der kapitalistischen Ge- 
sellschaft und wird — wie Lenin einmal sagte — auch von den Werktätigen quasi 
mit der Muttermilch eingesogen. Die Grundlage der bürgerlichen Moral ist das 
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privatkapitalistische Eigentum an den Produktionsmitteln und der sich a 


ergebende Klassenantagonismus. _ 


! 
Manchmal wird in Gesprächen mit Angehörigen der medizinischen Intelligenz 


der Gedanke geäußert, daß die bürgerliche Klassenmoral nur einen unwesent- 


k 


f 


- lichen Einfluß auf das ärztliche Handeln ausübt und das ärztliche Ethos eigentlich 


‘ nicht berührt würde. Hier klingt die „Theorie“ vom klassen- und zeitlosen Berufs- 


ethos des Arztes durch. Deshalb seien einige unwiderlegbare Tatsachen aus 
Westdeutschland angeführt — ohne den Humanismus in der Periode des Kapita- 
lismus-Imperialismus historisch weiter zu verfolgen — um zu beweisen, wie der 
Humanismus überhaupt und damit zugleich das humanistische Anliegen des Arztes 
entwertet wird und welche Folgen sich im Imperialismus überhaupt für die Tätig- 
keit des Arztes ergeben. Ich meine, erst aus dieser Sicht können wir das qualitativ 


- Neue in der beruflichen Tätigkeit des Arztes in unserer Republik richtig würdigen. 


Viele Ärzte versuchen auch im Kapitalismus allen Menschen zu helfen. Nicht 
selten haben sie im Kampf gegen gefährliche und ansteckende Krankheiten große 
persönliche Opfer gebracht oder sie suchen die Elendsviertel der Großstädte auf, 
um armen Menschen kostenlose ärztliche Hilfe zu leisten. Das war und ist ohne 
Zweifel eine sittlich hochstehende Handlungsweise. In der Praxis erfahren sie 
jedoch, daß sie nur geringe Mißstände mildern, ohne die eigentliche Wurzel des 
Übels zu beseitigen. Sie spüren sehr nachdrücklich, daß der Beruf des Arztes selbst 
in den Existenz- und Konkurrenzkampf einbezogen ist. 

In der Ausbeutergesellschaft ist die gesundheitliche Betreuung auf den Klassen- 
unterschied zwischen den Herrschenden und Unterdrückten zugeschnitten. Äußer- 
lich tritt uns dieser Gegensatz in Westdeutschland u. a. in der üblichen Scheide- 
wand zwischen den Wartezimmern für „Privatpatienten“ und „Kassenpatienten“ 
entgegen. Wer viel Geld hat, kann sich nicht nur eine gute Stellung, Ansehen, 
Liebe, Parlamentsmandate usw., sondern auch gute ärztliche Betreuung kaufen, 
und wenn „Du arm bist, mußt Du früher sterben“! 

Der Arzt in Westdeutschland kann sich nur ausnahmsweise dem Streben nach 
Profit entziehen. Die Worte des „Kommunistischen Manifest“, daß die Bour- 
geoisie „den Arzt, den Juristen, den Pfaffen, den Poeten, den Mann der Wissen- 
schaft in ihre bezahlten Lohnarbeiter verwandelt“, haben heute für Westdeutsch- 
land volle Gültigkeit. Es ist leider eine Tatsache, daß sehr viele Ärzte immer mehr 
in die Abhängigkeit der großen Versicherungsmonopolgesellschaften geraten sind. 
Bekanntlich haben diese Monopole sich mit 30 Milliarden RM an der Finanzierung 
des Hitlerkrieges beteiligt und betreiben heute ein ähnliches „Spiel“. Die Gesell- 
schaften häufen ein großes Vermögen auf und unterhalten auf Kosten der Patienten 
und Ärzte eine riesige Bürokratie, die sich gleichsam wie ein Polyp zwischen Arzt 
und Patienten schiebt und der Arzttätigkeit Fesseln anlegt. Die meisten Ärzte sind 
unfrei in ihren ärztlichen Maßnahmen. Daran ändert auch das laute Propaganda- 
geschrei von der angeblichen Freiheit des Arztes in der Westzone nichts. Die 
monopolistischen Versicherungsanstalten arbeiten nach dem Rentabilitätsprinzip 
und sind bestrebt, die Leistungen möglichst klein zu halten, um große Rücklagen 
vornehmen zu können. 

Der Arzt befindet sich also in einer Zwangslage, er wird immer mehr zum 
Gehilfen der Versicherungen, und: die Würde sowohl des Arztes wie auch des 
Patienten wird verletzt. Dieses Abhängigkeitsverhältnis gehört als unvermeidbarer 
Bestandteil zur sozialen Struktur Westdeutschlands. Die gesundheitliche Be- 
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_ treuung der Werktätigen kommt dabei zu kurz. Im Gegensatz dazu si 


- In seinen Handlungen ist der Arzt in der Deutschen Demokratischen Republik 
seinem ärztlichen Gewissen verantwortlich, er kann ausschließlich im Interesse 


IR der ‚Kranken handeln. 


In Westdeutschland führt das privatärztliche System, wie im Kapitalismus 


in.der Deutschen Demokratischen Republik keinerlei Besch ungen aufe gt. | 
ur 


i überhaupt, zu einem harten Konkurrenzkampf der Ärzte untereinander. Dieser _ 


St  Konkurrenzkampf wird nun auf verschiedenen Ebenen geführt. Einmal will der £ 
Arzt eine Praxis gründen. Damit seine Praxis existenzfähig ist, ist er auf eine 
> Krankenkassenzulassung angewiesen, weil 80 0, der Bevölkerung Kassenpatienten 


sind. Von den etwas über 40 000 Ärzten in Privatpraxis haben rund 30 000 die 


' "Genehmigung, Mitglieder der Krankenkassen zu behandeln. Die Zulassung zur 


Kasse ist aber begrenzt und richtet sich nach einer Schlüsselzahl zu dem Mit- 
gliederstand der Krankenkassen. Zehntausende Ärzte warten jährlich auf Zu- 


lassung zur Kasse, aber jährlich werden nur rund 800 Stellen frei. Das durch- 


'schnittliche Zulassungsalter für die Krankenkassen beträgt 42—45 Jahre. D. h. 
‚aber, nach dem Examen muß der Arzt 15-18 Jahre warten, bis er sich eine 
endgültige Existenz schaffen kann. 


Der Konkurrenzkampf drückt sich weiter auch darin aus, daß die Verbände 


‚der Kassenärzte und Nichtkassenärzte um erweiterte Niederlassungsmöglichkeiten 
für ihre Mitglieder kämpfen. Viele selbständige Praxen haben keine ausreichende 
Existenzgrundlage. Zwar hat die Konjunktur die schwierige Lage dieser Ärzte 
etwas gemildert, weil ein Teil der Mittelschichten es sich leisten konnte, zu einem 


Nichtkassenarzt zu gehen, um die überfüllten Wartezimmer und die Abfertigung 


beim Kassenarzt zu meiden. Die Existenz der Nichtkassenärzte ist jedoch auf sehr 
sandigem Boden gebaut, weil mit der weiteren Militarisierung zwangsläufig auch 
Teile der Mittelschichten ruiniert werden. Dieser Prozeß wird die Existenzgrund- 
lage besonders der Nichtkassenärzte ohne Zweifel untergraben. Der scharfe Kon- 
kurrenzkampf zwingt auch den Privatarzt, seine Praxis mit einem gewissen Schein 
zu umgeben — funkelndes Auto, Wohnung, Kleidung usw. — denn davon hängt oft 
seine Patientenzahl ab. Solche Faktoren werden oft zum Maßstab, nicht das 
Können. | 


Um zu leben, wird er das tun müssen, was am meisten einbringt. Aber damit 
wird er unter den Bedingungen des Wolfsgesetzes des Kapitalismus immer mehr 
zum Geschäftsmann, und das bleibt nicht ohne Folgen auf seine ärztliche Tätig- 
keit. Das ärztliche Tun gerät unter solchen Bedingungen immer mehr in Gegen- 
satz zu seiner humanistischen Aufgabe. 

Neben den sozialen und ökonomischen Faktoren muß man noch sehen, wie 
im fortschreitenden Prozeß der Militarisierung des gesamten Lebens eine Anzahl 
Arzte zu ideologischen Auffassungen kommt, die unwissenschaftlich sind. Be- 
stimmte Ideen des Neofaschismus, Klerikalismus und Antikommunismus, die im 
Zuge der psychologischen Kriegsführung des Bonner Staates propagiert werden, 
üben eine bestimmte Wirkung aus. Wenn man bedenkt, daß die antikommunisti- 
schen Dogmen der Nazis nicht ausgerottet, sondern im Gegenteil geduldet und 
vom Bonner Staat für die Zwecke der Massenvernichtungspläne der NATO 


zurechtfrisiert werden, dann muß man sagen, daß ärztliches Tun in Gegensatz zu 
seiner: humanistischen Aufgabe gerät. 
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std eutschland sind aber auch viele Ärzte bemii t, ohne Rücksicht auf 
damit verbundene persönliche Schwierigkeiten und negative Wirkungen bei der 
„offiziellen Gesellschaft“, den Menschen bei der Erhaltung ihrer Gesundheit zu 
elfen. Auch gibt es eine ganze Reihe westdeutscher Kliniken, die über eine Ein- 
- Tichtung mit modernen Instrumenten und Apparaten verfügen. Die pharmazeu- 
tische Produktion ist hochentwickelt. Es gibt wertvolle wissenschaftliche For- 
" schungsergebnisse auf einigen Gebieten. Aber bei diesem Positiven darf man nicht 
die Augen vor der Tatsache verschließen, daß sich durch die wahnsinnige Atom- 
‚ rüstungspolitik der Konflikt zwischen dem humanistischen Anliegen des Arztes 
und dem militaristisch-klerikalen Obrigkeitsstaat weiter verschärfen muß. An- 
' gesichts des Kampfes der westdeutschen Ärzte gegen die Blanksche Kranken- 
 yersicherungsreform und um die Abrüstung sind wir berechtigt zu der Au- 
fassung, daß der Prozeß des Umdenkens Fortschritte macht und endlich immer 
_ mehr Ärzte die gefahrvolle Entwicklung begreifen, in die sie der westdeutsche 
_ Militarismus führt. Wenn die Ärzte diesen Kampf aufnehmen, dann befinden sie . 
- sich in völliger Übereinstimmung mit den großen fortschrittlichen Vertretern der r 
deutschen naturwissenschaftlichen Schule der Medizin, z. B. mit Virchow, der 73 
_ einmal äußerte, wer da meine, die Medizin habe mit Politik nichts zu tun, befinde h 
- sich in einem großen Irrtum. ER 
Oft gerieten viele bedeutende Männer der deutschen medizinischen Wissen- 
“schaft in Gegensatz zur herrschenden bürgerlichen Moral, aber sie blieben letzt- 
lich doch in bürgerlichen Vorurteilen befangen. Nur wenige Ärzte, z. B. der deut- h& 
sche Arzt und Schriftsteller Dr. Friedrich Wolf oder der kanadische Arzt Dr. 
_ Norman Bethune, der große Forscher und Neuerer auf chirurgischen und anderen 
medizinischen Gebieten, brachen mit der bürgerlichen Klasse, stellten sich an die 
- Seite des Proletariats und vertraten die kommunistische Moral. 
- Wenn die westdeutschen Ärzte den Kampf gegen den unmenschlichen Militaris- 
"mus und Imperialismus führen, dann stellen sie sich auch würdig an die Seite 
- jener Ärzte, die im Kampf gegen den Faschismus, für Frieden und Demokratie ihr 
"Leben opferten, wie Dr. Georg Benjamin, Margarete Blank, Prof. Dr. Rainer 

Fetscher, Dr. Georg Grohscourth und andere. 


Jene Ärzte, wie Prof. Dr. Albert Schweitzer und andere, die sich mit den 

' gerechten Forderungen und dem Kampf der Volksmassen für einen dauerhaften 

Frieden, gegen die atomare Aufrüstung, für eine Erhöhung des Lebensstandards 

der arbeitenden Menschen und deren soziale Sicherheit solidarisieren, werden 

dem ärztlichen Berufsethos voll gerecht, weil ihr Denken und Handeln im huma- 
nistischen, fortschrittlichen Sinne moralisch ist. 


Das humanistische Ethos des Arztes, seine sittliche Verpflichtung und Verant- 
wortung erschöpfen sich nicht allein in seinem persönlichen Verhältnis und Ver- 
halten zu diesem oder jenem Kranken, der hier und jetzt, aus diesem oder jenem 
Anlaß, seine Hilfe sucht. Ein Arzt, der nur in dieser Art der Hilfe seinen Beruf 
und seine Berufung sieht, erfüllt heute den allgemeinen humanistischen Geist 
seines Berufes nur im geringen Maße. Es ist eine Einengung dieses Ethos, wenn 
dem kranken Menschen nur hier und jetzt geholfen wird, um ihn nachher — wenn 
auch ungewollt — gesellschaftlichen Mächten zu überlassen, die nicht nur ihn, 
sondern auch den Arzt selbst und das ganze Volk mit Tod und Vernichtung be- 
drohen. 
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Deshalb kann der Arzt sein allgemeines humanistisches Ethos und damit sich 
selbst als Persönlichkeit konsequent nur so bewahren und bewähren, daß er sich 
für das Leben aller Menschen mitverantwortlich weiß und an der Seite der fried- ; 
liebenden Kräfte gegen die Feinde der Menschheit, gegen die militaristisch-impe- 
rialistischen Kräfte, den Kampf aufnimmt. 

Es wurde schon an anderer Stelle gesagt, daß die sozialistische Moral ihren 
Inhalt nicht von Gott oder einem „höheren“ Sittengesetz, sondern aus dem prole- 
tarischen Klassenkampf und dem Sozialismus erhält. Die entscheidende Grundlage 
für die sozialistische Moral ist das sozialistische gesellschaftliche Eigentum an den 

_Produktionsmitteln und die hierauf gegründeten sozialistischen Produktions- 
verhältnisse, die Verhältnisse der gegenseitigen kameradschaftlichen Zusammen- 
arbeit und Hilfe sind. Vom Wesen der sozialistischen Produktionsverhältnisse 
muß man ausgehen, wenn man die Moral der sozialistischen Gesellschaft im ganzen 
oder auch die Moral in spezielleren Bereichen der Gesellschaft in der Deutschen 
Demokratischen Republik untersuchen will. Viele Jahrhunderte lang herrschte 
das Privateigentum an den Produktionsmitteln und die hierauf gegründeten 
Produktionsverhältnisse, die die Menschen trennten und sie als Freie und Sklaven, 
Herren und Knechte gegenüberstellten. Habsucht, Egoismus, Lüge, Betrug und 
alle anderen Erscheinungen der Ausbeutermoral finden letztlich ihre tiefste 
Begründung in diesen Verhältnissen. Nun geschah in der Deutschen Demokra- 
tischen Republik im Verlaufe der beiden Etappen der volksdemokratischen Re- 
volution etwas Einmaliges in der deutschen Geschichte. 

Allmählich bildeten sich das sozialistische Eigentum und die sozialistischen 
Produktionsverhältnisse heraus, die sich immer mehr festigten und schließlich 
siegten. Dieser Prozeß wird von manchen Ärzten ausschließlich als ein ökono- 
mischer und politischer Vorgang aufgefaßt. Sie werten noch ungenügend die ideo- 
logisch-moralischen Konsequenzen, die sich aus dieser Revolution ergeben. 

Das sozialistische Eigentum bringt alle Menschen der sozialistischen Gesell- 
schaft in eine gleiche soziale Stellung. Damit haben sie alle — auch die Ärzte — 
die gleiche Möglichkeit, ihre schöpferischen Kräfte, ihre geistigen und sittlichen 
Anlagen und Fähigkeiten frei zu entfalten. Für die einfachen Menschen des 
Volkes, die bisher geschunden wurden, deren geistige und moralische Anlagen 
verkümmerten, stehen nunmehr die höchsten Bildungsstätten offen. Mit.der Liqui- 
dierung der Ausbeutung und Unterdrückung wird es zum ersten Mal in unserer 
Geschichte möglich und notwendig, daß Arbeiter und Bauern gemeinsam mit der 
Intelligenz den Staat regieren, die Produktion lenken und leiten und alle sozialen 
und kulturellen Aufgaben gemeinsam beraten und durchführen. Mit dem Fallen 
der Ausbeutung entwickelt sich bei uns allmählich die moralisch-politische Einheit 
des Volkes. Erst im Sozialismus, wenn der Antagonismus der kapitalistischen 
Klassengesellschaft und damit die Ausbeutung, die nationale, soziale und koloniale 
Unterdrückung beseitigt sind, hat die Achtung vor dem Menschen eine reale 
gesellschaftliche Grundlage, steht die Sorge um den Menschen im Mittelpunkt des 
gesamten gesellschaftlichen Geschehens. Nur im Sozialismus findet der Huma- 
nismus seine wahre Heimstätte und erhält hier sein wirkliches, ihm eigenes 
Gepräge. Im Sozialismus sind dank der Herrschaft des werktätigen Volkes alle 
gesellschaftlichen Voraussetzungen geschaffen, um die besten Traditionen des 
humanistischen Erbes zu pflegen, zu verwirklichen und weiter zu entwickeln. Es 
entsteht auch ein ganz neues Verhältnis zwischen Arzt und Patient. Wie wir 
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- _ Ganz anders, in der Deutschen Demokratischen Republik. Der sozialistische 
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. Patient ist hier Mitstreiter, Verbündeter des Arztes beim Kampf um die Gesund- 


 erhaltung des Menschen. Deshalb vertraut der Patient auch auf den maximalen 
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medizinischen Aufwand zu seinem Schutz und zur Wiederherstellung seiner Ge- 
sundheit. Er hat es nicht mehr nötig, etwa aus Furcht vor beruflichen Rück- 
schlägen, ein Leiden zu verschweigen oder aufzubauschen. In den sozialistischen 
Brigaden entwickelt sich immer mehr eine bewußte Selbstdisziplin, die Unfall- 
ziffern zu senken und alles zu tun, um gesund zu bleiben, weil die Gesundheit 
wichtig ist, wenn der Werktätige der Gesellschaft mit besten Kräften dienen will. 
Vorträge und Diskussionen über Probleme eines gesunden Arbeitsrhythmus‘, der 

‘ richtigen Ernährung, der Vermeidung von Alkohol- und Nikotinmißbrauch usw. 
finden aufgeschlossene Hörer. 

Auf der Grundlage unserer neuen, sozialistischen gesellschaftlichen Verhält- 
nisse entwickelt sich so unter Führung der SED bei unseren Arbeitern allmählich 
das Bewußtsein, moralisch verpflichtet zu sein, die Gesundheit zu erhalten, Ohne 
Zweifel ist der Schutz auch der eigenen Gesundheit ein Gebot der sozialistischen 
Moral, „denn sozialistisch leben, heißt auch ein gesundes Leben führen“. 

Wir finden also unter den sozialistischen Produktionsverhältnissen einen qua- 
litativ neuen moralischen Zug im ärztlichen Handeln. Er besteht darin, daß den 
Arzt im Sozialismus zum ersten Male die Werktätigen bewußt beim Kampf gegen 
die Krankheit unterstützen und der Arzt der medizinische Erzieher aller Werk- 
tätigen sein kann. Ein Arzt hat diesen Gedanken einmal auf einer Konferenz so 
formuliert: 

„Früher haben wir über die Krankheit der Bevölkerung gesprochen, 

heute mit der Bevölkerung über ihre Gesunderhaltung.“ 

Aber das sozialistische Eigentum und die neuen sozialistischen Produktions- 
verhältnisse bewirken darüber hinaus noch weitere Veränderungen in der Moral 
des Arztes. Dieser konnte bisher nur unvollkommen den humanistischen Gehalt 
seiner Tätigkeit verwirklichen, weil das Privateigentum an den Produktionsmitteln 
und der Ausbeuterstaat seinem Humanismus feindlich gegenüberstanden. Er 
konnte sich nur im Kampf gegen den Staat als wahre moralische Arztpersönlich- 
keit behaupten. Nur der Sozialismus führt zur Verwirklichung der Einheit von 
Individuum und Gesellschaft. Hier kann der Arzt seine humanistischen Gedanken, 
Hoffnungen und Ideale in seiner beruflichen Tätigkeit realisieren; hier kann er 
sich zu einer freien Arztpersönlichkeit entfalten, weil die Ausbeutung des Men- 
schen durch den Menschen beseitigt ist. Er entwickelt sich in dem Maße zur Per- 
sönlichkeit, wie er seine Kräfte und Fähigkeiten in den Dienst der Gesellschaft 
stellt. 

In dem Sinne faßt die marxistische Ethik auch den Persönlichkeitsbegriff, der 
nicht mehr individualistisch, sondern kollektiv, gesellschaftlich begründet ist. 
Die Praxis hat immer wieder gezeigt, daß viele Ärzte Schwierigkeiten haben, diesen 
Gedanken voll zu erfassen. Das ist nicht verwunderlich, wenn man die Stellung des 


Arztes im Kapitalismus, die Herkunft und die Erziehung des größten Teils der 


Ärzte berücksichtigt. Der Einfluß der bürgerlich-moralischen Auffassungen ist 
noch relativ stark und drückt sich besonders im Individualismus aus. Die mas- 
sierte Bonner Propaganda, die seit geraumer Zeit einen starken politischen und 
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" moralischen Druck auf unsere Ärzteschaft ausübt, will den sozialistischen Aufbe 


% { IN “hemmen und auf dem Gebiete des. Gesundheitswesens Störungen bewirken, 
Ye  d. h., sie will der gesundheitlichen Betreuung unserer Bevölkerung Schaden zu- 
Yon a fügen. Um von der katastrophalen Lage im Bonner Gesundheitswesen abzulenken 


und unsere Ärzte zu verwirren, gebrauchen sie die Phrase von der angeblichen 
\ Kollektivierung oder Vermassung der Ärzteschaft, vom „staatlichen Dirigismus“. 
 , Die Ärzte würden angeblich im staatlichen Gesundheitswesen die Freiheit ihrer 
"Berufsausbildung einbüßen und ihrer Individualität verlustig gehen. 
Unser sozialistischer Staat hat bekanntlich das Ziel, die ständig wachsenden 
materiellen und kulturellen Bedürfnisse aller Werktätigen maximal zu befrie- 
digen. Diese Ziele decken sich völlig mit den ethischen Forderungen der Arzte. 
- , Der Arzt kann im Sozialismus und nur im Sozialismus den Menschen ganz er- 
fassen; er kann ihn in seinen Umweltbeziehungen richtig beurteilen und hat die 
Kr ‘volle Unterstützung des Staates, um die Arbeitsbedingungen und Lebensführung 
der Werktätigen aktiv zu verändern. Der Arzt, der im staatlichen Gesundheits- 
K wesen tätig ist und der Arzt, der frei praktiziert, ist materiell völlig sichergestellt. 
"© Er kann sein ganzes Tun und Schaffen ausschließlich der Erhaltung der Gesund- 
heit des Menschen widmen. Dafür stehen ihm die modernsten instrumentellen 
35 Mittel und Möglichkeiten zur Vorbeugung, Behandlung und Nachsorge zur Ver- 
.  Fügung. 

Die Ärzte können im Kollektiv ihre persönlichen Fähigkeiten entfalten und 
haben durch die Hilfe unseres Staates Möglichkeiten der Weiterbildung, die in 
Deutschland einmalig sind. Zum ersten Male in der deutschen Geschichte können 
auch die Ärzte unseren sozialistischen Staat innerlich-sittlich bejahen, weil er sich 
seiner politischen und moralischen Qualität nach grundlegend von den bisherigen 
Staatswesen, die bisher in Deutschland existierten und vom klerikalmilitaristischen 
Obrigkeitsstaat in Westdeutschland unterscheidet. Der sozialistische Staat ist 
Herrschaftsinstrument der Mehrheit des Volkes und Bastion des Friedens. In 
unserer Republik ist der Arzt eine geachtete Persönlichkeit und wird zu einem wich- 
tigen Mitgestalter des Sozialismus. Er spricht in der Volkskammer, in den örtlichen 
Organen unseres Staates, im Ministerium für Gesundheitswesen, in den Gewerk- 
schaften und in anderen Gremien, bei Beratungen und Entscheidungen ein gewich- 
tiges Wort mit. Damit erhält der Arzt eine gesellschaftliche Wirksamkeit, wie er 
sie vorher nie besessen hat. 

Wir können also mit Fug und Recht sagen, daß das sozialistische Gesundheits- 
wesen die Arbeit des Arztes in seiner beruflichen und gesellschaftlichen Tätigkeit 
auf eine nie gekannte Höhe hebt, weil ihm in einem hohen Maß Voraussetzungen 
gegeben sind, über den engeren medizinischen Bereich hinaus, d. h. im Bereich 
des gesellschaftlichen Lebens überhaupt, mit Sachkenntnis zu entscheiden. Darin 
besteht — wie Engels im „Anti-Dühring“ wissenschaftlich beweist — das Wesen 
der wirklichen Freiheit. 

Mit voller Berechtigung und Stolz stellen wir fest, daß wir das verwirklicht 
haben, was den besten Vertretern des Arztberufes in der Geschichte vorschwebte. 
Der bekannte Arzt und Zeitgenosse Virchows, Salomon Neumann, sagte bereits 

* vor 110 Jahren: 

„Sollen endlich Humanität und Wissenschaft nicht mehr leere Phrasen in der 
medizinischen Praxis bleiben, ja, sollen sie aufhören, die bitteren Stichwörter 
höhnender Ironie zu sein, dann natürlich muß es Ärzte geben, die in frohem 
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’bensmute, in Sicherheit der eigenen Existenz (hervorgehoben vom Verf.) 


Für oder gegen Reaktion und imperialistischen Krieg, D 
für oder gegen Frieden und Demokratie! 
Es ist unmöglich, vor diesen Fragen in eine Welt persönlicher, individueller 


Beziehungen zu entfliehen. Das humanistische Ethos des Arztes, seine sittliche 
Verpflichtung und Verantwortung, Wahrer, Hüter und Helfer der Menschen zu Mi 


sein, gebietet, als aktiver Kämpfer an die Seite der Kräfte für Frieden und So- 
zialismus zu treten, weil diese Kräfte die Grundinteressen der Millionen Men- 
schen der ganzen Welt ausdrücken und ihnen auch die Zukunft gehört. Gerade 
die ernste Tatsache, daß sich im Westen Deutschlands die imperialistisch-mili- 
taristischen Kräfte an der Macht befinden und einen verheerenden Atomkrieg 
vorbereiten, zwingen den Arzt zur Entscheidung, zur Parteinahme für Frieden 
und Sozialismus. 

Da es eine objektive geschichtliche Gesetzmäßigkeit gibt, ist es folglich nicht 
einerlei, wie sich der Arzt im gesellschaftlichen Leben verhält. Es ist nicht einerlei, 
weder in politischer noch in moralischer Hinsicht, ob ein Arzt sich auf die fried- 
lichen, patriotischen Kräfte unseres Volkes oder auf die Militaristen orientiert. 

Unsere marxistische Ethik erkennt die große Bedeutung des moralisch bestimm- 
ten Antriebes des Menschen an. Sie lehrt, die Menschen, ihre Handlungen und 


; Eigenschaften nicht so sehr nach den Motiven der Handlungen, sondern vielmehr 


nach den Ergebnissen, den Resultaten dieser Handlungen einzuschätzen und zu 
beurteilen. 

Lenin bemerkte dazu: 

„Nach welchen Merkmalen urteilen wir über die realen Persönlichkeiten? Es ist 

klar, daß ein solches Kennzeichen nur eines sein kann: 

Die Handlungen dieser Persönlichkeiten,“ ® 

Der Mensch trägt also die moralische Verantwortung für seine Handlungen, 
unabhängig davon, ob er sich der Folgen seines Verhaltens bewußt ist oder nicht. 
Das Volk schätzt ihn nach den objektiven Resultaten seiner Tätigkeit ein. 

Wenn also ein Arzt unsere Republik verläßt — sei es, weil er Abwerbungs- 
versuchen imperialistischer Agenturen erlegen ist oder aus persönlichen Gründen 
— so geht er von der Zukunft in die Vergangenheit; er tauscht die wirkliche Frei- 
heit in eine Scheinfreiheit ein. Ein Arzt, der seine ihm anvertrauten Patienten wie 
eine Sache abhängt, handelt seiner ärztlichen Pflicht zuwider. Die Abwerbung von 
Ärzten ist nun nicht eine „Besonderheit“ des deutschen Imperialismus, sondern 
eine Methode des Imperialismus gegen den kolonialen Befreiungskampf und den 
Sozialismus überhaupt; sie ist eine Waffe gegen den gesellschaftlichen Fortschritt. 
Der bekannte kubanische Arzt Dr. Jos& Lopez Sanchez brandmarkte auf dem 
vor kurzem in Westberlin stattgefundenen Kongreß des Weltärztebundes die anti- 


8 Zitiert nach einem Sondermaterial von K. Winter 
9 w.1. Lenin: Werke. Bd. 1. S. 385. russ. 
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u: 'hweren Beruf ausüben können, die nicht gezwungen sind, um die bitteren 
BE Gefühle der eigenen Noth zu befriedigen, die bittere Noth des Nächsten aus- 
 zubeuten.“ ® RN RT 

' Doch die Freiheit kommt nicht von selbst. Schon Goethe hat die tiefe Weisheit 
ausgesprochen, daß sie erkämpft werden muß. Das gilt auch in vollem Maße für a 


_ unsere Ärzteschaft. Vor jedem ehrlichen Menschen steht heute die Frage: 
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humanen Praktiken des USA-Imperialismus, immer dann Ärzte zum Verlassen 
ihres Landes aufzufordern, wenn sich dort das Volk vom Kolonialismus befreit. _ 

Dabei wies er auch auf den Abzug von Ärzten aus dem Kongo hin. In der viel- 
beachteten Entschließung der kubanischen Delegation heißt es: „Infolgedessen 
halten wir es für die Pflicht des Arztes, bei seinen Kranken zu bleiben und den 
Ländern, die ihre Unabhängigkeit gewonnen haben oder dafür kämpfen, in der 
Schlacht gegen die Krankheit beizustehen.“ 

Das neue, sozialistische politische und moralische Bewußtsein der Mehrzahl 
unserer Ärzte entwickelt sich in einem komplizierten Prozeß, der oft von inneren 
Konflikten begleitet ist. Diese Konflikte lassen sich alle im gegenseitigen Vertrauen 
und in offener Aussprache lösen. Doch der Arzt, der seine Patienten, Mitarbeiter, 
Kollegen und unsere Republik verläßt, wird feststellen müssen, daß der große 
Konflikt, in den ihn der Imperialismus stürzt, ein antagonistischer ist, der unter 
kapitalistischen Verhältnissen nicht gelöst werden kann. Deshalb besteht eine 
der vordringlichsten Aufgaben in den medizinischen Einrichtungen darin, den 
Ärzten die Perspektiven des Sozialismus und den entgegengesetzten Charakter der 
beiden deutschen Staaten darzulegen. 

Der Sozialismus ist die Verkörperung des Besten, was die Menschheit in ihrer 
langen Geschichte hervorgebracht hat. Er nimmt von den Menschen die furchtbare 
Geißel des Krieges, der Not und Unterdrückung und das Joch der kapitalistischen 
Ausbeutung. Er verwirklicht wahre Menschlichkeit. Es entwickeln sich neue, 
sozialistische Menschen und neue, sozialistische Beziehungen zwischen ihnen. Auch 
die Arbeit, die dem werktätigen Menschen eine drückende Last und Qual war, 
wandelt ihren Charakter. Sie wird immer mehr zum Lebensinhalt und Lebens- 
bedürfnis für den schaffenden Menschen. Dafür gibt es in unserer Republik, in 
den volkseigenen Betrieben, in den Bildungsstätten usw. unendlich viele Beispiele. 
Es gereicht der Mehrzahl der Ärzte zur Ehre, daß sie pflicht- und verantwortungs- 
bewußt arbeiten. Ein 12- bis l4stündiger Arbeitstag ist bei vielen Ärzten die Regel. 

Sie leisten für den Sozialismus eine hervorragende Arbeit. Es gibt eine ganze 
Anzahl Ärzte, die in ihrer Arbeit nicht nur einen eng begrenzten individuellen 
Sinn sehen. Sie sind-sich bewußt, daß sie mit ihrer speziellen Arbeit nicht nur ihre 
eigenen Bedürfnisse befriedigen, sondern auch die allgemeinen Bedürfnisse der 
Gesellschaft. Für sie ist ihre Arbeit Dienst an der sozialistischen Gesellschaft. 
Die Arbeit erhält damit einen höheren gesellschaftlichen, wahrhaft sittlichen Sinn. 
Hier haben wir es schon mit der neuen, sozialistischen Arbeitsmoral der Ärzte zu 
tun. Das alles ist für die meisten Ärzte ein sehr komplizierter und widersprüch- 
licher Prozeß, der über verschiedene Etappen oder Stufen läuft. 

Für die medizinische Wissenschaft und das Gesundheitswesen ist gegenwärtig 
die unmittelbare Unterstützung der Steigerung der Arbeitsproduktivität sehr 
wichtig. Bekanntlich wird im Verlaufe des Siebenjahrplanes durch die sozia- 
listische Rekonstruktion der Industrie und durch die Mechanisierung der Land- 
wirtschaft die Arbeit unserer Werktätigen immer mehr erleichtert. Unsere Ärzte 
und Wissenschaftler können durch Anwendung physiologischer und hygienischer 
Erkenntnisse dabei helfen, im großen Maße alle jene Faktoren auszuschalten, die 
eine Leistungsminderung verursachen. 

Eine wesentliche Rolle spielt dabei die Senkung des Krankenstandes in den Be- 
trieben. Wenn es gelingt, den Krankenstand nur um 1°, zu senken, so würde 
unsere Gesellschaft einen jährlichen Gewinn von 1,3 Milliarden DM erhalten. 


222 


P- 
Durch wissenschaftliche Untersuchungen des Arbeitsrhythmus’, der Arbeitszeit, 
_ der Freizeit, der chemischen, physikalischen und klimatischen Einwirkungen auf 
_ die Gesundheit der Werktätigen, der Unfälle und Berufskrankheiten, der ge- 
‚sunden Lebensführung usw. kann der Arzt mithelfen, die Arbeitsproduktivität 
zu steigern und einen wichtigen Beitrag zur Erfüllung der ökonomischen Haupt- 
aufgabe leisten. Nur in echter Gemeinschaftsarbeit von Ärzten, Arbeitsökonomen, 
' Psychologen, Ingenieuren und Arbeitern kann diese Aufgabe erfüllt werden. Es 
‚erschließt sich so vor unseren Ärzten ein breites, interessantes und gesellschaft- 
_ lich nützliches Arbeitsfeld. Welch gewaltiger Unterschied zu Westdeutschland! 
Der Werkarzt ist Angestellter des kapitalistischen Unternehmens und in seiner 
Funktion von den Profitinteressen des Kapitals abhängig. Er behandelt den Werk- 
tätigen und das objektive Resultat ist, daß sich der Werktätige erneut und in 
stärkerem Maße der Ausbeutung unterziehen oder den NATO-Rock anziehen muß 
 — ganz gleich, welche subjektiven Motive den Arzt dabei leiten. 
Der in unserer Republik tätige Arzt kann sein ganzes Wissen und Können zum 
Wohle der Werktätigen ungehemmt entfalten. Wenn er mithilft, die Arbeitsproduk- 
tivität zu steigern, indem er die Leistungsfähigkeit und Lebensfreude des schaffen- 
den Menschen erhält, leistet er nicht nur einen ökonomisch und politisch wichtigen 
Beitrag für den Sieg unserer gerechten Sache, sondern bewährt sich in dieser 
- Tätigkeit als eine neue sittlich fundierte, vom ganzen Volk hoch geachtete Per- 
. sönlichkeit. 

Der Arzt im Sozialismus kann seine positiven Eigenschaften, seine Individuali- 
tät im Kollektiv wirksamer zur Geltung bringen, wenn er sich im wachsenden Maße 
die wissenschaftliche Weltanschauung aneignet, die ihm nicht nur für seine fach- 
liche Arbeit, sondern auch für sein persönliches und gesellschaftliches Verhalten 
Richtung und Kompaß ist. 

Diese wissenschaftliche Weltanschauung ist der dialektische Materialismus. 
Solange unsere Ärzte kein festes, wissenschaftlich begründetes weltanschauliches 
Fundament besitzen, werden sie leicht das Opfer unwissenschaftlicher, pessi- 
mistischer und menschenfeindlicher Auffassungen. 

Neben Ärzten, die fest auf dem Boden des dialektischen und historischen Ma- 
terialismus stehen, die sich in ihrer wissenschaftlich-beruflichen Tätigkeit und 
auch im politischen und persönlichen Leben von ihm leiten lassen, gibt es Ärzte, 
die meinen, ihre ärztliche Tätigkeit vollzöge sich unabhängig von Weltanschauung 
und Ideologie und sie merken dabei gar nicht, — wie Engels in der „Dialektik 
der Natur“ sehr treffend schreibt — daß sie nicht minder in der Knechtschaft der 
Philosophie, meist aber leider in der der schlechtesten stehen. Wenn wir mit 
ihnen über Probleme des dialektischen und historischen Materialismus disku- 
tieren, so denken sie oft, es solle ihnen, nachdem sie „jahrzehntelang ohne Philo- 
sophie“ ausgekommen seien, gewaltsam eine philosophische Konzeption auf- 
gezwungen werden. Die Vertreter der traditionsreichen naturwissenschaftlichen 
Schule der deutschen Medizin, deren Kern eine mechanisch-materialistische Kon- 
zeption der Wissenschaft bildet, sind philosophisch sehr interessierte. Sie er- 
fassen immer mehr, daß der dialektische Materialismus all das Positive des vor- 
marxschen Materialismus kritisch auswertet und nur auf der Grundlage des dia- 
lektischen Materialismus die großen Traditionen der deutschen naturwissenschaft- 
lichen Schule lebendig erhalten und weiterentwickelt werden können, um so der 
deutschen medizinischen Wissenschaft bei uns eine Heimat zu geben. 
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AN ‚Insgesamt ist die Aneignung des dialektischen Materialismus ein sehr 


'wendigkeiten, die wissenschaftlich begründete Erkenntnis entgegen, daß der So- 
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zierter Prozeß, der Geduld, Ausdauer und gediegene Kenntnisse verlangt. Durch 
die Kenntnis der allgemeinen Entwicklungsgesetze der Natur und Gesellschaft 
vermag sich der Arzt allmählich freizumachen von dem philosophischen und mo- 
ralischen Pessimismus, von den lähmenden Einflüssen des Neothomismus und 
des Neomalthusianismus. Wir stellen dem Pessimismus in der Medizin, der be- 
hauptet, die menschlichen Krankheiten seien unabänderliche, schicksalhafte Not- 
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zialismus bisher ungeahnte Möglichkeiten der Naturerkenntnis erschließt und. 
sehr wohl in der Lage ist, die Massenkrankheiten völlig aus dem Leben der Ge- 
sellschaft zu verbannen. Auf dem gesicherten theoretischen Fundament des dia- 
lektischen und historischen Materialismus erhält die Moral des Arztes eine neue 
Qualität. Sie ist vom Glauben an die Kraft des Menschen erfüllt und zutiefst 
humanistisch, da sie die Befreiung des Menschen von den Fesseln der Ausbeutung 
und Unterdrückung und den Kampf um die Erhaltung des Friedens in den Mittel- 
punkt stellt. Sie ist fortschrittlich, weil sie dem Neuen zum Sieg verhilft. Sie kennt 
keinerlei Stimmungen des Verzweifelns, der Angst, des Untergangs und des Pessi- 
mismus, weil sie die Moral der siegreichen Arbeiterklasse und des Sozialismus 
ist. Diese Moral gibt dem Arzt Vertrauen und stärkt seine schöpferischen Kräfte; 
sie ist durch und durch optimistisch. | 

Jahrhundertelang haben die Ärzte einer solchen kämpferisch-optimistischen 
Moral entbehren müssen. Die besten Ärzte haben eine Welt der Harmonie des 
einzelnen mit der Gesellschaft und des ewigen Friedens herbeigesehnt, in der der 
Arzt wirklich Arzt sein kann. Das waren großartige Gedanken. Aber sie blieben 
Gedanken, Hoffnung, Sehnsucht und wurden nicht Wirklichkeit. Sie konnten es 
in einer in Klassen gespaltenen Gesellschaft auch nicht werden. Massenelend, 
Seuchen, Krisen, Hunger, Not, nationale und koloniale grausame Unterdrückung, 
verheerende Weltkriege mit Millionen Toten und Verstümmelten — das war die 
Praxis des Kapitalismus und das Betätigungsfeld des Arztes. Den humanistischen 
Ideen des Arztes stand eine unmenschliche kapitalistische Welt entgegen. Erst 
mit der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution, dem Entstehen des sozialisti- 
schen Weltsystems und einer ständig wachsenden Zahl antiimperialistischer Na- 
tionalstaaten, den zunehmenden Massenaktionen der Arbeiterklasse und der. 
Friedenskämpfer in den kapitalistischen Ländern entstand jene unbesiegbare 
gesellschaftliche Kraft, die es möglich macht, den Krieg aus dem Leben der Völker 
zu verbannen. Damit erhielt auch der Arzt zum ersten Male in der Geschichte eine 
wirkliche Heimstätte für sein humanistisches Tun. Denn die Medizin ist die Wissen- 
schaft von der längstmöglichen Aufrechterhaltung des gesunden Lebens der 
Menschen in seiner Umwelt. Die Wissenschaft im allgemeinen und die medizinische 
Wissenschaft im besonderen können nur im Frieden gedeihen und sich weiterent- 
wickeln. Deshalb ist die Erhaltung des Friedens in Deutschland und in der ganzen 
Welt die Grundvoraussetzung für den weiteren Fortschritt der medizinischen 
Wissenschaft und des Gesundheitswesens. 

Die Vorschläge der Sowjetunion zur totalen und vollständigen Abrüstung ent- 
sprechen dem innersten Wesen der Medizin und dem Berufsethos des Arztes. Diese 
Vorschläge eröffnen allen Völkern die Perspektive des ewigen Friedens und der 
Befreiung vom Alpdruck furchtbarer Weltkriege. Die sowjetischen Vorschläge 


verwirklichen, würde bedeuten, ungeheure Reserven für die materiellen und 
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Über die philosophische Bedeutung der Anwendung der Kybernetik 
auf Biologie und Medizin* 


1. Die Kybernetik ist die Theorie vom Zusammenhang von dynamischen selbst- 
regulierenden Systemen und ihren Teilsystemen. Häufig wird die Kybernetik zu 
Unrecht nur unter dem Gesichtswinkel ihrer Anwendung in einer besonderen 
Einzelwissenschaft einseitig definiert, z. B. Kybernetik als Wissenschaft von der 
Übermittlung, Umwandlung und Speicherung von Informationen; Kybernetik als 
Wissenschaft von der Anwendung der Theorie der Algorithmen in den Einzel- 
wissenschaften und in der Technik; Kybemetik als Wissenschaft von den 
Steuerungsmechanismen in Tier und Maschine usw. Einseitige Definitionen führen 
zum Vorwurf, die Kybernetik versuche, Bereiche des Lebens, der Gesellschaft, 
des Denkens rein mathematisch zu erklären und sie auf mechanische oder elek- 
 tronische Modelle zu reduzieren. Die Kybernetik ist zwar (von einigen Teilkennt- 
nissen im Bereich der Konstruktion von Maschinen und der Biologie abgesehen) 
aus den Erkenntnissen, die bei der Konstruktion moderner elektronischer Rechen- 

maschinen (in Zusammenhang mit mathematischer Logik, Informationstheorie, 
Theorie der Algorithmen) gewonnen wurden, abstrahiert worden, doch ist ihr An- 
wendungsbereich außerordentlich weitgehend. Auf Grund dieser Tatsache ist die 
Kybernetik mit dem dialektischen Materialismus, der Lehre von den allgemeinsten 
Bewegungsgesetzen der Natur, der Gesellschaft und des Denkens, eng verbunden, 
vor allem durch das Verhältnis der Philosophie zu den Einzelwissenschaften als 
das des Allgemeinen zum Besonderen. Das Allgemeine und das Besondere haben 
Abstufungen. Je umfassender der Grad des Besonderen ist, desto näher rückt es 
mit seinen Kategorien, seinen Relationen, Theoremen und Teilgebieten an die 
Philosophie, wobei allerdings auch Einzelwissenschaften, die in ihren Beziehungen 
ein hohes Maß von Allgemeinheit enthalten, immer noch qualitativ von der Philo- 
sophie verschieden sind. Das muß beachtet werden, wenn man das Verhältnis des 
dialektischen Materialismus zur Kybernetik ins Auge faßt. 

Die Kybernetik beinhaltet für ihren Bereich sehr viele Hinweise des dialek- 
tischen Materialismus; in ihr sind sehr viele Elemente enthalten, die als Ausgangs- 
punkt für eine philosophische Verallgemeinerung geeignet sind, zu einer inhalt- 
lichen Bereicherung philosophischer Prinzipien des dialektischen Materialismus 
zu führen (Beispiel: Die Theorie der verschiedenen Formen der Rückkopplung, 
die sich ja keinesfalls auf den Regelkreis beschränkt, sondern ein ganzes Kate- 
goriengefüge umfaßt, ist geeignet, den Ausgangspunkt für eine philosophische 
Verallgemeinerung zu bilden, die die Lehre von der Wechselwirkung weiterent- 
wickeln kann). Umgekehrt ist der dialektische Materialismus auf der Grundlage 
dieses Zusammenhanges in der Lage, wesentliche heuristische Hinweise für den 


* Thesen für das Symposium über philosophische Fragen der Medizin, das vom 7. bis 9. November 
1960 in Berlin stattfand. Die Thesen wurden von G. Klaus ausgearbeitet. 
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teren Ausb 
‚ ment läuft die Anwendung der Kybernetik auf die Einzelwissenschaften Gefahr, 
esellschaftliche Konsequenzen nach sich ziehen. - 


Ohne dieses Fundament besteht auch die Gefahr, daß versucht wird, die Philo- 
" sophie durch die Kybernetik zu ersetzen. Dieser Versuch ist unwissenschaftlich, 
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da es grundsätzliche Fragen gibt, die außerhalb des Bereiches der Kybernetik a 


liegen (richtige Beantwortung der Grundfrage der Philosophie, Lehre von den 


_ dialektischen Widersprüchen usw.). Der Versuch, die Philosophie durch die _ 


. Kybernetik zu ersetzen, führt aber keinesfalls zu einem weltanschauungsfreien 
' Zustand, sondern ist in seiner Anlage bereits im amerikanischen Behaviorismus 
enthalten. Die Zukunftsperspektive der Kybernetik ist außerordentlich und kann 
"in ihrer Tragweite kaum überschätzt werden. Gerade deswegen ist der philo- 
- sophische, politische und ökonomische Mißbrauch dieser neuen Wissenschaft be- 
sonders gefährlich, und gerade deswegen muß das dialektisch-materialistische 
_ Grundelement in der Kybernetik, das dort implizit bereits vorhanden ist, explizit 
' dargestellt und die dialektisch-materialistische Denkweise in die Kybernetik 
_ hineingetragen werden. 
_ 1908 hat Lenin davon gesprochen, daß die moderne Physik im Begriff sei, den 
_ dialektischen Materialismus zu gebären. Diese Feststellung trifft in noch viel um- 
_ fassenderer Weise auf die Kybernetik zu. 

2. Eine Reihe bedeutender Gelehrter aus den westlichen Ländern, die sich große 
Verdienste beim Aufbau und Ausbau der Kybernetik erworben haben, kennen 
den Unterschied zwischen mechanischem und dialektischem Materialismus nicht 
und geben deshalb eine falsche Einschätzung des philosophischen Wesens der 
Kybernetik und insbesondere ihrer möglichen Anwendungen auf die Bereiche der 
Biologie, der Medizin und der Gesellschaft. N. Wiener vertritt die Auffassung, 
daß die Kybernetik eine Widerlegung sowohl der materialistischen als auch der 
teleologischen Theorien im Bereiche des Lebens und speziell der Medizin sei. 
W. Ross Ashby nennt die Kybernetik eine mechanistische Hypothese. Gotthard 
Günther sieht in ihr einen dritten Weg neben Materialismus und Idealismus. Ver- 
schiedene Forscher sehen im Aufkommen der Kybernetik einen Sieg der behavio- 
ristischen Denkweise. Diese und ähnliche philosophische Thesen sind falsch, Die 
Kybernetik hilft mit, den mechanischen Materialismus im Bereiche der Biologie 
und Medizin zu überwinden, indem sie zeigt, daß eine ganze Reihe von Erschei- 
nungen auf der Basis des mechanischen Materialismus prinzipiell nicht verstanden 
werden können (selbstregulierende Systeme, Zweckmäßigkeit, Anpassung, Höher- 
entwicklung usw.). Sie zeigt aber zugleich — und das ist eines ihrer Haupt- 
verdienste —, daß diese Erscheinungen keiner idealistischen Erklärung bedürfen 
und in vollem Umfange vom Standpunkt des dialektischen Materialismus begriffen 
werden können. Dieses Begreifen ist keinesfalls eine Erklärung höherer Quali- 
täten der Materie durch niedere Qualitäten, wie dies die mechanistische Deutung 
der Kybernetik wahrhaben möchte. Das Aufzeigen elektrischer, elektronischer 
und selbst mechanischer Modelle für biologische Prozesse, medizinische Tat- 
bestände und schließlich 'einzelne Prozesse der Gehirntätigkeit ist keine Rück- 
führung höherer Qualitäten auf niedere Qualitäten. Bei einer solchen Argumen- 
tation wird übersehen, wie ein solches Modell zustande kommt (Leben — Er- 
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kenntnis von Teilaspekten des Lebens usw. durch den Menschen —, analoge Nach- 
bildung der Struktur und Funktion im Bereich der Mechanik oder Elektrizität 
auf der Grundlage dieser Erkenntnis). Höhere Qualität ist im wesentlichen auch 
„höherer Bauplan“. Im natürlichen Ablauf mechanischer oder elektrischer Pro- 
zesse treten solche Baupläne nicht auf, deshalb sind solche Modelle nicht eine 
Rückführung höherer Qualitäten auf niedere bzw. eine „Erklärung“ von medi- 
zinischen oder biologischen Vorgängen durch elektrische, elektronische oder. 
mechanische. 


* 


3. Die Einschätzung der Kybernetik als einer im wesentlichen materialistischen 
und dialektischen Theorie läßt sich an der Gesamtheit dieser Wissenschaft demon- 
strieren. Hier soll dies — bedingt durch die thematische Begrenzung — an einigen 
zentralen Fragen der Medizin beispielartig erläutert werden. 

a) Die relative Stabilität der organischen Systeme (in Biologie und Medizin) 
kann von der Kybernetik ausreichend durch das Prinzip der Rückkopplung er- 
klärt werden. Alle physiologischen Konstanten werden durch das Funktionieren 
von Regelkreisen aufrechterhalten. (Beispiel: Blutdruck, Blutzucker usw.) 

Die Anwendung der Theorie des Regelkreises auf die Nerventätigkeit durch 
sowjetische Forscher (Anochin u. a.) sowie einige westliche Forscher (v. Holst, 
Mittelstädt u. a.) führte zu einer wesentlichen Bereicherung und Fortentwicklung 
der Theorie des Reflexbogens. Der Begriff. des Reflexbogens, seinem Wesen nach 
Ausdruck einer linearen Kausaltheorie, wird im dialektischen Wechselwirkungs- 
charakter des. Regelkreises dialektisch aufgehoben. 


b) Auf der Grundlage der kybernetischen Theorie der Rückkopplungssysteme 
läßt sich die dialektisch-materialistische Theorie der Wechselwirkung und das 
Verhältnis von Kausalität und Wechselwirkung besser und detaillierter formu- 
lieren. Mit Hilfe ‘des so bereicherten Wechselwirkungsprinzips ist ein tieferes 
Verständnis solcher medizinischen Erscheinungen möglich, für die von idea- 
listischer Seite immer wieder eine teleologische Erklärung gesucht wurde. Wird 
nur die Verhaltensweise des Effektors eines zielsuchenden Systems (Rückkopp- 
lungssystem) isoliert beobachtet, so scheint es einem Ziel zuzutreben, 


c) Der Rückkopplungskreis ist das strukturelle Grundelement kybernetischer 
Systeme, an dem bereits viele wesentliche Momente der Dialektik sichtbar werden 
(das Verhältnis äußerer und innerer Ursachen), wobei diese Begriffe im philo- 
sophischen Sinn genommen sind. Entsprechendes gilt für das Prinzip des Um- 
schlages von Quantität in Qualität und den dialektischen Widerspruch. 

Besonders deutlich wird das im Bereich der Physiologie der Nerventätigkeit. 
(Dazu ein wichtiges Beispiel, das Reafferenzprinzip. Es vereinigt eine dialektische 
Theorie des Verhältnisses der Nervenzentren verschieden hoher Ordnung mit der 
expliziten Darlegung des dialektischen Verhältnisses von Anstrengung und Erfolg. 
Die dialektische Einheit beider wird sichtbar als Widerspruch zwischen Re- 
afferenz und Efferenzkopie. Hier liegt gewissermaßen eine biologisch-medizinische 
Vorstufe zum Praxisbegriff vor.) 


4. Der dialektische Charakter der kybernetischen Regel- und Steuersysteme 
tritt explizit in einer Reihe von Erkenntnissen, die für Biologie und Medizin 
gleichermaßen von Bedeutung sind, in Erscheinung. Das gilt von den von Lorente 
de Nö formulierten Gesetzen (insbesondere vom Gesetz der Reziprozität der Ver- 
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Kontinuum und Diskretheit. Der gelegentlich unternommene Versuch, die Nerven- 


= tätigkeit mit dem Funktionieren einer digitalen Rechenmaschine zu vergleichen, 
‚ist undialektisch. Das Alles- oder Nichts-Prinzip bei gewissen Nervenvorgängen 


wird ergänzt durch das Prinzip des Umschlagens von Quantität in Qualität. Neben 
‘ nervösen Erscheinungen, die eine entscheidende Rolle bei den diskreten elek- 


' trischen Impulsen spielen, gibt es feldartige Vorgänge, die Erregungsschwellen 
 herauf- oder herabsetzen. Neben diskreten elektrischen Nervenimpulsen, die 


„ wesentlicher an der Steuerung des Organismus beteiligt sind, gibt es kontinuier- 


liche chemische Steuerungen (größere oder kleinere Konzentration von Hor- 


monen usw.). Erst die Einheit beider ergibt das Ganze. Das Nervensystem bzw. 
' das Gehirn sind gewissermaßen eine dialektische Einheit eines digitalen Rechners 


- und eines Analogierechners, wobei natürlich der grundsätzliche qualitative Unter- 


schied zwischen elektronischen Rechenmaschinen und dem menschlichen Gehirn 
niemals unbeachtet bleiben darf. Die dialektische Einheit von Kontinuität und 
Diskretheit läßt sich durch den Nystagmus-Rhythmus sehr gut veranschaulichen. 
Dieser Rhythmus kommt nur durch das Zusammenwirken eines kontinuierlichen 
Impulsstromes und einer diskreten Reihe von Entladungen gewisser Nervenstellen 


zustande. 


5. Der dialektische, materialistische Charakter der Kybernetik ermöglicht es, 


| Prinzipien grundlegender Erscheinungen des Lebens (Anpassung, Verhältnis von 


Anpassung und Vererbung, Höherentwicklung, Krankheitsprozeß usw.) zu er- 
klären. 

a) Schon das Rückkopplungsprinzip kann als besondere Form der Relation 
zwischen äußeren und inneren Widersprüchen, äußeren und inneren Ursachen die 
Anpassung eines dynamischen Systems an einfache Umweltverhältnisse erklären. 
Dies gilt nur für verhältnismäßig gleichförmige Umweltbedingungen. 

b) Das von W. Ross Ashby eingeführte Prinzip der Ultrastabilität, das die An- 
passung von Organismen an eine Vielfalt von Umweltbedingungen erklärt und be- 
greiflich macht, wie die Organismen unter dieser Mannigfaltigkeit von Umwelt- 
bedingungen so auswählen können, daß ihr Überleben gewährleistet ist, muß eben- 
falls als ein wesentlich dialektisches Prinzip aufgefaßt werden. Ultrastabilität 
liegt vor, wenn ein System in der Lage ist, bei allen Veränderungen seiner inneren 
und äußeren dialektischen Widersprüche seine „Maßbestimmung“ (dies im philo- 
sophischen Sinn genommen), d. h. seine Parameter in physiologisch tragbaren 
Grenzen zu halten. Ultrastabilität ist dadurch gekennzeichnet, daß einem System 
dieser Eigenschaft mehrere dialektische Sprünge zur Verfügung stehen, die es 
ihm gestatten, die Verhaltensweise sprungartig zu ändern und solche Verhaltens- 
weisen, für die kein stabiler Zustand zu finden war, auszuwechseln. (Siehe be- 
kannten Versuch mit Stentor.) Die Begriffe der Ultrastabilität und der Stufen- 
funktion im Sinne W. Ross Ashbys lassen sich logisch vom Begriff des dialek- 
tischen Widerspruches, des Umschlages von Quantität in Qualität und des Maßes 
her aufbauen. 

c) Die marxistische Theorie der Dialektik von Teil und Ganzem, von Individuum 
und System liegt bewußt oder unbewußt den für Biologie und Medizin äußerst 
wichtigen Fragen der Koordination der einzelnen Teile der Organismen, ihrer 
relativen Autonomie gegenüber dem Ganzen zugrunde. 
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6. Die Kybernetik ist auch im Bereich der Medizin mehr als eine ei 
retation des schon Bekannten. Sie ist nicht nur eine Neuinterpretation bestimmter 
u: Zusammenhänge dynamischer Systeme, sondern sie gibt Anleitung und Denk- 
> prinzipien für die weitere Untersuchung, die über die bisher überwiegende An- 
wendung in der Psychologie hinaus in vielen Bereichen (Diagnostik, Prognostik 
u...) fruchtbar werden wird, und sie führt von dieser Neuinterpretation zur tech- 
' nischen Realisierung (technische Modelle, neue industrielle Produkte, Ersatz aus- 
gefallener Organe). t 
Die genannten Beziehungen zwischen dialektischem Materialismus und Kyber- 
netik sind nicht nur eine nachträgliche philosophische Interpretation der Kyber- 

.netik auf der Grundlage des dialektischen Materialismus (wobei dialektischer 
Materialismus gewissermaßen nur der nehmende und die Kybernetik der gebende 
Teil wäre), sondern diese enge Verbindung bringt es mit sich, daß die Kybernetik 

‘selbst durch den dialektischen Materialismus eine Fülle heuristischer Hinweise 
für ihre weitere Arbeit empfangen kann. Das betrifft besonders auch die Anwen- 

00... dung der Kybernetik auf die Medizin. Alles bisher zum Verhältnis von dialek- 
= tischem Materialismus und Kybernetik Gesagte läßt sich in die Form solcher 

SEE heuristischer Hinweise und Postulate kleiden (mögliches Beispiel eines solchen - 
RP Hinweises: der dialektische Materialismus lehrt, daß Diskretes und Kontinuum 
©... „stets eine dialektische Einheit bilden. Sehr häufig stellt eine kybernetische Analyse 

u fest, daß bestimmte Nervenvorgänge den Charakter des Diskreten haben. Dieses 

heuristische Prinzip wird dann sagen: sei Dir bewußt, daß es keine Erscheinung 
gibt, die ausschließlich diskreten Charakter hat, suche zu dem bekannten diskreten 
Kommunikationsprinzip usw. die dialektische, kontinuierliche Ergänzung usw.). 
Daraus wird auch ersichtlich, daß die Anwendung der Kybernetik die bewährten 

Fe Methoden der biochemischen, biophysikalischen usw: Untersuchung nicht ersetzt 
und auch prinzipiell nicht ersetzen kann, sondern eine umfassendere Gesamtschau 
und somit ein tieferes Verständnis der Erscheinungen ermöglicht. 
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Die Einheit von Erkenntnis und Praxis in der Medizin* 


1. Die mannigfaltigen Beziehungen von Erkenntnis und Praxis bilden insdr 
grundlegenden erkenntnistheoretischen Probleme in der Wissenschaft. DieEinel- " 
' wissenschaften versuchen im Laufe ihrer Entwicklung die hiermit zusammenhän- 

' genden Fragen mehr oder weniger spontan zu lösen und auch eu zu, 
bewältigen. } 

2. Dies gelingt — wie die Geschichte der Wissenschaft zeigt — fc nur in ER 
- gewissen Grenzen, denn es handelt sich hierbei um ein allgemeines, d. h. philo- E 
Ehischee Problem, um eine allgemeine Gesetzmäßigkeit der Entwicklung ds 
' menschlichen Wissens. Daher ist eine wissenschaftlich begründete Lösung dieses 
' Problems nur auf philosophischer Ebene möglich durch die Analyse und Ver- Ra 
allgemeinerung der wesentlichen Beziehungen zwischen der gesellschaftlichen. 
' Praxis in allen ihren Formen und dem menschlichen Wissen in allen seinen 

Formen. ® 
3. Während die idealistische Philosophie infolge ihres verkehrten Ausgangs- 
punktes das Problem — soweit sie es überhaupt als ein solches erkennt und an- 
erkennt — verfehlen mußte, haben die vormarxschen materialistischen Philo- 
sophen, die eng mit der naturwissenschaftlichen Forschung verbunden waren, 
bereits wesentliche Aspekte der Beziehung von Erkenntnis und Praxis erfaßt. Der 
- Hauptmangel ihrer diesbezüglichen Ansichten besteht darin, daß sie keine wissen- 
schaftlich begründete Auffassung von der gesellschaftlichen Praxis besaßen. Sie 
verstanden darunter wesentlich nur die unmittelbare Erfahrung und das Experi- 
ment. 

4. Erst der dialektische Materialismus war in der Lage, das Wesen der Praxis 
selbst wissenschaftlich zu erfassen und auf dieser Grundlage die Beziehungen 
zwischen Praxis und Erkenntnis umfassend zu klären. Er faßt die Praxis als die 
gesamte gesellschaftliche historisch bedingte gegenständliche Tätigkeit der Men- il 
schen, die auf die unmittelbare Aneignung und Veränderung der materiellen Welt 
gerichtet ist, und unterscheidet von ihr die Theorie, die Erkenntnis, als bewußt- ' 
seinsmäßige Tätigkeit, als Widerspiegelung der materiellen Welt, die mittelbar 
zu deren Veränderung führt. Sowohl die Praxis als auch die Erkenntnis durch- 
dringen alle Bereiche des gesellschaftlichen Lebens: Produktion, Politik, Bildung 
und Erziehung, Kultur, Wissenschaft. 

5. Praxis und Erkenntnis bilden zwei untrennbare, sich wechselseitig bedin- 
gende, aber unterschiedliche Seiten der gesellschaftlichen Tätigkeit. Die Praxis 
ist in dieser Einheit die bestimmende Seite. Sie ist die Grundlage und die Haupt- 
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* Thesen für das Symposium über philosophische Fragen der Medizin, das vom 7. bis 9. November 
1960 in Berlin stattfand. Die Thesen wurden von A. Kosing ausgearbeitet. 
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triebkraft der Erkenntnis, sie determiniert die Entwicklungsrichtung der Wissen- g 
schaften und übt großen Einfluß auf die Methoden und Verfahren der wissen- 
schaftlichen Erkenntnis aus. Schließlich. ist die Praxis das höchste Kriterium der 
Wahrheit aller Erkenntnis. 

6. Die theoretische Erkenntnis ist ungeachtet ihrer Abhängigkeit von der Praxis 
von größter Bedeutung für das Leben der menschlichen Gesellschaft, denn nur 
durch ihre Vermittlung ist eine den objektiven Gesetzmäßigkeiten entsprechende 
planmäßige Aneignung, Nutzbarmachung und Veränderung der materiellen Welt 
möglich. Sie besitzt im Rahmen ihrer Abhängigkeit von der Praxis eine relative 
Eigengesetzlichkeit, die sich in den verschiedenen Wissenschaften auf unter- 
schiedliche Weise zeigt. Die spezifischen Formen und Besonderheiten in dem 

Wechselverhältnis von Praxis und Erkenntnis müssen in jeder Wissenschaft 
beachtet werden. 


1? 


1. Die Medizin als ein Teilgebiet der gesellschaftlichen Tätigkeit ist bereits in 
der Frühzeit der menschlichen Gesellschaft entstanden. In ihren Anfangsstadien 
war sie durch die Vereinigung gewisser praktischer Verfahren der Behandlung 
eines begrenzten Kreises von Krankheiten und Traumen mit sehr elementaren 
empirischen Kenntnissen sowie durch mystisch-religiöse Vorstellungen charak- 
terisiert. Die Medizin war im Laufe ihrer ganzen Entwicklung objektiv immer eine 
Einheit praktischer und theoretischer Elemente. Doch erst in der neuesten Zeit 
konnte sie — durch die rasche Entwicklung der Natur- und Gesellschaftswissen- 
schaften — im Kampf gegen mystisch-religiöse und andere idealistische Auf- 
fassungen in zunehmendem Maße eine wissenschaftliche Grundlage erringen. 

2. Die moderne, wissenschaftliche Medizin ist, unter diesem Gesichtspunkt 
betrachtet — ungeachtet ihrer Aufteilung in zahlreiche Spezialdisziplinen —, ein 
System wissenschaftlicher Erkenntnisse und praktischer Verfahren, die darauf 
gerichtet sind, die Gesundheit der Menschen zu erhalten, wiederherzustellen und 
zu festigen. 

3. Die medizinische Praxis — ursprünglich nur die unmittelbare Tätigkeit des 
Arztes am Patienten — hat sich im Verlaufe ihrer Entwicklung erheblich erweitert 
und umfaßt heute die gesamte diagnostische, therapeutische, prophylaktische und 
metaphylaktische Tätigkeit, die unmittelbar auf die Bewahrung, Wiederherstel- 
lung und Festigung der Gesundheit der Menschen gerichtet ist, sowie die experi- 
_ mentelle Tätigkeit, die zur Erkenntnis von Krankheitsursachen und -abläufen, zur 
Findung von Heilverfahren, Medikamenten usw., d. h. zur Entwicklung der medi- 
zinischen Theorie, durchgeführt wird. In der modernen Medizin gewinnt die 
Prophylaxe eine wachsende Bedeutung, doch bleibt die Heiltätigkeit weiterhin 
das Zentrum der medizinischen Praxis. 

4. Die medizinische Theorie, die sich in jeder Spezialdisziplin und der sich 
daraus ableitenden allgemeinen Theorie der Medizin entwickelt, ist ihrem Inhalt 
nach eine systematische Widerspiegelung der wesentlichen objektiven Zusammen- 
hänge der normalen und pathologischen Zustände und Funktionen des gesell- 
schaftlichen Menschen, ihrer Genesis nach eine Verallgemeinerung der medi- 
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gestalten. Die medizinische Theorie umfaßt, unter dem Gesichtspunkt ihrer kon- 


Die Einheit von Erkenntnis und Praxis in der Medizin 
i 


* 


_ zinischen Praxis und gestattet es, diese immer umfassender und effektiver zu 


. stitutiven Elemente betrachtet, die Gesamtheit der morphologischen und funktio- 


.nellen, nosologischen, ätiologischen und pathogenetischen Erkenntnisse sowie die 


. Kenntnis der physikalischen, chemischen, biologischen und sozialen Gesetzmäßig-. 
' keiten der Wechselwirkung zwischen menschlichem Organismus und Umwelt. 


5. Die medizinische Praxis ist eine spezifische Form und ein Teilaspekt der 
gesamten gesellschaftlichen Praxis, in die sie sich eingliedert. Sie steht mit den 
anderen Formen der praktischen Tätigkeit in enger Verbindung, besonders mit 
der Produktionspraxis und der politischen Praxis. Ebenso bildet die medizinische 


Theorie einen spezifischen Abschnitt im Gesamtsystem (der Wissenschaften und 
- steht mit zahlreichen Natur- und Gesellschaftswissenschaften in engem Kontakt. 


6. Es ist — besonders im Hinblick auf die Entwicklung des sozialistischen 
Gesundheitswesens in der Deutschen Demokratischen Republik — von großer Be- 
deutung sowohl für die medizinische Praxis als auch für die medizinische Theorie, 
sich den Zusammenhang mit der Gesamtpraxis der Gesellschaft bewußt zu machen 
und die sich daraus ergebenden Konsequenzen zu beachten. 


ir 


1. Die sich entwickelnde gesellschaftliche Praxis in allen ihren Formen und die 
sich ebenso verändernden praktischen Bedürfnisse der Menschen bilden auch in 
der Medizin die breite Grundlage, aus der die theoretische Erkenntnis erwächst. 
Der bestimmende Einfluß der gesellschaftlichen Praxis auf die Entwicklung der 
medizinischen Wissenschaften äußert sich in verschiedenen Formen, die in ihren 
spezifischen Besonderheiten konkret zu untersuchen sind. 

2. Die Produktionspraxis — die grundlegende und in letzter Instanz bestim- 
mende Form der praktischen Tätigkeit — schafft zunächst in Gestalt der zur 
Existenz der Gesellschaft nötigen Güter die materiellen Voraussetzungen für jede 
andere Tätigkeit, damit auch für Medizin und Gesundheitswesen. Durch die 
Herstellung sanitärer Anlagen und Einrichtungen, medizintechnischer Geräte und 
Instrumente, Pharmazeutika und anderer Heilmittel nimmt sie direkten Einfluß 
auf die Entwicklung der medizinischen Theorie und Praxis. Die moderne Medizin 
ist undenkbar ohne Krankenhäuser, Kliniken und Institute, ohne Mikroskop, 
Röntgenapparat, Kardiograph, Enzephalograph, Kobaltkanone und andere Geräte, 
ohne Chemotherapeutika und Antibiotika. Die Bedürfnisse der industriellen Pro- 
duktion veranlaßten die Entwicklung neuer medizinischer Disziplinen (Arbeits- 
medizin, Arbeitshygiene). Die Erfordernisse der Produktion in der sozialistischen 
Gesellschaft führen zu einer neuen Organisation des Gesundheitswesens (Betriebs- 
polikliniken, ärztliche Betreuung in Betrieben, Verwaltungen, Schulen usw.). 

3. Die Produktionspraxis übt darüber hinaus auf die medizinische Theorie und 
Praxis einen vermittelten Einfluß aus, auf dem Wege über verschiedene Natur- 
wissenschaften und über die technische Verwertung naturwissenschaftlicher 
Erkenntnisse. So führten die letzten Endes durch praktische Bedürfnisse ver- 
anlaßten physikalischen Forschungen beispielsweise zur Konstruktion des Mikro- 
skops oder zur Entdeckung der Röntgenstrahlen und zur Schaffung von Röntgen- 
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welche die Medizin revolutionierten. Die aus p 
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‚geräten, raktischen 


4. Die gesellschaftlich-politische Praxis bestimmt weitgehend die objektiven 


Entwicklungsbedingungen und Arbeitsmöglichkeiten der Medizin, die Organi- 
. sation des Gesundheitswesens, die Ausbildungsmöglichkeiten für den medizi- 


> hervorgegangene Chemie (Produktion von Farbstoffen) führte zur Erkenntnis der E 
 Heilwirkung vieler Chemikalien und gab die Möglichkeit, natürliche Heilstoffe 
0 synthetisch herzustellen. 


F 
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EN nischen Nachwuchs, die Stellung des Arztes in der Gesellschaft, den Charakter ; 
der weltanschaulichen Einflüsse und andere Faktoren, die für die Entwicklung 


der Medizin bedeutungsvoll sind. Geschichte und Gegenwart der Medizin beweisen 


unwiderlegbar, daß die Medizin unter den Bedingungen der auf dem Privateigen- 


'tum an den Produktionsmitteln beruhenden, in antagonistische Klassen gespal- 
'tenen Gesellschaftsordnung nur beschränkte Entwicklungsmöglichkeiten besitzt, 
sich nicht frei entfalten und nicht allen Mitgliedern der Gesellschaft eine aus- 


reichende medizinische Betreuung geben kann. Die ärztliche Tätigkeit wird im 


Kapitalismus den Gesetzen der Warenproduktion und des Konkurrenzkampfes 
‘unterworfen. Der Weg zur medizinischen Ausbildung steht nicht allen jungen 
Menschen offen, die für den Arztberuf geeignet sind, sondern nur denen, die das 
langjährige Studium finanzieren können. Die vorherrschenden ideologischen und 
weltanschaulichen Einflüsse (Idealismus, Irrationalismus, Mystik, Religion) üben 
eine negative Wirkung auf die medizinische Theorie aus und erschweren ihre 
Entwicklung. 

5. Erst die gesellschaftlich-politische Praxis der sozialistischen Gesellschaft 


schafft der Medizin durch die staatliche Organisation des Gesundheitswesens in 


steigendem Maße die Entwicklungsbedingungen und Arbeitsmöglichkeiten, die es 


ihr gestatten, ihre gesellschaftliche Funktion in vollem Umfang zu erfüllen. Sie 


befreit den Arzt von materiellen Existenzsorgen und von dem demoralisierenden 
Konkurrenzkampf, gibt ihm eine geachtete Stellung in der Gesellschaft und zu- 
gleich die verantwortungsvolle Freiheit, nach eigenem Ermessen — ohne Begrenzung 
der Kosten — alle notwendigen therapeutischen, prophylaktischen und metaphylak- 
tischen Maßnahmen zur Bewahrung und Wiederherstellung der Gesundheit aller 
Patienten zu ergreifen. Der sozialistische Staat sorgt für die kostenlose Aus- 
bildung des ärztlichen und des mittleren medizinischen Personals, wobei allen 
Befähigten der Weg zum Arztberuf offen steht. Auch der Charakter der welt- 
anschaulichen Einflüsse ändert sich im Sozialismus grundlegend. Die hier vor- 
herrschende wissenschaftlich begründete Philosophie des dialektischen Materia- 
lismus fördert die Entwicklung der medizinischen Wissenschaften, weil sie ihnen 
eine solide weltanschauliche und methodische Grundlage gibt. Zugleich vermittelt 
sie dem Arzt die Kenntnis der gesellschaftlichen Entwicklungsgesetze, was große 
Bedeutung für seine gesamte Tätigkeit hat. 

6. Die medizinische Praxis ist eine entscheidende Quelle der medizinischen 
Theorie. Die ersten Elemente der medizinischen Theorie gingen aus der spontanen 
Verallgemeinerung praktischer Erfahrungen hervor. Auch heute führen die Be- 
dürfnisse der medizinischen Praxis sowie praktische Erfahrungen zu neuen 


Forschungen und neuen 'Erkenntnissen, die dann in der Praxis angewandt und 


überprüft werden. Auch aus der systematischen Zusammenfassung, Analyse und 
Verallgemeinerung der praktischen Erfahrungen der Kliniken und der praktischen 
Arzte fließen neue Erkenntnisse. Bi 
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IV. 


1. Die Tatsache, daß die ee Theorie in so umfassender Weise von der 
 gesellschaftlichen Praxis abhängt, bedeutet keineswegs, daß sie ein passiver 
Reflex der Praxis und daher bedeutungslos ist. Im Gegenteil: Die wissenschaftliche 
Erkenntnis wird — einmal entstanden — zu einem entscheidenden Mittel, die 


medizinische Praxis auf ein höheres Niveau zu heben und weitere Fortschritte in 
' der medizinischen Betreuung der Bevölkerung zu erreichen. Die medizinische 
Theorie geht durch ihre praktische Anwendung nicht nur in die medizinische 


Praxis ein und durchdringt diese, sondern wirkt auch auf die anderen Formen 
der gesellschaftlichen Praxis zurück. Die Anwendung ihrer Erkenntnisse führt 


_ z. B. zur Erhöhung der Produktivität der gesellschaftlichen Arbeit, zur Verlänge- 


rung der Arbeitsfähigkeit des Menschen, zu einem zweckmäßigen und gesundheits- 


. fördernden Wohnungsbau, zu einer wissenschaftlich begründeten Ernährungs- 


weise und zu anderen praktischen Schritten, die sich positiv auf das Leben der 
Gesellschaft auswirken. 
2. Die medizinische Theorie besitzt im Rahmen ihrer Determination durch die 


 gesellschaftliche Praxis eine relative Selbständigkeit und Eigengesetzlichkeit. Eine 
"wichtige Erscheinungsform dieser relativen Selbständigkeit ist die Wechsel- 


wirkung mit verschiedenen Naturwissenschaften. Viele bedeutsame Erkenntnisse 
der medizinischen Wissenschaft sind nicht unmittelbar aus der Praxis hervor- 
gegangen, sondern konnten aus Forschungsergebnissen der Physik (Strahlen- 
physik), der Chemie und der Biologie abgeleitet werden. Zugleich gibt die Medizin 
diesen Naturwissenschaften durch ihre praktischen und theoretischen Bedürfnisse 
Impulse zur weiteren Forschung in bestimmten Richtungen. 

3. Eine Vernachlässigung der theoretischen Forschung würde sich hemmend 
auf den Fortschritt der medizinischen Praxis auswirken und müßte in der Konse- 
quenz zur Stagnation der Medizin führen. Die Unterschätzung der theoretischen 
Forschung ist philosophisch gesehen Ausdruck eines einseitigen Empirismus. Der 


 Empirismus beschränkt die Erkenntnis auf die Beschreibung der praktischen 


Erfahrungen, die in vieler Hinsicht vereinzelt und zufällig sind, und mißachtet 
das verallgemeinernde theoretische Denken, das weitergeht und im Einzelnen 
das Allgemeine, d. h. die wesentlichen Zusammenhänge, findet. Der Empirismus 
ist die Grundlage eines perspektivlosen Praktizismus, der sich von den Einzelfällen 


treiben läßt. 


4. Ebenso einseitig ist die Unterschätzung der medizinischen Praxis und der 


sich daraus ergebenden Erkenntnismöglichkeiten. Wir finden sie beispielsweise 
in der Form, daß die sogenannten seltenen Fälle in ihrer Bedeutung für den Fort- 
schritt der Medizin überschätzt, die häufigen Krankheiten aber unterschätzt wer- 
den. Diese Auffassung führt zu einer Lösung der medizinischen Theorie von der 
Praxis und den praktischen Erfahrungen, wodurch beide in ihrer Entwicklung 
beeinträchtigt werden und die Medizin schließlich ihren gesellschaftlichen Auftrag 

verfehlt. Die Trennung der medizinischen Theorie von der Praxis und von der 
Erfahrung ist philosophisch gesehen Ausdruck eines einseitigen Rationalismus. 
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Der Rationalismus verabsolutiert das theoretische Denken und verliert die Ver- 
bindung mit den Tatsachen, weshalb er leicht in sterilen Dogmatismus ausartet. 

5. In der Medizin ist — wie in allen Wissenschaften — eine organische Ver- 
bindung und ständige Wechselwirkung zwischen Theorie und Praxis notwendig. 
Nur dadurch wird eine optimale Entwicklung sowohl der medizinischen theore- 
tischen Wissenschaften als auch der medizinischen Praxis gewährleistet. Dabei 
muß die Grundlagenforschung auf weite Sicht entwickelt werden, um die theore- 
tischen Voraussetzungen für die Prophylaxe, für neue, effektivere Heilverfahren 
usw. zu schaffen. Im gegenwärtigen Entwicklungsstadium der Medizin in der DDR 
kommt es vor allem darauf an, die Praxisverbundenheit auf hohem theoretischen 
Niveau zu entwickeln. 


V. 


1. Die Einsicht in die gesellschaftliche Determiniertheit der Medizin führt zu 
wichtigen Konsequenzen für den Arzt. Er muß sich selbst als Organ der Gesell- 
schaft begreifen, das dazu berufen ist, die „gesellschaftliche Potenz Medizin“ für 
die gesamte Gesellschaft zu verwalten, anzuwenden und zu entwickeln. Da dies 
in umfassender Weise nur in einer sozialistisch organisierten Gesellschaft möglich 
ist, müßte der Arzt, der seine Berufung ernst nimmt, spontan zum Sozialismus 
neigen, und es kommt vor allem darauf an, ihm diesen Zusammenhang völlig 
bewußt und einsichtig zu machen, damit er sich zum sozialistischen Arzt ent- 
wickelt. 

2. Von großer Bedeutung ist hierbei das Studium und die Aneignung der mar- 
xistisch-leninistischen Philosophie. Der dialektische Materialismus gibt dem Arzt 
eine wissenschaftlich begründete Weltanschauung und Methode, die ihm helfen, 
seine gesamte Tätigkeit nach wissenschaftlichen Gesichtspunkten durchzuführen 
und die negativen idealistischen und mystisch-religiösen Auffassungen, die auch 
heute noch weit verbreitet sind, zu überwinden. Der historische Materialismus 
vermittelt ihm die Kenntnis der Entwicklungsgesetze der Gesellschaft, hilft ihm, 
die Medizin als gesellschaftliche Erscheinung zu verstehen und seine Tätigkeit in 
Übereinstimmung mit den Erfordernissen der sozialistischen Gesellschaft zu ent- 
wickeln. 

3. Da die medizinische Praxis in die gesamte gesellschaftliche Praxis eingebettet 
und mit den anderen Formen der praktischen Tätigkeit eng verbunden ist, da die 
Medizin insgesamt durch die Praxis weitgehend bestimmt wird und andererseits 
in bedeutendem Maße auf sie zurückwirkt, kann der Mediziner — will er seinen 
Gesichtskreis und seinen Aktionsradius nicht erheblich einengen — sich nicht nur 
auf die medizinische Praxis beschränken. Viele Krankheiten sind gesellschaftlich. 
bedingt, und eine wirkungsvolle Therapie und Prophylaxe erfordert die Kenntnis 
der gesellschaftlichen Bedingungen und ihrer Entwicklung. Der Mediziner wird 
zugleich in gewissem Maße an anderen Formen der gesellschaftlichen Praxis teil- 
nehmen, und je bewußter dies geschieht, um so günstiger wird es für seine gesamte 
ärztliche Tätigkeit sein. 

4. Der noch verbreitete Individualismus steht in tiefem Widerspruch zum 
wahren Wesen der Medizin. Die Auffassung, daß es sich in der medizinischen 


236 


= lizir 
n T . Praxis so günstige Bedingungen geschaffen, wie 
De Medizin noch niemals existiert haben. Die Verv yir 


E-' / 
» Ä 
D 
y 
4 c 
ge 12 nd 
r rs 
. 
EG 
u Bit 
‘ Y 
nd « . 
‘ 
E 
” 
# 
3 
i N 
{ a 
% 
L 
< 
a 


Über den Krankheitsbegriff* 
1. Gesundheit und Krankheit sind Grundkategorien der medizinischen Theorie. 
Die Bestimmung ihres Inhaltes, die Beantwortung der Fragen nach dem Wesen 
von Gesundheit und Krankheit ist deshalb von großer praktischer und theo- 


Da Ali el 


 retischer Bedeutung. Besonders aktuell ist die Diskussion des Krankheitsbegriffes 
an der Schwelle des mit dem Sozialismus-Kommunismus verbundenen Zeitalters ! 


..der prophylaktischen Medizin. 


2. Die Frage, was Krankheit sei, wurde im Verlauf der Geschichte der Medizin i 


unterschiedlich beantwortet. 
Das allgemeine Niveau und die speziellen Verfahrensweisen der ärztlichen 


£ 


Tätigkeit und der medizinischen Forschung werden vom jeweils erreichten Ent- 
wicklungsstand der einzelnen Naturwissenschaften (Physik, Chemie, Biologie 


. usw.) und den Erfahrungen der medizinischen Praxis bestimmt. Sie sind letztlich 
abhängig vom Entwicklungsstand der gesellschaftlichen Produktivkräfte (Instru- 
mentenbau, Heilmittelerzeugung usw.). Mit dem auf dieser Grundlage ermöglichten 


tieferen Eindringen in das Wesen der Krankheitserscheinungen erweitern und 
differenzieren sich die Kenntnisse von den einzelnen Krankheiten. Ursprünglich 


sehr allgemeine und undifferenzierte Auffassungen über einzelne Krankheiten 
und Arten von Krankheiten werden durch neue Einsichten in zunehmendem Maße 
konkretisiert. Damit verändern sich auch die Bestimmungen des allgemeinen 
Begriffes „Krankheit“ als Abstraktion aus den jeweiligen Kenntnissen über die 
verschiedenen einzelnen Krankheiten. 


3. Die verschiedenen historischen Krankheitsauffassungen entwickeln sich nicht 
losgelöst von den philosophisch-weltanschaulichen Theorien und Konzeptionen. 
Diese wirken auf die naturwissenschaftlich-medizinischen Auffassungen ein und 
beeinflussen sie in mehr oder weniger starkem Maße. In ihrer praktisch-medi;- 
zinischen Tätigkeit stehen die Mediziner im allgemeinen (bewußt oder unbewußt) 
auf einem ursprünglich-materialistischen Standpunkt. 

Auf Grund ihrer konkreten Stellung in der Gesellschaft und ihrer dadurch 
bedingten weltanschaulichen Auffassungen sind die theoretischen Überlegungen 
der Mediziner niemals frei von philosophischen Gedankengängen. Diese können 
sogar im direkten Gegensatz zu ihrem materialistischen Verhalten in der medizi- 
nischen Praxis stehen. Der Widerspruch zwischen bewußt oder unbewußt materia- 
listischer Haltung in der medizinischen Praxis und idealistischer und religiöser 


* Thesen zum Symposium über philosophische Fragen der Medizin, das anläßlich der 150-Jahr-Feier 
der Universität und der 250-Jahr-Feier der Charit& vom 7. bis 9. November in Berlin stattfand. 
Die Thesen wurden von Medizinern und Philosophen der Humboldt-Universität kollektiv er- 


arbeitet, wobei H. Ankermann, H. A. Hackensellner, W. Rüdiger und R. Löther führend beteiligt 
waren. 
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 chisch-römischen Antike und des mittelalterlichen Dogmas von der Krankheit 
als Prüfung oder Strafe durch Gott in der Renaissance, die Auseinandersetzungen 


mit dem Vitalismus und der romantischen Naturphilosophie in der neueren Zeit, 


die gesamte Geschichte der Medizin zeigt, daß die Herausbildung des wissen- 
‚schaftlichen Krankheitsbegriffes auf der Grundlage der fortschreitenden einzel- 


 wissenschaftlichen Erkenntnis mit dem Kampf zwischen der materialistischen | 


und der idealistischen Philosophie verbunden ist, der zur Zurückdrängung und 
" Überwindung des Einflusses idealistischer und religiöser Spekulationen in der 
Medizin führt. Infolge des Klassencharakters der Weltanschauung in der Klassen- 
‚gesellschaft und auf Grund der Verflechtung einzelwissenschaftlich-medizinischer 
‚und philosophischer Auffassungen und Theorien üben dabei die verschiedenen 
Gesellschaftsklassen einen unterschiedlichen Einfluß auf die Herausbildung und 
Verbreitung der verschiedenen Krankheitsauffassungen aus. 4 
5. Im Zusammenhang mit der Entwicklung der Produktivkräfte und der damit 
‚verbundenen Förderung der Naturwissenschaften und. Bekämpfung hemmender 
‚idealistisch-religiöser Spekulationen durch die aufstrebende Bourgeoisie wuchsen 
besonders seit dem 16. Jahrhundert die Voraussetzungen für eine naturwissen- 
'schaftlich fundierte Bestimmung des Krankheitsbegriffes; im 19. Jahrhundert er- 
fuhren sie eine gewaltige Ausdehnung (Vesalius, Harvey, Morgani, Schleiden, 
Schwann usw.). Darauf fußte Virchows von spontanem naturwissenschaftlichem 
Materialismus getragene Anwendung der Zellenlehre auf die Pathologie (Zellular- 
pathologie). Sie war ein bedeutender Fortschritt gegenüber der Humoralpathologie 
seiner Zeit (Rokitansky) und der „romantischen Medizin“. Sie weist jedoch eine 
Reihe mechanistisch-metaphysischer Schwächen auf: Virchow reduzierte den 
Organismus auf die bloße Summe seiner Zellen und sah die Krankheit als rein 
lokalen Prozeß, als lokale Veränderung von Zellen an. Er vernachlässigte, daß 
der Organismus ein Ganzes ist und mit seiner Umwelt eine Einheit bildet. Die 
Einseitigkeit seiner mechanistisch-morphologischen Betrachtungsweise führte 
Virchow auch zu vitalistischen Inkonsequenzen. 

6. Seit der Jahrhundertwende entwickelten sich Strömungen der funktionellen 
Pathologie, die auf den Fortschritten in der Erforschung des nervalen und des 
endokrinen Systems fußten und die mechanistische Grundauffassung der Zellular- 
pathologie kritisierten, die bei Schülern Virchows zum Teil noch stärker in Er- 
scheinung trat als bei ihrem Lehrer. Sie berücksichtigten die regulierende und 
steuernde Rolle des vegetativen Nervensystems (Eppinger, Hess) und rückten die 
Wirkung emotionaler (psychischer) Faktoren über das vegetative Nervensystem 
als afferent-efferentes System bei der Entstehung und im Verlauf von Krank- 
heiten in den Vordergrund (Bergmann). Ihre Mängel bestehen darin, daß sie 
einerseits über die Beziehungen innerhalb des vegetativen, „autonomen“ Nerven- 
systems nicht hinauskamen und andererseits weder die dem psychischen Einfluß 
zugrunde liegenden zentralnervalen physiologischen Prozesse naturwissenschaft- 
lich untersuchten noch die gesellschaftliche Bestimmtheit der menschlichen 
Psyche erkannten. 

7. Besonders einflußreich bis in die Gegenwart ist die Theorie vom „allgemeinen 
Adaptationssyndrom“, die „Stress-Theorie“ (Selye). Sie faßt zwar die Krankheit 
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- 4. Die Überwindung von Magie und Theurgie durch die Ärzteschulen der grie- 
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als einen Komplex von sukzessiven Reaktionen auf und fördert damit eine syn- 3 
thetische Betrachtungsweise der Krankheit, besitzt jedoch sehr wesentliche Mängel 
vor allem bezüglich der Rolle des Nervensystems und der höheren Nerventätig- 
keit, so daß auf ihrer Grundlage der Krankheitsbegriff naturwissenschaftlich nicht 
hinreichend definiert werden kann. 


8. Die Bedeutung der konsequent materialistischen Pawlowschen Lehre für die 
Erarbeitung des wissenschaftlichen Krankheitsbegriffes besteht hauptsächlich 
darin, daß nach ihr die Reaktionen des Organismus auf Umwelteinflüsse mit der 
naturwissenschaftlichen Methode des bedingten und unbedingten Reflexes nach- 
weisbar ist. Die über das erste und (beim Menschen auch) zweite Signalsystem 
wirkenden Umweltfaktoren werden gemäß den Gesetzmäßigkeiten der bedingt- 
reilektorischen Tätigkeit zu Reizen mit umweltbedingter Signalbedeutung. Über 
die kortikoviszeralen Beziehungen greift die Umwelt durch die neuroendokrine 
Efferenz in die Funktionen innerer Organe und Organsysteme ein und beeinflußt 
deren Reaktionsbereitschaft auch gegenüber schädigenden Agentien. Darüber 
hinaus können Umweltreize zu Signalen schädigender Agentien werden und krank- 
hafte Prozesse hervorrufen bzw. modifizieren. Das erklärt wissenschaftlich, ma- 
terialistisch die sogenannten psychosomatischen Erkrankungen. 


9. Seit einigen Jahrzehnten ist es in den kapitalistischen Ländern üblich, von 
einer „Krise der Medizin“ zu sprechen, Dabei wird aus dem Einfluß, den der 
Verfall der kapitalistischen Gesellschaftsordnung auf die Stellung und Tätigkeit 
des Arztes in ihr und die antiwissenschaftliche imperialistische Ideologie auf 
die Theorienbildung in der Medizin ausüben, eine Krise der medizinischen Wissen- 
schaft, ihrer naturwissenschaftlichen Grundlagen gemacht und dafür Schein- 
erklärungen gesucht, die von den realen gesellschaftlichen. Ursachen dieser Er- 
scheinungen ablenken. So macht z. B. Karl Jaspers, einer der führenden Ideologen 
des westdeutschen Imperialismus, in seiner mehrfach veröffentlichten Schrift „Der 
Arzt im technischen Zeitalter“ Technik, Naturwissenschaft und „Glaubens- und 
Ziellosigkeit“ für die „Krise der Medizin“ verantwortlich und versucht auf ein 
mit Verstand und Wissenschaft nicht erfaßbares „Umgreifendes“ zu desorien- 
tieren. Damit erweist er sich auch in diesem Falle als philosophischer Interessen- 
verteter des Monopolkapitals, das Technik und Naturwissenschaft für seine den 
Interessen der Mehrheit der Menschen entgegengerichteten reaktionären Zwecke 
mißbraucht, der Wirksamkeit der humanistischen ärztlichen Tätigkeit Schranken 
setzt und, selbst von der Geschichte zum Untergang verurteilt, der Menschheit 
keine Perspektive zu geben vermag. 


10. Der Einfluß des Imperialismus auf die Theorienbildung in der Medizin zeigt 
sich in einer Vielzahl historisch überholter antiwissenschaftlicher, irrationa- 
listischer und mystischer, idealistischer Auffassungen. Sie resultieren aus dem 
Kampf der bürgerlichen Ideologen gegen den Materialismus, der in seiner höchsten, 
allseitig wissenschaftlichen Form, dem dialektischen und historischen Materialis- 
mus, Weltanschauung der kämpfenden Arbeiterklasse ist. Ihre Wirksamkeit ist 
bedingt durch die weitgehende soziale Abhängigkeit des Mediziners von der 
herrschenden Bourgeoisie und seine Existenz in einem ökonomisch, politisch und 
kulturell-ideologisch von dieser Klasse geprägten gesellschaftlichen Milieu. Das 
hindert ihn daran, seine fachtheoretischen Überlegungen auf die wissenschaftliche 
marxistische Philosophie zu gründen, und fördert seine Hinwendung zu Strö- 
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mungen der imperialistischen Philosophie, wenn der beschränkte naturwissen- 


"schaftliche Materialismus als weltanschauliche Grundlage für die theoretische. 


Auswertung der Ergebnisse der medizinischen Forschung nicht ausreicht. 


11. Der Angriff auf den Materialismus in der Medizin durch den Idealismus 
‚erfolgte als Kritik von rechts an der Virchowschen Zellularpathologie mit der 
Behauptung, daß Entstehung, Verlauf und Lokalisation der Krankheiten wesent- 
lich durch die — idealistisch interpretierte — Psyche bedingt seien, d. h. generell 
„psychosomatisch“ zu betrachten seien. Die Beziehungen zwischen Organismus 
und Umwelt, d. h. zwischen Mensch und Gesellschaft, werden in den Trieblehren 
und der Konzeption der Steuerung der sogenannten somatischen Prozesse durch 
die ins „Unbewußte“ „verdrängten“ und durch das „Unbewußte“ „transfor- 
mierten“ Umweltwirkungen biologisiert und mystifiziert. Die Mystifikation der 
Krankheit durch die Auffassung vom Leib-Seele-Dualismus kommt vor allem darin 
zum Ausdruck, daß die naturwissenschaftliche Basis der Medizin geleugnet und 
an ihre Stelle die Suche nach einem „Sinn“ der Krankheit im Leben des Menschen 
gesetzt wird. Die Fortführung der materialistischen naturwissenschaftlichen Tra- 
ditionen der Medizin wird als dem wahren Arzttum schädlich diffamiert, da sie 
verhindere, daß der Kranke den „Sinn“ seiner Krankheit erkenne. Die Unter- 
suchung des materiellen Substrats der Krankheit soll die Erhabenheit des Geistig- 
Göttlichen begreifen lassen. 


12, Irrationalismus und Mystizismus in der Medizin, die den Krankheitsbegriff 
seines naturwissenschaftlichen Inhalts berauben, erfahren die Förderung der in 
Westdeutschland herrschenden militaristisch-klerikalen Kräfte, da sie objektiv 
deren Interessen dienen. Mit der Verknüpfung der Frage nach dem Wesen der 
Krankheit mit den ewigen „Schuld-Sühne“-Scheinproblemen und dem „unab- 
wendbaren Schicksal“ wird die Apologie einer Gesellschaftsordnung betrieben, in 
der unter den Bedingungen des militaristisch-klerikalen Obrigkeitsstaates in 
Westdeutschland die Förderung der medizinischen Wissenschaft und des Ge- 
sundheitswesens den forcierten Vorbereitungen eines Atomkrieges geopfert wird. 
Irrationalismus und Mystizismus stehen in unüberbrückbarem Gegensatz zur 
wissenschaftlichen Forschung und zur humanistischen ärztlichen Tätigkeit. 


13. Die Geschichte der Medizin zeigt, daß Blütezeiten der medizinischen Wissen- 
schaft die großen Traditionen der Medizin in Deutschland und anderen Ländern 
mit der Vorherrschaft des materialistischen philosophischen Denkens in der 
Medizin verbunden waren, während die „Krise der Medizin“ untrennbar mit dem 
Einfluß des philosophischen Idealismus auf die Medizin verbunden ist. Eine be- 
deutende Unterstützung für die wissenschaftliche Klärung der theoretischen 
Probleme der modernen Medizin ist die bewußte schöpferische Anwendung des 
dialektischen und historischen Materialismus, der seine Fruchtbarkeit als welt- 
anschauliche und erkenntnistheoretisch-methodische Grundlage in anderen 
Wissenschaften bereits vielfach bewiesen hat und durch die moderne Naturwissen- 
schaft und die gesellschaftliche Praxis als wahr bestätigt wurde. 

Bekanntlich gibt es in der modernen Medizin keine allgemein anerkannte, 
"hinreichend begründete, umfassende wissenschaftliche Bestimmung des Krank- 
heitsbegriffes. Die folgenden Thesen sollen als Anregung zur Diskussion dazu bei- 
tragen, der exakten Bestimmung dieser Grundkategorie der medizinischen Theorie 
näherzukommen. Bei der Analyse der gemeinsamen Spezifik der Krankheiten als 
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objektiv-realer Vorgänge in der lebenden Materie ist es vor allem notwendig, von 
ihrer Bestimmung als Abweichung von einer durch statistische Methoden ge- 
"wonnenen Norm abzukommen zugunsten der Orientierung auf die Analyse des 
"Wesens, der Gesetzmäßigkeiten, die in den Krankheitserscheinungen zum Aus- 
druck kommen. 

14. Der Mensch hat sich aus der Tierwelt herausentwickelt. Das Gemeinsame 
des menschlichen Organismus mit der Mannigfaltigkeit der Tiere, Pflanzen und 
Mikroorganismen ist das Leben als besondere Daseinsweise der Materie, das auf 
der Erde gesetzmäßig entstand und sich entwickelte. Jeder Organismus lebt nur 
in untrennbarer und widersprüchlicher, dialektischer Einheit mit seiner Umwelt, 
in der die hinreichenden und notwendigen Bedingungen seiner Existenz und Ent- 
wicklung gegeben sind. Die Grundlage der Lebenstätigkeit und der individuellen 
Entwicklung des Organismus ist ein beständiger Stoff- und Energieaustausch mit 
der Umwelt. Der Stoff- und Energiewechsel, ebenso wie die andere von ihm abzu- 
leitende Lebenstätigkeit des Organismus, ist durch seine inneren Widersprüche 
verursacht. Durch ihn wird ständig Äußeres, Bestandteile der Umwelt, in Inneres, _ 
dem Organismus Eigenes, und Inneres in Äußeres umgewandelt. Die inneren Ge- 
gebenheiten des Organismus sind Ergebnis der Wechselwirkungen zwischen sich 
entwickelndem Organismus und sich verändernder Umwelt, sind Ergebnis der 
ontogenetischen und phylogenetischen Anpassung an die veränderte Umwelt, be- 
wirkt durch den Widerspruch von relativer Stabilität und Veränderung. 


15. Der Organismus ist ein komplexes, einheitliches System, das auf die Ein- 
wirkungen der Umwelt als Ganzes reagiert, wobei sich die Einheit der Teile in 
Widerspruch von relativer Autonomie und Koordination verwirklicht. Bei den 
höheren Tieren und beim Menschen kommt in den Wechselbeziehungen zwischen 
den Teilen der phylogenetisch entstandenen neurohumoralen Regulation die füh- 
rende Rolle zu. Die über die Gesamtheit der Regulationsmechanismen erfolgende 
aktuelle Anpassung des Organismus an die wechselnden Einwirkungen aus der 
Umwelt stellt das Gleichgewicht zwischen Organismus und Umwelt immer 
wieder her. 

16. In der phylogenetischen Entwicklung haben sich für bestimmte Organismen- 
gruppen „typische“ Formen der Lebensprozesse als Ausdruck des Gleichgewichts 
mit der Umwelt herausgebildet. Unter „typisch“ ist zu verstehen: die historisch 
entstandenen und unter den gegebenen Bedingungen den betreffenden Organismen 
gemeinsamen und für ihre Existenz und Entwicklung wesentlichen und notwen- 
digen, relativ stabilen Lebensprozesse und ihre Wechselbeziehungen. 


‚17. Krankhafte Prozesse dagegen sind „atypische“ Prozesse, die als Folge einer 
Überforderung „typischer“ Anpassungsreaktionen des Organismus bei Einwir- 
kungen aus der Umwelt entstehen oder sich aus einer „endogenen“ Störung des 
Stoffwechsels und der Regulationsmechanismen ergeben. Sie sind von „typischen“ 
Prozessen dem Ausmaß, dem Ort und der Zeit nach verschieden (Heterologien der 
allgemeinen Pathologie). 

Eine Gegenüberstellung von endogenen und exogenen Ursachen und Bedingungen 
ist nur in einer aktuellen Situation sinnvoll, da zwischen ihnen kein absoluter 
Gegensatz besteht. Auch die endogenen Faktoren sind entweder individuell er- 
worben (Disposition) oder das Ergebnis von Wechselwirkungen zwischen Organis- 
mus und Umwelt in vorangegangenen Generationen (Konstitution, Erbfaktoren). 
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18. Sind krankhafte Prozesse von solchem Ausmaß und solcher Intensität 

(Quantität), daß durch sie der ganze Organismus und damit die typische Reak- 

 tionsfähigkeit des Organismus als Ganzes gegenüber der Umwelt wesentlich be- 
einträchtigt wird, befindet sich der Organismus im Zustand (Qualität) der Krank- 
‚heit. Der Übergang zwischen Gesundheit und Krankheit ist fließend; seine Form 
"ist jeweils durch die konkrete Art und Erscheinungsweise einer Krankheit be- 
stimmt. 


19. Krankheit ist demnach eine zeitweilige, labile, durch funktionelle und struk- 
‚ turelle Abweichungen vom „Typischen“ und durch Gegenreaktionen gekenn- 
zeichnete Form des Lebens als Folge einer Störung in den Wechselbeziehungen 
zwischen Organismus und Umwelt oder als Folge einer Störung des inneren Gleich- 
‚.gewichts. Diese Veränderungen sind so weitgehend und anhaltend wirksam, daß 
die typischen Regulationen des Organismus insgesamt oder in Teilen für längere 
Zeit überfordert sind und damit die Anpassungs- und Regulationsfähigkeit des 
Organismus wesentlich eingeschränkt ist. 


20. Krankheit kann mit völliger Wiederherstellung der Gesundheit enden, in 

einen bedingt angepaßten krankhaften Zustand (Leiden) übergehen oder zu einem 
vollständigen Zusammenbruch aller Regulationsmechanismen, zum völligen Ver- 
lust der aktuellen Anpassungsfähigkeit, zum Aufhören des biologischen Stoff- 
wechsels und damit zum Tode des Organismus führen, 


21. Der Mensch ist nicht nur höchstes Produkt der biologischen Evolution, 
sondern vor allem Angehöriger der menschlichen Gesellschaft. Die menschliche 
Gesellschaft, die gesellschaftliche Bewegungsform der Materie, und ihre Entwick- 
lung werden von spezifischen, gesellschaftlichen Gesetzmäßigkeiten bestimmt. Sie 
entstand im Prozeß der Menschwerdung durch die Entwicklung der Arbeit von 
ihren ersten tierartig instinktmäßigen Formen zur gesellschaftlichen Produktions- 
tätigkeit. Damit ist die Entstehung von Produktionsverhältnissen sowie von 
Sprache und Denken untrennbar verbunden. Die Entwicklung der gesellschaft- 
lichen Produktion durch ihren inneren Widerspruch zwischen Produktivkräften 
und Produktionsverhältnissen ist die Grundlage der gesellschaftlichen Ent- 
wicklung. 

22. Durch den Arbeitsprozeß „vermittelt, regelt und kontrolliert“ der Mensch 
„seinen Stoffwechsel mit der Natur durch seine eigene Tat... Indem er durch 
diese Bewegung auf die Natur außer ihm wirkt und sie verändert, verändert er 
zugleich seine eigene Natur“ (Karl Marx). Bei der Produktion der materiellen 
Güter zur Befriedigung ihrer Bedürfnisse gestalten die Menschen in zunehmendem 
Maße die Natur um, indem sie ihre Gesetzmäßigkeiten bewußt ausnutzen. So ist 
die Umwelt des menschlichen Organismus die durch die gesellschaftliche Pro- 
duktion umgestaltete Natur und die menschliche Gesellschaft. Aus der gesell- 
schaftlichen Daseinsweise des Menschen resultiert, daß seine Krankheiten allein 
naturwissenschaftlich nicht hinreichend erfaßbar sind. 


33. Eine Reihe von Krankheiten sind mit der gesellschaftlichen Daseinsweise 
des Menschen unmittelbar verbunden. So ist mit der Entwicklung der gesell- 
schaftlichen Produktivkräfte die Möglichkeit der Entstehung neuer Krankheiten 
verknüpft (Berufs- und Zivilisationskrankheiten). Bestimmte für den Menschen 
spezifische Krankheiten ergeben sich aus den gesellschaftlichen zwischenmensch- 
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lichen Beziehungen, die über das zweite Signalsystem, d.h. durch die sprachliche 
NS, Kommunikation im weitesten Sinne, verwirklicht werden (Neurosen, verschiedene 
0 Störungen im Bereiche des vegetativen Nervensystems). 


R 24. Mit Sprache und Denken ist eine neue, höhere Form der Widerspiegelung | 

- der Wirklichkeit gegeben als beim Tier — die begriffliche (rationale) Wider- 

‚spiegelung, deren physiologische Grundlage das zweite Signalsystem ist. Diese 

Widerspiegelung ist nur dem Menschen eigen und von seiner gesellschaftlichen 

Daseinsweise untrennbar. Durch sein Denken, durch die rationale Widerspiege- N 

lung der Wirklichkeit vermag der Mensch das Wesen, die Gesetzmäßigkeiten der 

' Dinge und Erscheinungen der objektiven Realität zu erkennen. Das ist die er- 

* ‚ kenntnismäßige Voraussetzung dafür, daß der Mensch die Krankheit in ihrem 
» Verlauf bewußt beeinflussen oder ihrer Entstehung vorbeugen kann. 


25. Die begriffliche Widerspiegelung der Krankheit ist jeweils am voll- 
kommensten in der medizinischen Wissenschaft, dem System wissenschaftlicher 
Kenntnisse, deren praktische Anwendung der Gesunderhaltung und Wiederher- 
stellung der Gesundheit des Menschen dient. Sie kommt in der Bestimmung des 

' Krankheitsbegriffes zum Ausdruck. 


Mit der letztlich von der Entwicklung der Produktivkräfte abhängigen Ent- 
wicklung der medizinischen Wissenschaft und der Vervollkommnung der dia- 
gnostischen Behandlungs- und Vorbeugungsmethoden, d. h. mit der bewußten 
Beeinflussung von Entstehung und Verlauf der Krankheiten, bieten zahlreiche 
Krankheiten ein anderes, sich ständig änderndes Bild. Viele Krankheiten wurden 
bereits praktisch bedeutungslos. 


26. Krankheit bedeutet für den von ihr betroffenen Menschen völlige oder 
teilweise Einschränkung seiner Handlungsfähigkeit, seiner aktiven Beziehungen 
zur Gesellschaft. Ihre Auswirkung auf die Arbeitsfähigkeit des Betroffenen ist 
dabei abhängig von seiner Stellung im System der gesellschaftlichen Arbeits- 
teilung. Das Verhalten des Kranken wird mitbestimmt von seinen Lebenserfah- 
rungen, seinen Kenntnissen von seiner Krankheit und seinen moralischen An- 
schauungen. Die emotionale Widerspiegelung der Krankheit durch das betroffene 
Individuum („Gefühl des Krankseins“, Schmerz) ist nicht notwendiger Bestand- 
teil der Krankheit. Durch sein Verhalten kann der Kranke den Heilungsprozeß 
von Krankheiten fördern oder hemmen. 


Durch seine materielle, physiologische Grundlage, die Signale des zweiten 
Signalsystems, kann das individuelle Bewußtsein über die kortikoviszeralen 
Beziehungen den Verlauf von Krankheiten beeinflussen. 


27. Die Anwendung der Erkenntnisse der medizinischen Wissenschaft zur För- 
derung, Erhaltung und Wiederherstellung der Gesundheit des Menschen ist letzt- 
lich abhängig vom Charakter der Gesellschaftsordnung, in der die Menschen leben. 
In der auf der Ausbeutung des Menschen durch den Menschen beruhenden ant- 
agonistischen Klassengesellschaft ist die Anwendung der Erkenntnisse der medi- 
zinischen Wissenschaft durch die Klasseninteressen der herrschenden Klasse 
bestimmt. So hat die Medizin in den kapitalistischen Ländern trotz großer wissen- 
schaftlicher Errungenschaften nur beschränkte Aufgaben auf dem Gebiet der 
Bekämpfung und Prophylaxe von Krankheiten. Umfang und Charakter staat- 

licher Maßnahmen überschreiten nicht die Interessensphäre der herrschenden 
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Bi 28. In der sozialistischen Gesellschaft erfolgt die Anwendung der medizinischen & 
Erkenntnisse im Interesse der gesamten Gesellschaft, sie dient der Förderung, 5 
_ Erhaltung und Wiederherstellung der Gesundheit aller Menschen, ohne jede Ein- Ki 
 schränkung durch reaktionäre Klasseninteressen. Die Untersuchung der Bedin- 

' gungen und Ursachen für das Entstehen von Krankheiten und der Gesetzmäßig- 
keiten ihres Verlaufs sowie die Einleitung darauf begründeter Maßnahmen zu 
ihrer Vorbeugung und Bekämpfung wird vom sozialistischen Staat bewußt und 
"planmäßig organisiert und gefördert. Darin besteht die prinzipielle Überlegenheit 
‚des staatlichen sozialistischen Gesundheitswesens in der Deutschen Demokra- 


Ber Republik gegenüber dem Gesundheitswesen im militaristisch-klerikalen R z 
westdeutschen Obrigkeitsstaat. 
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a at Das vorliegende Werk des hervorragenden französischen Philosophen g 
y $ Ns, Roger Garaudy hat international größte Anerkennung erfahren. In dieser 
\ umfassenden Arbeit behandelt der Autor den Gang der Erkenntnis histo- 
R rs risch und systematisch, wobei er den erkenntnistheoretischen Gehalt der 
TR Lehre Pawlows voll ausschöpft. Bereichert wird das systematische Werk 
BR dadurch, daß ihm der Autor eine ‚‚Vorgeschichte des Bewußtseins‘ voran- 

B, stellt, in der die einzelnen Stufen der Entwicklung der Materie unter 
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Berücksichtigung des gesamten marxistischen Wissens zu diesem Problem 


nee 


charakterisiert werden. 


R. O0. Gropp 


Das nationale philosophische Erbe 
140 Seiten, 8°, broschiert, DM 2,80 


Der Autor unternimmt den Versuch, ein Gesamtbild unseres fortschritt- 
lichen philosophischen Erbes zu entwerfen. Im Gegensatz zu bisher ein- 
seitigen Betrachtungsweisen oder Verzerrungen in der Auffassung unserer 
Philosophiegeschichte, will Gropp zeigen, daß die richtigen Schlußfolge- 
rungen nur dann aus der Philosophiegeschichte gezogen werden können, 
wenn wir uns auf die progressiven materialistischen Ideen orientieren. 
Die Darstellung des nationalen philosophischen Erbes ist bei Gropp eng 
verbunden mit der Auseinandersetzung mit revisionistischen Entstellungen 
der Geschichte der deutschen Philosophie. 
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Weitere demnächst erscheinende Beiträge: 


M. Bachitow 
Mikrosoziologie und Klassenkampf | 


Übersetzung aus dem Russischen 


Etwa 160 Seiten, 8°, broschiert, DM 2,80 


Dieser Band bringt innerhalb der Taschenbuchreihe zum erstenmal die Aus- 
einandersetzung mit der bürgerlichen Soziologie, und zwar enthüllt er speziell 
den reaktionären Charakter der Mikrosoziologie, die gegenwärtig in den USA 


und in Frankreich sehr verbreitet ist und auch von den bürgerlichen Ideologen 


- Westdeutschlands aufgegriffen wird. 


Die in Vorbereitung befindlichen Bände 17-19 der Taschenbuchreihe sind aus einer Neu- 


bearbeitung des Bandes 1 ‚‚Die deutsche bürgerliche Philosophie seit 1917‘ hervorge- 


gangen und stellen eine neue Arbeit dar, die entsprechend den drei behandelten Etappen 


in drei Bänden erscheinen wird. Der Band 1 der Taschenbuchreihe wird infolgedessen nicht 


wieder neu aufgelegt. Zuerst erscheint: 


Band 17 


Die deutsche Philosophie von 1895-1917 


Herausgegeben von K. Zweiling 
Etwa 150 Seiten, 8°, broschiert, DM 2,80 


Ein Kollektiv marxistischer Philosophen bringt hier einen kurzen Abriß der 
deutschen bürgerlichen Philosophie und Soziologie um die Jahrhundertwende 
und zeigt die Entwicklung der marxistischen Philosophie im Zusammenhang 


mit der deutschen Arbeiterbewegung in diesem Zeitraum. 
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Der Sammelband vereinigt eine Reihe von Arbeiten, die einen Überblick 
über den Stand der sowjetischen Forschung auf dem Gebiet der Wissen- 
schaftsgeschichte vermitteln. Sie sollen gleichzeitig den Wissenschafts- 
historikern der DDR Anregungen geben und — vom Standpunkt des dia- 
lektischen Materialismus aus — auf neue Aspekte dieser wissenschaftlichen 
Disziplin hinlenken. 2 


Der Sammelband bringt Arbeiten von: 


N. A. Figurowski: 40 Jahre Geschichte der Naturwissenschaft und Technik 
in der UdSSR 

E. Kolman: Über die Gesetze der historischen Entwicklung der Natur- 
wissenschaft 

B. G. Kusnezow: Die Lehre des Aristoteles von der relativen und absoluten 
Bewegung im Lichte der modernen Physik 

A.P. Juschkewitsch und B. A. Rosenfeld: Die Mathematik der Länder des 
Ostens im Mittelalter 

W.Subow: Zur Geschichte des Kampfes zwischen dem Atomismus und 
dem Aristotelismus im 17. Jahrhundert Any 

A. T. Grigorjan: M. W. Ostrogradski und die Geschichte der theoretischen 
Mechanik in Rußland in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts 

0. A. Leshnewa: Die Entwicklung der Physik in Rußland in der ersten 
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L.8.Polak: Die Entstehung der Quantentheorie des Atoms 
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